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Wenn ich den geneigten Leſer zu einem Streif- 
zug in das noch immer menig durchforfchte Gränz- 
land zwifchen Erdfunde und Gefchichte einlade, fo 


gilt es den Verſuch, einige Pfade zu lichten, ein- 
zelne hervorragende Gipfel durch Signale zu be- 


zeichnen. Auf Bollftändigfeie ift es nirgends abge- 


| ſehn. Ungleichheit in der Behandlung fehien zum 


Theil durch die verfchiedenartigen Anfprüche des 


-  Gegenftandes gefordert; das rein Geographifche na- 
:. mentlich ift Fürzer behandelte worden, wo Einmir- 


fung auf die Gefchichte fich weniger nachmweifen ließ, 
oder wo es als allgemein befannt vorausgefeße wer- 
den Fonnte; ausführlicher, wo eine eigenthümliche 
Anficht darzulegen war, oder lebendigere Anfchauung 


% 


iv Vorrede. 


mitzutheilen moͤglich und wuͤnſchenswerth ſchien. 
Daß ich jenſeits der germaniſchen Graͤnzen einen 
Blick auf Frankreich und Rußland geworfen habe, 
das wird, glaube ich, die Ruͤckſicht auf den innern 
Zuſammenhang rechtfertigen. 

Sey es erlaubt, hier den Wunſch auszuſpre⸗ 
chen, daß unfer Ritter auf feinem lichtverbreitenden 
Gange bald den Ural überfchreiten, und volle Ge- 
müge veichen möge, wo bier nur Vorkoſt geboten 
werden Fonnte. 
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Erftes Bud. 
Gallief m 


Seftaltung des Bodens, 


Dar Weſtfluͤgel der Alpen, vom Genfer⸗See bid da, wo 
dag. mittelländifche Meer feine letzten Selfenriffe beſpuͤlt, 
fcheidet die Ebnen der Lombardei von den Küftenland- 
fchaften des füblichen Frankreichs. Auf berfelben Strei- 
chungslinie erhebt fich weiter gegen Mitternacht das rheis 
nifche Gebirgsland. Beide verbindet die hohe Mauer des 
ſchweizer Jura's, die fi) am Oſt⸗Ende des Genfer⸗See's 
von den Alpen abloͤſt. Auf ſolche Weiſe bildet ſich ein 
aus verſchiedenartigen Elementen zuſammengeſetzter, aber 
kaum unterbrochner Gebirgswall, von ben Felsgeſtaben 
Ligurien's bis gu den Niederungen des deutſchen Mecrres. — 

Wie der ebenfalls von Nord nach Suͤden ſtreichende, 
die Laͤngenachſe der alten Welt ſenkrecht ſchneidende Ural 
Aſien von Europa, ſo ſcheidet dieſer Gebirgswall das 
mitteleuropdifche Land von dem Weſten des Erdtheils. 

1 . 
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Die Grundform des aſtatiſchen Bodens, — ein mitt: 
leres yon gleichlaufenden Bergketten umfchloßnes Hochland, 
an das fich gebirgige Halbinfeln im Süden, weite Ebnen im 
Norden anlegen, — hattefich big hieher in Europa fortgefeßt; 
— nach kurzer Unterbrechung durch die ſchmalen Meeres: 
arme, welche das ſchwarze Meer mit dem mittelländifchen 
verbinden. Aber nun hat fie ihre Endfchaft erreicht. Seine 
Gebirgskette, auch Eeine Hügelreihe trennt die Ebnen des 
Languedoc. von. denen der Garonne, und von der großen 
nordfranzoͤſiſchen Ebne, die fi) wiederum ohne Unterbre: 
hung dem weiten Tiefland des nordöftlichen Europa’s an- 
fchließt. 

Die centralen Gebirgsgruppen Frankreichs verfammeln 
fi um die Duellgebiete der Loire, des Alter, der Dordogne 
herum zu. einem Gebirgslande ohne vorherrſchende Längen: 
richtung, ohne weſtoͤſtlich ſtreichende Parallelketten. Dieſes 
Gebirgsland erreicht weder. die von Ebnen umſaͤunten Ge 
finde des mittellaͤndiſchen Meeres, noch Die Pyrenaͤen, noch 
die Won; von diefen..fcheidet es die weite Shalebene der 
Rhone, von jenen Die tiefe Senkung des Canal du mibi. 
Nur zu den Vogeſen zieht ein ‚niedriger Damm ohne allen 
Gebirgscharakter hituͤber, zwiſchen den Quellgebieten der 
Saone und denen der Seine, Loire und Moſel. Schiff⸗ 
hate: Kanaͤle führen. uͤber ihn hin-?), und für feine Art 
ven nung bietet er ein. Hinderniß „dar. 

mStiege das Meer nur um etwa hundert alaſter, ſo 


”n Schon. 8. Betus, unter Nero, wollte & aone nad Mofel — unp 
fo bie beiden "Meere — dur) einen Ganal verbinden. Tatitus Anal, 
XIII. 58; - \ 
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wuͤrde es urehr: als dos Halbe Areal von Frankreich, icbai 
weitren· den ergiebigſtes Theil ſeines Bodens bedecken Ind 
den Reſt in fünf umufammeühaͤngenden Gruppen qu⸗/ aip 
ander reißen. Inſelartig, aber nur. durch einen ſchſnalan 
Mühmus- mit dem Continent gerbunden, wuͤrde das gen⸗ 
toale :Sebirgäland hervorragen, die kleinen hoachhuůͤgligeg 
Halbinſeln der Bretagne und Normandie muͤrhen oll⸗ 
kommne Eilande bilden, und die franzoͤſiſchen Gehaͤnge der 
Graͤnzgebirge , der Pyrenaͤen, Alpen, des weſtrheiniſchen 
Gebirgsguͤrtels jenes neugebildete Meer mit Felſengeſtaden 
umſaͤumen. Das Rhone⸗ und Saone⸗Thal wurde als tief 
einſchneidende Foͤhrde, die Senkung des Si: Canals als 
Meerenge erſcheinen. . 

Die Ebne iſt alſo in toenteich. weit wemwier ndnim 
Verhauiß zum Gebirgsland, — an und fuͤr ſich Hupch 
Avreal, Benökferung, Fruchtbarkeit — noch mehr: aher-Ans 
hard), daß ſie ein zuſammenhaͤngendes Gebiet: bilter mid: 
mhd: die Gebirgslandſehaften in mehrere. ganz getnennte 
Gruppen vertheilt-find.:- Die: innere Geſtaltung Diafev:@% 
bitgagegenden vermehrt tier palitifche Schwaͤche. Nirgends 
SEammlumg in große Chalgebiete mit einem antralen Hanpt⸗ 
thal. — Das mittlere Hochland beſteht aus lauter hing 
girenden oder parallelen Thalkeffeln, die, Durch Bergketten 
won einander geſchieden, in weit naͤberm Verhaͤltnic dar 
umgebenden Ebne, als zu einander ſtehn. Die fratzoͤſiſchen 
Alpen md Pyrenaͤen umſchließen: in ihrem Innernn ut 
ſolche weit geſtreckte, tiefe Ciuſenkungen, nit. bnemFrucht⸗ 
barem oben, mildem, Clima begabt, wie die großenLaͤg⸗ 


geuchaͤler der deutſchen Alpen, ſurnd, die -mit: bren Beben: 
15* 
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thaͤletn ganze Laͤnber bilden; mie 5.8. ganz Tirol ang den 
beiden Thalgebieten des Inn's und der Etfch befteht, — 
fonderh nur verhaͤltnißmaͤßig kurze Thalſenkungen, meiſt 
mit ſchmaler Sohle, oder ganz ohne ebnen Boden, ſenken 
fich, mit jähem Fall, von dem Hauptrücen hinab. Sie 
ſtehn an Fruchtbarkeit, Anbau, Bevölkerung faft ohne Au 
nahme weit hinter den deutſchen Alpengauen zurüd. 


Mediterraneifches und oceanifches Gallien. 


Vergleichen wir die Geftalt des franzöflfchen Bodens 
mit der des deutſchen, ungrifchen, fpanifchen, — fo finden 
wir in allen diefen Ländern Gebirgs⸗Syſteme bie, theild in- 
nerhalb ihres eignen Umfangs, indem bie gleichlaufenden 
Ketten durch transverfale verbunden werden, theils durch 
Anfchlug an andre benachbarte Syſteme, weite geſchloßne 
Keflel bilden; wie der obre und niebre ungrifche, die Keſſel 
von Siebenbirgen, Böhmen, Kaftilien, Arragonien, Ande- 
luſien u. a. Dieſe Keffel fchließen fich an einander, und 
bilben auf folche Weiſe große Gebirgs-Megionen. 
In Frankreich ift nichts, was dem entſpraͤche. Nur 


allein das Rhonethal, — einigermaßen bem Nheinthal zu 
‚dergleichen, aber nicht, wie diefeß, nach der See zu ge 


fchloffen, — bilder, in ununterbrochnem Sufammenhang 
‚mit dem Küftenftrich des mittelländifchen Meeres, ein durch 
Lage, Soden, Himmelsfirich fehr eigenthämlich bezeichneteg, 
Aber von der großen Ebne in Norden und Weften durch 
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die Sevennen) num fehe unvollkommen geſchiednes Ge⸗ 
biet. Ihm ſchließen ſich Die franzoͤſiſchen Alpen und: Pipe 
renaͤen an; — bie groͤßern Thalgebiete der Sevennen oaͤffnen 
ſich alle nach Norden und Weſten. — Es iſt die Provin- 
cia der Römer, — Gallia togata. Hier reift die Drange Na 
der Delbaum trägt feine ebelften Früchte, die Rebe ſchuͤttet 
ihren vollften Segen aus. Mit der Terraffenkultur iſt die 
eigeuthüntliche Lebensweiſe eingeroandert, welche fie. bedingt 

Aber nur ein Eleiner Theil von Frankreich bekommt 
von den Gaben, welche die Sonne des mittellaͤndiſchen 
Meeres freigebig fpendet. Mit allen den Berglandſchaften 
deren Gewaͤſſer ihn befruchten, (das alpinifche Quellgebiet 
ber Rhone natürlich) ausgenommen) nur etwa zwei. Neum. 
theile von ganz Frankreich. 

Im Norden der Sevennen bildet die aͤbrigen —* 
Neuntheile ein ebnes, nur mit niedrigen Huͤgeln geſchmuͤck⸗ 
tes, von flachen Thaͤlern gefurchtes Land *), durch Feine 
andern Naturgraͤnzen unterbrochen, als ſchiffbare Ströme, 
welche. fi aus dem centralen Gebirge divergirend gum- 
Drean hin beivegen, und leichte Verbindungen unter einan⸗ 
der, fo wie mit den wenigen füblichen Fluͤſſen geſtatten. 
Nur einzelne Eleinere Gebiete, befonders an der Seckuͤſte, 
fondern ſich infelartig, durch bergigeren Baden, Sumpfe, 
Entlegenheit. Das Clima if, für einen fo ausgebehnten: 

1) Das Wort im weiten Sinn genommen, ben ihm die Römer 
gaben, wo es dem ganzen Gebirgeland der Mitte entipricht. 

2) Wenn auch nur in befonders begünftigten Gegenden. 


3) Wir können es das oceaniſche Frankreich nennen, dem mediter⸗ 
raneiſchen gegenuͤber. 
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Luubdſeeich, von großer Gleichſormigkeit; milde Bier; maͤe 
ßigl warme: Seiner. Itbiſchen dem Clima der Garonne 
und veim der Moſel ſogar iſt kein Unterſchied, dee anf. Be⸗ 
fchäfttgting: und Lebensweiſe beſondern Einfluß uͤbte. Der 
bei weiten groͤßere Theil des nördlichen und weſtlichen 
Frankreichs trägt Wein, Waizen, treffliches Obſt in Fuͤlle⸗ 
mise Ein“ ſlainerer, in der Nähe ber Nord: und Nordweſt⸗ 
Küfter keinen Wein. So teichtig der Weinbau if, ſorblei⸗ 
Ben: doch Agerdau und Viehzucht faſt uͤberall Haupt 
ſache "7. 

Igel: >77; sioße climatifche Gegenſatz zwiſchen den Ban 
ſchaften am mittelländifchen Meer und dem übrigen’ Sronf- 
. wich, hat durch alle Zeiten einen twichtigen Gegenfaß ber 
Sitte, Lebensweiſe, Gemüthsart beditigt, fo fehr auch die 
urſpruͤngliche Verſchiedenheit der Abſtammung ich durch 
ohtfache Vermiſchung vermindert haben mag. - 

Das ocennifche Frankreich wird durch feine fehe ver- 
Kehteberintigen Graͤnzen in die mannigfachſten Besichungen. 
sis: Ländern und Meeren verſetzt. Im Nordens und Wie 
ſten meeramflöffen, wendet es fich hier dem fchtamfentofen 
Ocean, dort dem nahen Britannien zu. - Durch. feine Land⸗ 
graͤnzen tritt e& im Often mit Germanien, im Suͤdweſten 
mit Spanien. in Berührung, während im Süden bie cen⸗ 
tralen Gebirgslandfchaften auffteigen. Große ethnographi⸗ 
fche und politifche Verſchiedenheiten ſind aus dieſen Ver- 


1) Weinberge bilden Ztel der Oberfläche von ganz Franfreich; 
{tel der Ackerfelder; in keinem Departement Teicht mehr als tel des 
Arcalti Ahr Ertrag in -garz- Frankreich wird an Werth auf  %tel 
des ganzen Bodenertrags gefchägt. 
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halten hervorgegangen, ohne jedoch eigenthuͤmliche, ges 
fchloßne Gebiete vorsufinden, innerhalb derer fie fich: hätten 
firiren koͤnnen. 

Bevölferung und Beherrſchung von Spanien aug, 
fchon in vorrömifcher, dann in teftgotbifcher Zeit; Deut: 
fche Einwirkungen von Nordoften her, haben einen Gegen- 
ſatz von Suͤd⸗ und Nord⸗Frankreich, zweier ziemlich gleis 
cher Hälften, hervorgerufen, in den jener des mebiterraneis 
ſchen :und oceanifchen Frankreichs aufgegangen if. Suͤd⸗ 
Frankreich umfaßt, nebſt der alten römifchen Provinz im 
Suden, auch Aquitanien im Suͤdweſten. Belbe Länder 
ſtehn einander allerdings in vielen Beziehungen nah; ſind 
aber eben fo beſtimmt durch Clima, Abſtammung ihrer 
Bewohner, gefchichtliche Stellung von einander: gefonbert. 
| Die Geftaltung des fransöfifchen Bodens iſt entſchei⸗ 

bend-:für die Ausbildung feiner Innern Verhaͤltniſſe wicht 
minder als für feinen Standpunkt im europäifchen Leben. 

- Sum: bei weiten größten Theil durch Meere und’ Hoch⸗ 
gebirge umgeben, von Bermanten Durch sugänglüchere, aber 
durch eine Stronilinie verftärkte Gebirgsgraͤnzen gefchieden, 
nur im nordoͤſtlichen Minkel offen, — im Innern ohne 
natürliche ‚Scheiben, bat Gallien alles, was die Entflehung - 
eines einigen, allgemeinen Staats: und Volkslebens be- 
günftige. Die Fleinern, gefchloßneren, abgejonderten Ge⸗ 
biete, welche eg, wie Inſeln, umfchließt, koͤnnen fich der 
Uebermacht des Ganzen nicht eriwehren, obgleich fie in ei- 
ner merkwürdigen Oppofition der Sitte, Meinung, des 
Glaubens verbarren, im politifchen wie im gefftigen Leben 


\, ..' . 
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hemmend, erhalten, indigibualifireud wirken (Bretagne, — 
Dender, — Sevennen u. ſ. W,) 


Geſchichtliche Stellung. 


Gallien's geſchichtliche Stellung gegen Europa wird 
vornehmlich durch die geoͤffnete Bahn zwiſchen dem mittel⸗ 
laͤndiſchen Meer und dem Norden, — durch die Vermitt⸗ 
lung bezeichnet, welche es zwiſchen der helleniſch⸗italiſchen 
und der germanifchen Welt zu übernehmen berufen ift; 
nächfiden durch den Dcean, welcher feine Weftküften ber 
ſpuͤlt. — Drei Hauptverhältnife beftimmen demnach den 
Gang feiner Sefchichte, 

Erftlich, das Verhältnig zur mediterraneifchen Kuls 
turwelt, an welches fich die Beziehungen zu Spanien rein. 

Zweitens, das zur germanifchen Melt, theils zu 
Deutfchland, theild zu Britannien, einer Wahlſtatt auf 
welcher fich, in biutigem mie friedlichen Kampfe, die Kaͤm⸗ 
pen aus Gallien und Germanien begegnen. Endlich 

Drittens, dag Verhältniß zur sceanifchen Welt. 

Verfuchen wir in einigen Hauptereigniffen der Ge 
ſchichte Gallien's den Einfluß diefer Verbältnifle su verfolgen. 





— 


Roͤmer. 


An den galliſchen Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meers 
boten ſich den leichten Schiffen der Griechen bequeme Haͤfen 
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der; Fe fanden bier das heimiſche Elima wieder. Cine 
ihrer bluͤhendſten Wieberlaffungen verbreitete griechifche 
Schrift, Sprache, Bildung, griechiſchen Luxus, mildere 
Sitte ') weit durch Gallien bin, der Nömerherrfchaft die 
Bade zu ehnen. Schon: damals zogen viel befuchte Han⸗ 
delsſtraßen die Rhone hinauf, über bequeme Tragpläge zur 
Loire und Seine; ebenfo von der Aude zur Garonne °); 
wo jetzt Kandle die Verbindung noch mehr erleichtern. — 
ME fpäter der Landweg von Italien her, am ſich ſchwierig, 
kriegeriſchen Gebirgskämmen mühfam abgewonnen werben 
mußte, — achtzig Jahr brauchten die Römer, um fich für 
ihre Straßen einen Küfenfaum von vier Stunden Breite 
zu fichern, — trug eine ruhige See römifche Flotten und 
Heere leicht und rafch hinuͤber?). — Sieg und Buͤndniß 
fchufen bald ein unterwürfiges Gebiet. Roͤmiſche Geſchaͤfts⸗ 
leute und Unterhaͤndler uͤberſchwemmten das Land *), und 
bald erkannte der Römer bier ein zweites Italien ®). 

So waren die Alpen umgangen, die semita Galliae ®) 
gewonnen. Seine Naturhinderniffe waren nun weiter zu 
überwinden, um bie fabelhaften Geftade des Oceans, um 
den aͤußerſten Norden zu erreichen. Bon ben Duellgebie 

I) Nicht lange vor Edfar’s Ankunft war die blutige, weit verbreis 
tete Sitte abgefommen, den Vornehmen ihre Sklaven u. ſ. w. mit in’g 
Grab zu geben. (Caesar de B. G. 1. VI. c. 19.) Man mag darin 
wohl griechifchen Einfluß erkennen. Nicht leicht ſieht man Barbaren 
aus eignem Antrieb ihre Gitten mildern. 

2) Strabo. 

3) In fünf Tagen von Pifa. 

4) Cicero pro M. Fontejo c. 1. 

5) Plinius: Italia verius quam provincia. 
6) Cicero de prov. cons. c. 9. 
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ten der Saone führte bie Gebirgsluͤcke zwiſchen Voſagus 
und. Jura, wo heute. der Canal d'Alſau, Rhein und Rhone 
verbindet, EAfar und feine Regionen bei der Verfolgung 
Arioviſts an die Ufer bes Rhein's 2). — Bon denfelben 
Landichaften ang konnte er durch offne Gegenden bie. ik 
den fernfien Nordoften dringen, dem Angriff der verbuͤnde⸗ 
ten Belgier zuvor zu kommen. — Ein wenig beidwerli- 
cher Meg - führte ebenfo aus ber römiichen Provinz durch 
tiefe Einſchnitte, Lücken, der vordern Alpenketten nach Hel⸗ 
vetien, an den GenfersSee: derfelbe, welchen die Helvetier 
zu ihret Auswanderung benugen wollten, — ‚hätte Edfar 
fie nicht durch Verſchanzungen abgehalten, welche das linke 
Rhone⸗Ufer begleitend, bis da wo der Strom ſich in das 
Jura⸗Gebirge einfchneidet, den Zwifchenraum smifchen dem 
Genfer⸗See und dieſer Bergkette ausfüllen. 

Der verhaͤltnißmaͤßig leichte Zugang zu Seivetimn; 
deſſen frühe Eroberung und Provincialifirung, zog auch bie 
Bezwingung der rhätifchen Alpen nach fih. 

Druſus fuchte die Ahätier, um fie für ihre Raubzuͤge 
zu -züchtigen, in ihren füblichen Saunen auf, und ſchlug fie: 
Bon Italien ausgefchloffen, hörten fie doch: nicht auf, Gal⸗ 
lien (Cd. h. Helvetien) zu beunruhigen. Nun wurde Tibe: 
rius ausgefandt, der auf der Nordfeite des Gebirgs vor; 
drang, in Geegefechten auf dem Boden⸗See fiegte, die 
Duellen des Iſter Eennen lernte, während feine Unterfeld- 
herren von Norden, wie Drufug von Süden her, das Ge: 


1) Caͤſar nimmt, als er von Befangon aus dem Arioviſt entgegen 
ziehn will, einen Umweg, um in offnen Gegenden zu bleiben. 


Ballten.- m 


birge an vielen Stellen angeiffen, und die vereintelten 
Stämme leicht überwanden. Sie allein von Italien aus 
zu bezwingen, ohne den Felbzug bes Tiberius, welcher fie 
von allen Seiten in Schrecken ſetzte, und ihnen den Bei 
flanb ber zahlreicheren Stämme der noͤrdlichen Ebne ab⸗ 
ſchnitt, wäre ohne Zweifel ſehr ſchwierig geweſen. - Wie 
viel Mauͤhe und Zeit koſteten ben Romern andre Gebirgö⸗ 
lbaͤuder! Rhaͤtien nur einen GSommer! ) So war es 
der Befitz der Rhone, welcher den Weg ‚nicht blos an ben 
Rhein; :fonbern auch an die Donau bahnte. 

Zu den Straßen, welche: die Seflaltung des oden⸗ 
aus der roͤmiſchen Provinz nach Oſt, Nord und Weſt ge: 
net. hatte, gefellt ſich noch die nach Suͤdoſt am oͤſtlichen 
Ende Ber Pyrenaͤen hin nach Iberien, durch alle Jahrhun⸗ 
derte hindurch von großer Bedeutung für Die Schickſale dieſer 
Gegenden. Wie einſt Yberer, fo breiteten ſich ſpaͤter bie Araber 
som Ebro het bis an und über die Rhone aus; bie Dfabe, 
welche Hannibal nad) Italien führfen, waren ben Römern 
Sammelplag für ihre -Heere, und Mittel: zur Bezwingung 
und Erhaltung Iberien's und Gallien's. Auf die Verbin- 
dung mit Spanier geftüst, erhielten fich die Weſgother 
an der Suͤdkuͤſte am laͤngſten. 

So war das ſuͤdliche Gallien zu alen Zeiten ein Band 
des Durchzugs, der Vermittlung; der Schläffel zum Beſitz 
des mörblichen Landes, — das Mheinland Franukreichs. 

U) Ueber diefe Feldzuͤge gicht Div Caſſius LIV. 20. einen Furzen 
aber, wert man genau Tieft, hinreichend Tlaren Bericht. CH Etraby 


IV. — Mannert irrt ohne Zweifel, wenn er den Tiberius von Süden 
ber, an den Quellen des Rheins, in Rhaͤtien eindringen laͤßt. 
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Ein felbfikändiged Daſeyn bat es, vielleicht eben deshalb, 
nie zu gewinnen vermocht. | 

Wie es der Ausgangspunkt der römifchen Macht im 
Norden gemweien war, fo blieb e8 auch lange Zeit Mittel 
punkt derfelben, — big die bedrohten norböftlichen Graͤnzen 
den Sig des Regiments in ihre Nähe zogen. Ganz Sal 
lien wurde mehr oder minder romanifirt, aber nur den 
Süden kann man römifch nennen. Die geiftreichen Schrift 
ſteller, die Dichter welche im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert in dem von italifcher Verberbnig minder verzehr⸗ 
ten Gallien eine neue Bluͤthe der Literatur hervorriefen ), 
Auſonius, Sidonius Apollinaris u. a., gehören dem Suͤben 
an. — War bie römifche Herrfchaft bier fo viel Alter und 
ungeftörter, waren die Anfänge griechifcher Bildung fchon 
zuvor durch die Maffilier verbreiter, fo kam der füdlichen 
Kultur auch das füdliche Elima entgegen. Und auch die. 
Bewohner diefer Gegenden, Ligurer und Iberer, flanden durch 
leibliche und geiftige DOrganifation dem Italer nnd Helle 
nen weit näber, als bie nördlichen Celten. 

Bon den ligurifchen Geftaden aus wurde alfo erft bie 
naͤchſte Landichaft, bald ganz Gallien in bie Lebengkreife 
des mittelländifchen Meeres hineineingegogen, erhielt grie 
chiſche Bildung, römifche Gelee und Sprache. Beharrlis 
cher Muth, orbnender Verſtand, und das Gluͤck der ewigen 
Roma hatten den Rieſenbau aufgeführt, der Aufgang und 
Niedergang, Vergangenheit und Zukunft gu umfchließen, 
und unter dem Miegel firengen Gefebes, feſter Ordnung 


1) Die, nad) Niebuhr's Bemerkung, fchon damals nicht ohne 
Epur des eigenthuͤmlich franzoͤſiſchen fpäterer Zeiten war. 
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den ganzen Schatz weſtaſiatiſch⸗europaͤiſcher Bildung als 
heiliges Vermaͤchtniß, als eiſernen Beſtand allen Folgezei⸗ 
ten zu uͤberliefern beſtimmt war. Jahre genuͤgten, um 
das Joch Rom's dem ganzen weſtlichen Europa aufzule⸗ 
gen, Jahrhunderte, um roͤmiſche Art und Sitte auf den 
wilden Stamm zu pfropfen, die Sprache zu verpflanzen, 
fo daß Dichter roͤmiſch fingen, Feldherren und Geſetzgeber 
in römifchen Sinne denden und handeln fonntn. As . 
nun auch das Ehriftenthum in biefem geebneten Weltge 
biet eine durch Straßen, Berkehr, gemeinfame Sprache 
und Bildung ungleich mehr erleichterte, ale durch Geſetze 
und Verfolgungen erfchiwerte allgemeine Berbreitung ge 
wonnen hatte, da baute der römifche Genius für Die her 
annahenden Zeiten ber Berwirrung und Bebraͤngniß auch 
der veligiöfen Ueberlieferung das feſte Haus ber Kirche Y). 

Und nun waren die Gefchicke Rom's erfüllt; der rie⸗ 
fige Stamm hohl und alterdmüde, fank, nachdem feine ber 
Erde anvertrauten Zweige neue lebendige Wurzeln geſchla⸗ 
gen hatten. 

1) Der Einfluß roͤmiſchen Sinm, roͤmiſchen Beiſpiels iſt im Glle⸗ 
derbau der Hierarchie auch ſchon damals nicht zu verfamen. Es bleibt 
menfchlieberweife zweifelhaft, ob ſich chriftliche Leberlieferung beim Ein, 
bruch der nördlichen Völker, in der allgemeinen Auflöfung und Zerftds 
yung, bei dem Abreißen aller Fäden, dem Wechfel ber Bevdlkerung 


fektft, ohne die ebenen Säulen der Kirche, welche die Zerſtoͤrung uͤber⸗ 
dauerte, in diefem Gebiet hätte erhalten koͤnnen. 
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Deutſche. 


Au Rhein und Donam fanden die romiſchen Adler 
das ſeltne, und nie zum Heil uͤberſchrittue Zirl. 


Sn den dunkeln Zeiten, won Denen uns Geſchichte und’ 


Spreachforfchung. nur ein ganz allgemeiuss Bild gewähren, 
war dad Rheinland gleichem eine große Bank gemefen, 
an twelcher der .chantifche Strom ber Voͤlkerbewegungen in 


feinem Hin⸗ und Herwogen fich zuweilen brach, öfter ſie 


überfiuthere. Nun mar ‚jene geiflige Bewegung, durch 
welche bie füdliche Kulturwelt fich bis dahin dem Voͤlker⸗ 
ſtrom gleichlaufend, von Morgen nach Abend außgebreitet 
Haste, durch Den Bau des eurnpäifehen Bodens beguͤnſtigt, 
sach Mitternacht binibergedrungen, und. hatte ihre Vonhut 
an den Ufern des Rheins anfgeftellt, in Dem Beſtreben, 
fortan nach Oſten vorzuſchreiten. Doch das ſollte nicht 
feoner unter dem Schub der rümifchen Segionen gefchehn. 
Jnhrhunderte lang Eimpften auf vheinifchen Hoden räuti- 
fche Ordnung und deutfche Freiheit mit wechſelndem Glaͤck. 
Den Einfluß italifcher Lebensbildung auf Die überrheinifchen 
Völker dürfen ‚moin während diefer Zeit nicht allzu ‚hoch 
anfchlagen. Einzelne "Große, die fich in Italien römtfche 
Kultur aneigneten,. mochten fo wenig auf das Volk wir: 
den, als die: franzoͤſiſche Sitte fchortifcher Lairds ‚oder ruf 
fifcher Bojaren den gemeinen Gälen oder Ruſſen fransifirt 
bat. Dazu Fam in den Zeiten des Untergangs dag Vor⸗ 
dringen entfernter Stämme, von denen bis dahin Faum 
die Namen zu den Römern gelangt waren. 

Nicht als Ueberwundener, als Sieger ſollte der Deutfche 
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roͤmiſches Geſetz annehmen. Als Eroberer mußten deutſche 
Stämme das romaniſirte Gallien betreten, um von dorf 
bürgerliche Gefege, ſtaͤdtiſche Ordnung, Glauben und Hie⸗ 
rorchie den Bruderſtaͤmmen der alten Heimath zuzufuͤhren 
Die Deutſchen mußten Gallien bezwingen, um von da 
and. besigungen zu werden. Doc, bevor wir dieſe Ruͤck⸗ 
wirkung auf Deutfchland ind Auge faflen, wollen wir ben 
Blick auf Gallien jelber richten, wie e8 ſich durch den 
Einbruch. germaniſcher Heerſchaaren umgeflaltet.. . 

Die uralten, unser den Römern eigenthuͤmlich ausge⸗ 
bildeten örtlichen Verſchiedenheiten und Gegenſaͤtze gehe 
unter der Herrichaft der Barbaren keineswegs gu Grunde, 
fie erhalten vielmehr erſt ihre vollfomume Reife. Gebirg 
und Ebne, ossanifche und africaniiche Winde greifen fort⸗ 
während in die Geſchichte ein, und noch enffchiedener ma⸗ 
chen ältere Zuftände ihr Recht geltend. — Vor allen zeigt 
der Gegenſlatz zwiſchen Mord und Sub, oder Nordoſt und 
—— ſich nun. wichtig, ja vorherrſchend. Ä 

Die deutſchen Völker welche ſich auf galliſchem Ber 
* niederließen, befanden ſich in ſehr verſchiedner ‚Enge. 
Es waren Burgunder und Weſtgothen im Suͤden, — 
Franken im. Norden. Die Weſtgothen kamen aus fernen 
Gegenden, nach langer Wanderung. Die Burgunder, wat 
es ſchaint, - wenig: zahlreich, keinem größern. germanifchen 
Bölterband augehbrig, fanden ſich in ihren neues Sitzen 
‚in Sollien durch Gebirg und Strom von andern Deutſchen 
getrennt. Fuͤr den großen Bund der Franken ‚mar. Gallien 
ein. Nachbarland, zu dem bie fchranfenlofen Ebnen des 
Niederrheins einen weiten offnen Eingang boten. Einer 


. 
| 
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ihrer Staͤmme, der an den roͤmiſchen Graͤnzen früher mit 
den Römern in vielfache feindliche und freundliche Beruͤh⸗ 
rung gekommen, ja, von Dften her gedrängt '), auf roͤmi⸗ 
ſchem Boden aufgenommen worden war, unter römifchen 
Zeichen gefochten hatte, benugte die Zeiten ber allgemeinen 
Auflöfung, um ſich, faſt ohne Schwerbtftreich, bes noͤrd⸗ 
lichen Galliens zu bemeiftern Eine Schlacht entfernte 
bie Mitbewerbung ber Allemannen, und nahm ihnen auf 
immer ihre Selbfiftändigfeit. Man darf glauben, daf der 
Sieg eine Frucht der Kriegskunft und firengen Mann 
zucht war, welche bie Sranken im Dienft der Römer ge 
lernt hatten. Nicht viel fpäter wurden auch die Burgun⸗ 
ber bezwungen, und die Weftgothen auf Septimanien, ben 
Küftenfaum des mittelländifchen Meeres befchränkt, in 
defien Beſitz fie fih, auf Spanien geftüßt, erhielten, bie 
ihr Reich vor den Arabern fiel. 

Man bat e8 den Burgundern und Weſtgothen, den 
Franken gegenüber, zum Lobe angerechnet, daß fie in Ge 
feßgebung und Verwaltungsformen mehr von römifcher 
Ordnung aufnahmen, die Provincialen beffer behandelten, 
Bermifhung mit ihnen erleichterten, daß Unterricht: und 
Bildung in ihren Gebieten auf einer viel höhern Stufe 
flanden. — Es ſcheint Doch mehr dag Verdienſt ihrer Lage. 
Auf ihre Theil waren die ohne DVergleich gebildetſten Pro⸗ 
vinzen bes römifchen Gallien's gefallen, in denen fie, felbft 
wenig zahlreich, von Stammesgenoffen entfernt, als Herr 
ſcher wohnten. Die Franken im Norden hatten innerhalb 


1) Von denfelben Sachſen, welchen er in fpäterer Zeit das Joch 
auflegte. . 


der 
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ber roͤmiſchen Brähjen germaniſche Aber halbgermaniſche 
Voͤlker angetroffen, blieben in ımgetrenitem Zufemmenhang 
mit ihren deutfchen Stammesgenoflen oder Verbündeten 
dies⸗ und jenfeitd bed Rheins, Tonnten in einem beutfchen 
Elima die alte Lebensweiſe in Feld und Wald fortfeben, 
während Weſtgothen und Burgunder wie andre Deutfche 
in Africa und. Italien, dem entnervenden Einfluß eines 
mistäglichen Kuͤſten⸗Clima's, ben ungetwohnten Genüffen brs 
verfeinerten: Suͤdens unterlagen. Sp erwarben und er: 
hielten fich denn die Franken ein entſchiednes Uebergewicht 
über bie andern germanifchen Bewohner bes gallifchen Bo⸗ 
dend. Als unter den legten Karolingern ihre Macht durch 
sänzliche Trennung von den auf deutſchem Boden gebliebs 
nen Stämmen gebrochen, ihr Kriegsmuth gefunfen, ihre 
Fampfgewohnten Schaaren in innern Kriegen aufgerieben 
waren”), da vermochten fie fich ſelbſt der wenig zahlreis 
hen, Bente fuchenben, Normannen wicht zu erwehren. 

Eben diefe ſtaͤhlten bie erfchlafften Glieder aufs Neue, 
durch Beifpiel und Bermifchung, Durch Wettrifer und 
Kampf. Hätten fie nicht den Weg nad) England gefunden; 
fa ſaͤhen wir vieleicht eine normaͤnniſche Dynaſtie auf dem 
fraͤnkiſchen Thron. Nun gingen aus frennblichen und feind⸗ 
lichen Berührungen zwiſchen Eapetingern und Normannen, 
zwiſchen Franzoſen und Engländern, nach mehrhunbertiähs 
rigen: wechſelvollen Kämpfen, beide Theile, geſacie und ge 
kraͤftigt ‚hervor. 

Zwiſchen ber geiſtigen Richtung des Sldens uns 06 

1) Die Überrbeinifhen Vdlker wären nicht fo leicht Bird ei 


Paar Schlachten aufgweilen gewefen! - -: Kran 
2 
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Nordens von Frankreich bleibt in dieſer Zeit, auch nicht 
ohne weſentlichen Einfluß der Normannen, eine große Rift. 
An der Blüthe der ſuͤblichen Poeſte, beſonders der für den 
Kulturzuſtand charakteriftifcheren Iprifchen, die von der 
Provence aus halb Europa befruchtet, nimmt der Norden 
nur einen fecundären Antheil Kann man, befonders im 
13ten Jahrhundert dag weſtliche Europa in zwei Regio⸗ 
uen :theilen, eine mehr antife im Gebiet des Staats wie 
ber Kirche aufgeregte, ja ungläubige, und eine am herw 
ſcheuden Syſtem treu hangende, feudale; ſo gehört das 
nördliche Frankreich der legtern, bag fübliche der erften an. . 


‚Richtung nach Dften. 

: Waren bie faltfchen Franken durch die Verbindung. mix 
den deutſchen Bruderkämmen zu Herren in Gallien gewor⸗ 
den, fo fiägten ſich dieſe auf Sallien, um Deutfchland ihrem 
Gebot unterwürfig zu machen. Nömifche Einrichtungen 
im Verfall hatten ber. Eriegerifchen Tugend der Barbaren 
nicht widerſtehn koͤnnen. Diefelbe, durch römifche Ordnung 
unterftügt, war den in ber alten Heimath geblichnen 
Stammverwandten überlegen. Zwiſchen Deutichen als mis 
litairifchen Herrfehern in großer Minderzahl unter einem 
ganz ronmnifirten Wolf, und Deutfchen auf mütterlichen 
Boden, ftanden andre Deutfche, in einem altbeutfchen, nur 
mit Römerftädten beſetzten, römifchem Gebot untermorfnen 
Landftrich, aus dem deutſche Sprache, vermuthlich auch) 
ländliche Site und Lebensweiſe fich nie ganz hatte ver: 
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brangen laſſen. Diefe vermittelten die Einwirkung bes 
ganz romanifirten Gebiets auf das deutfche Stammland, 
unter den Merovingern und vorzüglich unter Karl dem 
Großen. So ward den deutfchen Stämmen des innern 
Landes die römifche Kultur nicht als eine fremdarfige, ers 
drückende Maſſe zugeführt, fondern als verwandter Nahs 
rungsftoff, als Clangfam wirkendes) Ferment zu neuen 
Bildungen ‘aufgenommen. Der friedliche Gährungsproceg 
dauerte durch Jahrhunderte fort; was Varus und feine 
Regionen mit granfamem Tode hatten buͤßen müffen, ber 
Verſuch römifche Gefeße in Deutfchland zu handhaben, dag 
gelang endlich einigen friedlichen Rechtsgelehrten ). 
Auch von der Donau ber Fam römifche Civiliſation 
mit deutfchem Volksleben in Berührung ; jedoch in weit 
minder fruchtbare, Jene organifche Vermittlung fehlte hier. 
Unter italifchem Himmel gedieh Fein deuticher Staat auf 
die Länge; und Die Alpen blieben als Scheidewand. Dazu 
war das Donauland nicht blos Uebergang von Mittag 
nach Mitternacht, ſondern, feiner ganzen Länge nach, Heer⸗ 
ſtraße fuͤr die Volkerzuͤge. Wie bald mußten die durch Has 
Hochgebirge ifolirten, auf Fein Hauptland geſtuͤtzten Reſte 
römifcher Bildung ſchwinden ?). Ä | 
‚Nachdem das Band geriffen war, welches Karl des 
Großen Heldenarm um die ſo verſchiedenartigen Voͤlker 
des Abendlands geſchlungen hatte, blieben die Glieder des 
zerfallenden Ganzen ſich Jahrhunderte lang mehr ſelbſt 
ID) Denen nun der Mund nicht mehr zugenaͤbt, ſondern, nach per⸗ 
ſiſcher Sitte, mit Gold gefüllt wurde. 
2) Bis auf fehr wenige! 


2% 
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überlaffen. Jedes hatte feine eignen Schickfale im Innern 
su beſtehn. Nur paarweife fehn wir Dentichland und Ita⸗ 
lien durch Wetteifer um das Supremat der Chriftenheit, 
England und Frankreich durch die Normannen verknüpft, 
ihren Streit wie im Zweikampf augfechten, während das 
Berg und Seesumgürtete Iberien einen gefchloßnen Kampf: 
platz für Chriftenheit und Islam hergiebt. Zwiſchen Frank: 
veich und Deutfchland find die Beruͤhrungen in biefer Zeit 
nur untergeorbneter Art. 

Als nun aber Sranfreich die Engländer aus feinen 
Graͤnzen vertrieben, bie Feubalität gebrochen, einen faft 
unumfchränkten Monarchen an feine Spige geftellt, und 
mit einem ftehenden Heer, regelmäßigen Steuern, mit Po: 
fien u. f. mw. ausgerüftet hatte '), da wandte fich der ber 
gehrliche Blick alsbald. nach außen. Kein Wunder, daß 
ein fo Eräftiged Neich feinen ſchwaͤcher organifirten Nach: 
barn gefährlich wurde, zumal dem in fich uneinigen, in 
feinen eignen Eingemweiden wuͤhlenden Deutfchland, von dem 
ed nur ſchwaͤchere, unterbrochne Naturgraͤnzen ſchieden, 
waͤhrend Pyrenaͤen und Meer die faſt gleichzeitig zu inne⸗ 
rer Conſolidirung gelangten Nachbarlaͤnder ſchuͤtzten. Den⸗ 
noch muͤſſen wir in dem franzoͤſiſchen Eroberungsgeiſt noch 
ein andres Princip anerkennen. Der Franzoſe will ſeine 
Macht ausdehnen, nicht als Chriſt um Heiden zu bekehren, 
nicht, oder nicht allein, al8 Barbar, aus Ehrbegierde oder 
Habſucht; der Gedanke liege unvertilgbar im Sinn ber 


4) Die regelmäßige, nach Geſetzen wirkende Einherrſchaft in Frank⸗ 
reich ift ein Gegenftand der Bewunderung für Macchiavel, der mır' 
Freiſtaaten und Zyrannen Fannte! 
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Nation, daß fie fich als Inhaberin ber Kultur berufen 
glaubt, fie weiter zu verbreiten. Noch heute ſieht ber 
Sranzofe mit ähnlichen Gedanken über den Rhein, wie einft 
der römifche Simperator. Auch deshalb ſteht fein Trachten 
vor allem nach Deutfchland, liegt ihm die eceingranje 


am Herzen ). 


Richtung nad) Norden und Beften. 


Haben wir bisher unſern Blick vorzugsweiſe auf bae 
Verhaͤltniß Frankreichs zum Suͤden und Oſten gerichtet, 
ſo betrachten wir nun auch die oceaniſchen Graͤuzen im 
Norden und Weſten. 

Waͤhrend nur die Rhone dem mittellänbifchen Meere 
zuſtroͤmt, verbinden drei, oder mit Inbegriff der Schelde, 
vier große Waſſerſtraßen das innere Land, alle Theile der 
großen Ebne mit der Nord: und Weſtkuͤſte. Wie fruͤh 
diefe Ströme dem Verkehr mit Britannien dienten, ift bes 
kannt. Die Mündungen der Garonne, Loire, Seite, und 
des Rheins nennt Strabo als die vier dounznee nach 
Britannien. Die Nordkuͤſte ift im vollftändigften Sinne 
des Worts Gegeniküfte der britifchen; mie jene, zum groͤ⸗ 
Bern Theil Steilfüfte; der vom Meer unterwafchne Selfens 
rand eines fehr niedrigen Tafellandes. Eine Menge Heiner 
Küftenflüffe ‚bilden brauchbare Fluthhaͤfen an .ihren durch 


1). Auch dem Engländer fehlt es nicht an Nationalftolz; ohne daß 
eben das Verlangen merflid würde, feine Sprache und Sitte andem 
Voͤlkern mitjzutheilen. 
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bie Arbeit ber Wegen unb der Fluth erweiterten unb ver 
tieften Mündungen. Ans wie Abfahrt ift auf alle Weiſe 
erkichtert. Belgier, dann Römer, fpäter Normannen fchiffs 
tem von dba hinüber, Britannien zu bevoͤlkern oder zu er⸗ 
obern. Norddeutſche Küftenvölker auf ihren mit Haͤuten 
besognen Fahrzeugen plünderten die ganze Küfte big zur 
Loire und weiter in den legten Zeiten des römischen Reichs 
fo regelmäßig, daß fie daher den Namen Litus saxonicum 
befamen '). Ihnen folgten fpäter die Normannen mit 
größerm und bauerhafterem Erfolge. Als barbarifche Sie 
ger von Sprache umd Sitte der Beſiegten besmungen, foll- 
ten fie in England in verfchiebner Stellung, eine ähnliche 
Function übernehmen, wie fie den Franken in Deutfchland 
zugetheilt war. Won. älterer römifcher Bildung hatten bie 
Sachen in England ſo wenig Spuren übrig gelaflen, dag 
erſt fpäterhin von der franzöfifchen Küfte her die Anfänge 
der Einilifation, mildere Sitte, das Chriftenthum zu ihnen 
gelangen Eonnte; aber erſt die Normannen konnten dem 
Leben, den Einrichtungen, der Sprache in England bie 
entfchieben romaniſche Färbung geben, melche die alt-fäch- 
ſiſchen Glieder verhuͤllt. 

Eine neue Bedeutung erhielt die atlantiſche Kuͤſte 
Frankreichs, als der Ocean dem europaͤiſchen Schiffer das 


I) Comites litoris saxonici per Britanniam et Galliam. 
Notitia Imperii (?) — Aremoricus piratam Saxona tractus 
spirabat. — Sidonius Apollinaris. — Oder auch von feflern 
Niederlaffungen, dern auch Saxonum insulae werden genannt, — aber 
wohl nicht von fächfifchen, durch die Nömer nad) Flandern herbeigerufs 
nen Anfiedlern! (Warnkönig Flandriſche Nechtögefchichte Bd. J. ©. 91). 
Wie wide es fonft heißen: per Britanuniam et Galliam? 
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Ende ber Melt zu ſeyn aufhoͤrte, und’ neue Weiten bet 
Wunder im Aufgang ımd Untergang aus ben Fluthen aufs 
tunchten. Bin der großen Bewegungs; Die von nun an den. 
Schtwerpunkt der gefchiehtlichen Welt verruͤckte, nahm je⸗ 
doch Frankreich, trotz feiner Macht und feiner ausgedehn⸗ 
ten, wohl gelegnen Kuͤſten nur. einen untergeordneten Ans 
theil. Man kann die Urſache zum Theil im Staminescha⸗ 
rafter fischen. Celtiſchen Volkerſchaften fcheint nicht dieſelbe 
Luſe am Geeweſen eigen, wie pelnsgifchen und ſcandinavi⸗ 
ſchen. ‚Die Einſamkeit und Langeweile der oceaniſchen Wuͤſte 
fireitet zus ſehr mit der. Bebhafsigkeit umd dem Beduͤrfniß 
gefelliger Mittheilung, das Eäfar'n fo an.ben Galliern auf 
fiel, wie wir es noch heute an ben Franzoſen bemerben. 
Noch mefentlicher ift das Uebergewicht, welches be 
gräße Flächenraum bed Bandes den. innern Grebieten über 
die Kuͤſtenſtriche giebt, der Reichthum bed. Bodens, :;der 
nahe Huͤlfsquellen im Ueberfluß erbffmet, — und endlich 
vor allen die continentale Graͤnze, der einmal erhaltne Ya 
puls nach Often bin auf. Deutfchland. und Italien zu weit 
fen; — weit weniger das Bebuͤrfniß;, Schutz in ber. Lanb⸗ 
macht zu ſuchen; Dertſchland war: ‚nie ein serien 
Rachdar. 


Marina — Colonien. 
Die Marine war daher in Frankreich niemals natio- 
nal. Ihrer Ausbildung ſteht der große Mangel an Haͤfen 
fuͤr tief gehende Schiffe entgegen; ferner der wichtige 
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"Webelfiand, daß die Suͤbkuͤſte von der atlautifchen durch 
die. iberifche Halbinfel getrennt iſt; ein. Uebelſtand bem 
Lubwig „XIV: durch den. Ban des Canal du midi abzuhel⸗ 
fen den mißglückten Verſuch machte *). Mehr als alles 
bies .aber fchadete ihr der Mangel au Theilnchme in -ber 
Nation, den der fchlechte. Erfolg der Unternehmungen zur 
See wiederum vermehrte. Dunch große Anſtreugumgen ge: 
lang es wohl einer Erdftigen Regierung, unterſtuͤtzt burch 
die. großen Huͤlfsquellen und. bie concentrirte Kraft: des Lan⸗ 
bed eine impofante. Seemacht zu ſchaffen. Solche Anſtren⸗ 
gungen waren. aber nicht unchbaltig; es war Fein innered 
Leben. darin. Verluſte, Ungluͤcksfaͤlle zerflörten dag. Ge⸗ 
ſchaffene, und erſt nach laͤngerer Zeit brechte man es etwa 
dahin, das verlorne zu erſetzen. 

Noch weniger gelang es den Franzoſen, wie Englam 
bern und Spaniern, durch Coloniſation im Großen ſich 
ein neues Vaterlaud zu erſchaffen, den alten Stamm in 
friſcher Erbe zu verjuͤngen. Dieſelben Urſachen, welche die 
Seemacht nicht aufkommen ließen, wirkten auch hier, und 
in verſtaͤrktem Maaße. Colonien wie die weſtindiſchen ſind 
mur.große Factoreien, auswaͤrtige Plantagen; fie gewaͤhren 
Handels vortheile, wirken aber in ſittlichen und bürgerlichen 
Beziehungen meift verderblich auf dag Mutterland zuruͤck. 
— Ganz anders Nordamerica oder Merico! 


1) Es gelang nicht, wie es in der Abſicht lag, ihn für Kriegs⸗ 
ſchiffe, oder überhaupt für Seeſchiffe fahrbar zu machen. 
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Seefüfte und continentaler Nordoften. 


Wei Diefer maritimen Sinferiorität kaun Doch ein gro⸗ 
fee heil des franzäßfchen Landes den Sechaudel nicht 
entbehren. Die reichen Wein⸗, el: und Obſteruten bei 
Saͤdens und Weſtens finden. nar auf dem ˖ Seeweg einen 
vortheilhaften Abſatz. Es erzeugt ſich daraus ein · Zwie⸗ 
ſpalt der Iutereſſen, in Dem ſchon vorhandne Gegeuſaͤtze 
nene Nahrung fiuden. Der cominentale Nordqſten ſteht 
den Rheingegenden zunaͤchſt; jenes Streben nach Ausdeh⸗ 
nung in oͤſtlicher Richtung iſt bier am ſtaͤrkſten. Die Muͤn⸗ 
duugslandſchaften des Rheins, der Maas und Schelde 
betrachtet man gern mit Napoleon als. Alluvium frauzoͤſi⸗ 
fher Ströme; Handelsintereſſen weifen bdenfelben Weg; 
auch die. Mofel ſchafft dem franzoͤſiſchen Haudel nur durch 
deutſches Gebiet hindurch einen Ausweg zur See; die Sch 
tenbait deutſcher Offenſve läßt die Beſorgniſſe nicht auf 
kommen, welche wohl. ſonſt Graͤuzgegenden friebfertig ma⸗ 
hen. So iſt das nordoͤſtliche Frankreich vorzugsweiſe 
eroberungsluſtig, kriegsbegierig. — Anders die Seegegenden; 
zumal die ſuͤdlichen und weſtlichen, die den Blick von Oſten 
abgewandt haben, und zu ihrem Handel, von keiner wider⸗ 
ſtandsfaͤhigen Marine beſchuͤtzt, des Friedens beduͤrfen. 

Der Nordoſten beſitzt heute ein entſchiednes phyſiſches 
und beſonders moraliſches Uebergewicht. In ihm hat die 
franzoͤſiſche Lebensthaͤtigkeit ihren Hauptſitz ). Die Lage 
der Hauptſtadt iſt dabei gewiß hoch anzuſchlagen. Aber 


1) Es thut dem feinen Eintrag, daß die Mehrzahl der hervorra⸗ 
genden Geifter dem Suͤden angehört, wie auch in Deutichland. 
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ift e8 Zufall, daß die Hauptſtadt Diefem Gebiet zu Theil 
geworden und geblieben iſt? Mit einer Befcheidenheit, die 
mit den herkömmlichen Anfprüchen ‚der Sranzofen auf dag 
Primat im Neiche der Kultur in lobenswerthem Contraſte 
fieht, nennt Charles Dupin als Urfache für diefen Vor 
rang des Nordeftens die: Nachbarſchaft Englands, der Nie⸗ 
berlande, der Schweis, (des germanifchen Europas!) hoch⸗ 
kultivirter und gewerbfleißiger Länder, während der Süden 
von Frankreich nur die im Rückgang begriffmen, oder gang 
verſunknen Geſtade alien, Spanien 8, Afrika's vor fich 
habe '). 

Da wir Deutfche gern anerfehmen, was wir den Frans 
zofen durch Anregung und Mittheilung verdanken, aber 
nun muͤndig genug zu ſeyn glauben, um Feiner neuen Bil⸗ 
Dungserperimente, sumal im Großen angeftellter, zu: be 
dürfen, fo müffen wir allerdings wuͤnſchen, daß fich in 
Frankreich das maritime Intereſſe mehr und mehr geltend 
mache. Nichte hätte fich dafür Guͤnſtigeres ereignen koͤn⸗ 
nien, al8 wenn es gelungen wäre, Parts sum Seehafen zu 
machen *). 

1) Charles Dupims Tabellen (Etat commercial de la France) 
geben vielfältige Belehrung, wrot einſeitiger Auffaſſung und Anwendung 
der Tpatfachen. 


2) Das Project ſcheint nur zur Beſchaͤftigung der Parifer erfons 
nen, und gegenwärtig gang aufgegeben zu ſeyn. — 
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Großbritannien, 


In dem meerumfloßnen Britannien wohnt heute ein deut⸗ 
ſches Volk, nicht mehr mit andern Volksſtaͤmmen vermiſcht, 
als in den meiſten Landſchaften von Deutſchland ſelbſt. 
Auch ſeine Sprache iſt, dem Grund⸗Element nach, deutſch 
geblieben; aber, aus der Heimath auf einen fremden, gang 
perichieben gelegnen und: geftalteten Boden verfeßt, war 
es zu einer eigenthümlichen Entwicklung, zu einer gang 
andern, iu bie Serne reichenden Wirkfamfeit berufen. Als 
ein oceanifches Kom ſollte England durch die Herrfchaft 
der Meere das Band zwiſchen allen Welttheilen und Ber 
nen der Erde knuͤpfen und erhalten. 

Solche Groͤße konnte nicht im Flug gewonnen wer⸗ 
den, ſo wenig wie die roͤmiſche. Es bedurfte einer langen, 
muͤhſamen Vorbereitung in heftigen, wechſelvollen Kaͤmpfen 
im Innern wie im Ausland. Damals, als der Schleier 
aufgehoben wurde, welcher die neue Welt verbarg, da war 
England ſchon maͤchtig, ſtark, in geſunder Fuͤlle eigenthuͤm⸗ 
licher Ausbildung, in Staat und Kirche, Haus und Ge⸗ 
meinde; — das geiſtige Leben trieb ſo herrliche Bluͤthen, 
wie ſeitdem nie wieder. — Darauf kamen thatenreiche, 
vielbewegte Tage, wie bes Juͤnglings, der aus der Schule 
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in die Welt zu feinem Beruf entlaflen wird, vor dem fich 
eine neue große Laufbahn öffnet; — andre, bie fchon vor: 
aus waren, mußten überholt, Wetteifernde befiegt werden. 
Als nun in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderte 
die Herrfchaft über dag Meer und den Welthandel kaum 
mehr beftritten wurde, ba hatte England doch noch eine 
andre Art von Größe zu erreichen — mit jener in genauem 
Zufammenhang, fie fügend, wie von ihr getragen, aber 
doch von andern Elementen abhängig, und keineswegs im 
mer verbunden, — Bie induftriele Größe! War es fohon 
vorher Stapelort, fo wurde ed num aud) die große Werk 
flatt für Europa, wie für alle Länder dee Erde. Der 
über jede Vorausſicht rafchen und mächtigen Entwicklung 
auf dieſem Gebiet, verdanken es die Engländer vor allem, 
wenn fie zu ber Zeit, wo die. Klugen des Landes die letz⸗ 
ten Kräfte für erfchöpft, den unausbleiblichen Untergang 
vor der Thuͤr glaubten, zu derfelben Zeit den fchwerften, 
längften, furchtbarften Kampf durchzukaͤmpfen vermochten, 
den fie je gu beftehen gehabt; — und zuletzt fiegreich, mit 
unglaublich erhöhter Machtfülle daraus hervorzugehn. 

So wären in der Gefchichte des britifchen Reichs 
drei große, jedoch keineswegs fcharf gefonderte Perioden 
zu unterfcheiden, deren jede fich durch eine berrichende eis 
genthümliche Entfaltung auszeichnet — fo daß der erften 
(etwa bis Elifabeth) — die Ausbildung dee innern Vers 
haͤltniſſe, die Ausprägung der Sprache, die Bläthe der Poefie 
angehört, — der zweiten, bie erfämpfte Obmacht im Ge: 
biete des Weltverkehrs, — der dritten bie induftrielle 

Groͤße — die erworbne Derefchaft über ben rohen Stoff. — 
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: Betrachten wir Bas Land, auf. defien Boden alle jetie 
Entwicklungen ruhn, feine infulare Gefchiebenbeit, feine 
Stellung gegen die verfchtebnen Gebiete des Feſtlands von 
Europa, fo wie gegen den Drean und die neue Welt, ger 
gen atmofphärifche und marine Strömungen, — bie Form 
und ‚Ausdehnung feiner Küften, die Geftaltung ber Ge⸗ 
birgsgegenden und ihre eigenthümliche Vertheilung und 
Lage in Beziehung zum eben Land und zum Meere, die. 
Befchaffenheit der. Finßläufe und Mündungen; die unter ’ 
„ irdifchen Reichthuͤmer und ihre örtliche Verbreitung, fo er: 
giebt fich eine Fülle. förderlicher Momente für jene großen 
hiftorifchen Erfcheinungen. Es Eonnten ſich dieſe jeboch 
nicht alle zugleich thaͤtig erweiſen, — ſondern in jedem 
Zeitraum, fuͤr jeden beſondern Kreis ber Lebeusthaͤtigkeit, 
treten einige von ihnen ausfchließlich, oder doch vorzugs⸗ 

weife in Wirkſamkeit. Ein Blick auf Lage und Geftalt 
des Landes wird ung erkennen laflen, wie viel bei Brite 
dem Boden feiner Heimath verbanft, 


Gebirge und Ebne. 


Großbritanien — das nordweſtlichſte Land von Eu 
topa, gleicht in feinen. äußern Umriffen, mie fie die Lands 
farte ung darftellt, auf merkwürdige Weile dem füdöftlich« 
fien, dem Lande der Hellenen. Hier wie dort eine große 
Küftew Entfaltung, Meerbufen, tief. einfchneidend, zwiſchen 
vorgebirgsartig in die See binausragenden Halbinfeln; 
bier wie dort Zelfenküften und Riffe; rings umher ein 
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Schwarm kleinerer Inſeln, von aͤhnlicher Geſtaltung; eine 
Fuͤlle von ſichern Buchten, guten Haͤfen. Hier wie dort 
alſo ein großer Theil des Bodens der See genaͤhert; — 
zuerſt fremde Seefahrer einzuladen, bald bie Kinder des 
Landes hinauszulocken zu Handel und Seeraub, zu Ueber⸗ 
fiedlung nach fernen Küften, zu Bekriegung und Unterwer⸗ 
fung der infularen Nachbarn und ber gegenüberliegenden 
Kuͤſten. So weit alfo auch entfprechende Schickſale. — 
Wie aber diefe Aehnlichkeit bei näherer Betrachtung der 
hiftorifchen Entwicklungen bald zurücktritt, fo zeigt fich . 
auch in der Geftaltung beider Länder, fobald. wir nicht 
mehr blog auf die Küftenumriffe blicken, fondern den Ge⸗ 
birgsbau, das Verhaͤltniß von Höhen und Tiefen ins Auge 
faſſen, eine große Verfchiedenheit, ja ein entfchiedner Ge⸗ 
genfag. 

Die beiden an einander hängenden Halbinfeln Gries 
henlands bauen ſich auf aus einer Menge von Parallek 
fetten, die im Innern des Landes in Knotenpunkten mil 
einander zuſammenwachſen, Gebirgslandfchaften bilden, 
hochgelegene Thäler, Eleine Tafelländer einfchliegen, — nach 
ber Küfte zu fich aber mehr und mehr von einander fon 
bern, endlich Meerbufen, und weiter nach innen reiche 
Thalgruͤnde zwiſchen fich aufnehmen. — 

So bildet. fich eine Menge von ifolirten Saum, rauf 
zwei Seiten durch Feldgebirge geichüßt, deren Vorſpruͤnge 
Akropolen tragen, während bie dritte Seesbefpülte Seite 
fichre Häfen bietet; Landfchaften, auf deren Boden ſich 
alte Bluͤthen heilenifchen Lebens in Staat und Kunſt, Dich 
tung und .Wiffenfchaft entfaltet: haben; — fo die Thal 


\ 
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gegenben von Lactdaͤmon, Argos, Elis, Attica n. a. CR 
umgeben peripberifch den .Kern des Landes, jene innen 
Gebirgsgauen, in denen fich lange die Altefte. Bevoͤllerung, 
und bis heute, durch alle Jahrhunderte, alterthuͤmliche 
Sitte und Lebensweiſe in ihrer Rohheit und Einfachheit 
erhalten hat.— wie bei den Hirtenvdlfern vom Arcadien 
Ausgebehnte; tiefgelegne Ebnen finden fich nirgenbe inner 
halb der Halbinfel, fondern erft im. barbarifchen Norden, 
jenfeis ihrer Grämgen. 

. Ganz andere geftaltet ſich der britiſche Beben. Auch 
hier Gebirgsgauen und ebnere Striche, aber in ganz. ans 
derm örtlichen und organifchen Verhaͤltniß zu einander, 
fo. wie zu ber umgebenden Welt. Eine. Linie, welche ‚die 
Halbinfel von Cornwall abfchneibet, nach dem innerſten 
Winkel des. Briſtoler Meerbuſens und von da weiter, mit 
einer. ſchwachen Wölbung nach Oſten, an die Kuͤſte ber 
Norbſee zur fchottifchen Graͤnze läuft, laͤßt zu ihrer Linken 
altes liegen, was Großbritannien von Gebirgsiand um⸗ 
ſchließt 7), Dagegen: bleibt gu ihrer Mechten der ſuͤdoͤſtliche 
heil, die größere Hälfte des eigentlichen Englande, — ein 
ebnes oder: Hägliges Land, von geringer Erhebung, — hoch 
genug; um, von ben Meeredivogen unterfpült, kuͤhne Zeiss 
Elippen zu bilden, von den Kuͤſtenfluͤſſen durchſchnitten, an⸗ 
muthige, romantifche Thaler zwiſchen gruͤnen, hie und da 
felſigen Gehaͤngen zu beherbergen, — um mitunter einem 
Haͤſtenſchloß, oder alten Burgmauern eine überragende, 
ſchwer erſteigliche Grundlage zu verſchaffen; — aber die 


1) Mit Ausnahme einer Heinen iſolirten Gruppe an ber Offe, 
der oͤſtlichen Moorlands von Yorkfhire: . 
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Ruͤcken find alle flach und mit wenig Ausnahme wohlan⸗ 
gebaut, Baum irgendwo tft ein bedeutender klimatiſcher Un⸗ 
terſchied, Durch hoͤhere Lage bedingt, zu bemerken, — durch 
aus nichts Gebirgsartiged. — Diele ebne Hälfte von 
England liegt den europäifchen Kuͤſten gegenüber, während 
son der griechifchen Halbinfel gerade Die geglieberteren, 
gebirgigeren Sheile ber afiatifchen Culturwelt zugewandt 
find. Eine eutſcheidende Verſchirdenheit! 

Gehoͤrt nun alles Land im Süboften der oben gezog⸗ 
nen Graͤnzlinie der Ebne an, To zeigt fich ber. Rordweſten 
keineswegs durch ein zuſammenhaͤngendes Gebirgsland er 
fuͤllt. — Mir finden im Gegentheil mehrere, durch tief 
einfchneidende.. Meerbufen und ebne Striche ganz von eins 
ander getrennte Öruppen. 

Solche Gebirgsgruppen find «8, welche die von Süß 
nach Nord über einander liegenden weſtlichen Halbinſeln 
von Coruwall, Wales und Eumberland bilden. Der Meer: 
baſen non Brifiol und das irifche Meer ſchneiden hindurch, 
bis auf. das niedrige Land, welches von der Suͤdkuͤſte ohne 
Unterbrechiing zu den Muͤndung der. Severne, — von da 
noch Norden an: der Oftgränge. von Wales. hin zur Muͤu⸗ 
dung der Merſey, umb dann weiter durch Laucafhire zieht. 
An dieſen ebnen Landſtrich erſcheinen die gebirgigen Halb 
iſeln wie vorſpringende Bollwerke angeſetzt. 

..Eime. andre Reihe von Gebirgsgruppen fuͤgt ſich zu 
ciuer binmenlaͤndiſchen Bergkette zuſammen, welche von: der 
ſchottiſchen Graͤme nach Suͤden his etwa in die Mitte des 
Landes hinabzieht, im Oſten die große Ebne begraͤnzt, im 
Weſten durch ebnes Land, — einen von jener ausgehenden 
Arm, 
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Yanty — ven der Säfte ber: iriſchen See, fo nie ou den 
— Halbiaſeia gain wi · 


Eornifche Halbinfel, 


Bon jenen drei weftlichen Halbinfeln ift die füblichfte 
nur. von geringem Umfang und mäßiger Höhe; kaum den 
niebrigeren Theilen der niederrheinifshen Berglandſchaften 
aid) '), doch durch die Maͤhe des Meers gehoben. Sie 
begreift jenſeics der Buchten von Torbay und Bridgewater 
die Grafſchaften Eornmall uud Devon... Die Oberfläche iß 
weilenförmig, mit kleinen Hügeln und Hochebuen, wenig 
tiefen Thaͤlern; der Suͤdkuͤſte genäbert ragen.in der Nichs 
«ung von Suͤdweſt nach Nordeſt die erhabenften Theile des 
Landes/ breite Granitruͤcken, — gleich Inſeln hervor; dieſe 
allein find ode und von Anbau entblößt; die milben Gehänge 
amd Vorhoͤhen dagegen mit Pachthöfen, Feldern, Heerben 
reich geſchmuͤckt, zumal in Devon, deffen Berghoͤhen von 
Den Gruppen in Eornwall durch eine tiefe Einfenkung ge⸗ 
fohhteden werden, in weicher nur ein Enftlicher Waſſerweg 
som englifchen Kanal zum Meerbuſen von Briftol fahre. 
So ifirkirfe Halbinfel mehr Bergwerks⸗ als Gebitgsland. 
Ihre unterirdiſchen Schaͤtze haben Albion die erſte Des 
roͤhmtheit, vielleicht Die. erſten Keime :der Seiten sr 
ſchaft. 
Gerade hier, am wuͤchſten Der valiſchen eaſte, am 
meiſten im Bereich der Schifffahrt des mittellaͤndiſchen 

1) Die groͤßten Hoͤhen 1600 Zuß uͤber dem Meer. 
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Meeres, Findet ſich das Zinn abgelagert, dad einzige Ce 
zeugniß des britifchen Bodens welches früh Die Aufurerk⸗ 
ſamkeit der ſuͤdlichen Kultur⸗Voͤlker auf ſich ziehn konnte. 


Bates 


Diemieuere Halbinſel, das Gebirgsland Wabe, nimunt 
* einen bedentenden Flaͤchenraum ein’), und erhebt 
fih zumal in ihrem nördlichen Theil zu groͤßern Hbhen 
als alle anderen englifchen. Gebirge. Die Gipfel vagen :faft 
fo hoch über. ben Spiegel des Meeres, das ihren Buß be 
ſpuͤlt; emipor, als die Vogeſen ober der Schwarzwald über 
de. wagrechte Ebne des Rheinthals bei Baſel. — Schroff 
und inſelartig ſteigen bie einzelnen Bergmaſſen auf, durch 
tieft Schluchten von einander geſchieden. — Als die Gruͤnde 
noch verfumpft, die Gehänge und Ruͤcken mit Dichter Wal⸗ 
dung bedeckt waren, ein kriegeriſches von Freiheitsliebe und 
Haß beſeeltes Volk feine. heimiſchen Gauen vertheibigte, 
da begreift man wohl, daß ein ſolches Land nicht leicht 
gu erobern, und ſehr ſchwer zu behaupten (nu mußte. Die 
zömifchen Waſſen haften bier ‚harte Kaͤmpfe zu beſtehen; 
siehe Kriegszuͤge der Sachfen und. nachher: der. Normannen 
gegen Wales fcheiterten ganz; bei. zweeckmaͤßigerer Fuͤhrung 
gelang es wohl einzudringen, ober. Mangel an Lebensmit⸗ 
teln, — wenn die Kuͤſte durch Flotten bloquirt wurde, — 
zwang ein Weil; das kaum Ackerbau beſaß, ohne Muͤhe 


1) Faſt viertehalb bindet Dundrats ‚Meilen cf denen eine ‚halbe 
Million Menſchen wohnen. . 
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sur augenblicklichen Unterwerfung; — 8 auf die Dauer 
zu Bewaͤltigen mußte Ebuard-I feſte Schlöffer: anlegen: und 
die Waldungen lichten oder dielmehr vertilgen. : Hent;:gis 
Tage find alle Höhen Eahl und baumlos. — Die Inſel 
Anglefen, das Mona des Tacitus, vom feften Land nur 
durch einen Fluß- ähnlichen Meeresarm gefchieden, über 
dem heute eine Kettenbrücke ſchwebt, iſt niedriges ebnes 
Land; fir alle Eroberer eine leichte Beute und ein beque⸗ 
mer Ausgangspunkt jum Dloquiren. der. Füße r wie vu 
Deppelungent be Innern Landes — 
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Canbiſſhe Gebjrgegruppe, | 


Die :nörblichfte der genannten Gruppen endüch / ‚sie 
wenig hervortretende Halbinſel von Eumberland und Weſt⸗ 
mordland, swifchen ber Moresambeßay und. dent Solway⸗ 
Firth, trägt; bei geringem Umfang, ebenfalls: necht entſchieb⸗ 
nen Gebirgscharakter. Gipfel, kaum niedriger: als die ton 
liſiſthen, auseinander. geriffen. Durch: tiefe nach allen Rich⸗ 
tungen divergirende Thalfpalten, ‚deren Abgründe klare ab 
piniſche Seen beherbergen, bilden: einen. von ‚den: ſchoͤnſten 
und Fühnften Gebirgsgauen Großbritannieng;' ein haͤufiges 
Meifesiel der: Landſchaftsmaler und Touriſten.24 1. 

.Diefe, cambrifche Gebirgsgruppe iſt nachn Oſten: zu 
nicht ganz -fo.:tfolirt wien bag: walliſiſche Gebirge, ſonderu 
ſteht an der Sabhaͤlfte des Oſtraudes durch. einen breiten 
aber niedrigen Ruͤcken in einigem Zuſammenhang mit, der 
innern, von Nordunach Sud ſtreichenden Bergkette, von 

3% 
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ber fie gegen Morbof durch eine breite; vom Eben durch⸗ 
floßne Ebne geſchieden wirb — gleichfam eine trockne Der 
averung des Sokwah gith 


Penniniſche Kette. 


geue binnenlandiſche Bergkette, die ſogenannten Apes 
—8* hebt von den ſchottiſchen Grenzgebirgen mit ge⸗ 
ringer Hoͤhe an, und zieht ſenkrecht auf die Richtung der⸗ 
felben, nach Süden, big ſie, etwa in der Mitte von Eng- 
land, nach dem Thal des Trent zu abfällt. — Den 
cambrifchen Berggruppen gegenüber erhebt fie fich zu faft 
gleicher Höhe, fie wendet ihnen eine Steilwand von beinah 
2000 Fuß zu, von der bie. kalten Oſtwinde fich mit un- 
glaublicher Gewalt in das Thal: des Eben binabflürzen. 
Einzelne Bergfpigen (noch mit norbifchen Namen Pelle 
genannt) Reigen bebeutend höher empor. Vom Erogfell”) 
fell. man Das Meer in Oſten und Weſten erbliden. — 
Nah Dften zu :find die Gehänge fanfter und abgefiufter. 
Gleiche Höhe erreichen auch. weiter nach Suͤben hin die 
Bergkuppen des weſtlichen Gebirgslandes von Yorffbire; 
bier, mie in den :niebrigern High⸗Peaks von Derbufhire*) 
mit denen die Kette endet, ft Kalkfteingebirge mit fchroffen 
Kaͤmmen und Felswaͤuden, fchluchtigen Zhälern, von Hoͤh⸗ 
ben. durchloͤchert, voll ſtarker Quellen; die am Fuß hervor: 
bocchen, verſchwindender und wieder * eſcheinenber Sc. 

=») 2000 hoch. 

: 2) Der bhehſte Punkt der Kinderscoul 2000 hoch. 
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Die Berbinhung zwiſchen den Oigheiints mie ben Bunker 
nom. Morfſhire bilder nur cine Hugellette ‚von geringer 
eöhe und Breite, von;brei Kaudlem :übtifeht.: :, 7 

Die drei Vorgebirgelaͤnder von Eornmall, Wales und 
*8 mit der: zuletzt beſchriebnen perenimſchen Kette, 
die ſich gleichſam als Mormauer von: Nord nach: Suͤb oo 
ihwen: hinlagert, bilden bie gebirgige Hälfte) Englandsä. — 
Cornwall if: zu offen’und unbebantenh,: die camhri⸗ 
ſche · Gebirgsgruppe von zu geeiigem Umfong,: die penmi⸗ 
niſche Kette. zu ſchmal und Son: zu ungleicher Erhebaug, 
um ein eigentliches ebirgsland zu Bilden, cin tgenthuͤnv 
liches Gebirgsvolk zu beherbergenz es find gleichſiun Au⸗ 
ſcawerke des walliſiſchen Hochlands, eines nie ganz beg wung 

ne Aufluchtsortä:güe atvchhom nie, Sier⸗ 
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. Bar in Achechen Norden der dritiſchen Apfel MR ang 
wolfenbefeänsten Salfenkkuunen, unergruͤndlichen Gewaͤſſern 
weiten Mooren und unwirthbaten Einoͤdes eine noch un⸗ 
überwinblichere. Feſte aufgefuͤhrt. Hier laͤſt ſich das Ge⸗ 
birge nicht mehr auf. abgeſonderte weſtliche Halbinſeln ‚aim 
ſchraͤnken/ ee i Dicht gedraͤngten Reihen dir 
ganze. Breite der Inſel. Die ſchottiſchen Hachdande bauzn 
ſich aus einer Menge von Gebirgsketten auf, die von 
Suͤdweſt nach Nordoſt, — eine Richtung, welche auch die 
einzelnen Warehen- der. eygliſchen Gebirgshalbigſlalun ‚inne 
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haiten, +. vom iriſchen Meere bis zum deutſchen hinzie⸗ 
hen. Es iſt ein -Babyrinth von ſteilen, ſcharfen Felskaͤmmen, 
durch tiefe Querſchnitte in: hohe vereinzelte Gipfel serfägt 
— zwiſchen ihnen enge Thalgruͤnbe wit einer Unzahl: lang⸗ 
geſtreckter Serbecken, bie, ſeltner querfaußend m index 
Megd: bas Streichen ber Ketten’ ſchon aufiser: Karte be: 
zeichnen; — /ſon vor allem bie Seen — Lochs — welche 
Ach ‚in: der tiefen Einfenkung des caledoniſchen Kanals an 
einander reihn. Dieſe Einſenkung / welche von Suͤbweſt 
nach Nordoſt hindutchziehend das game Hochland in zwei 
Haͤlften ſcheibet ein noͤrdliches und ein ſuͤbliches: (letzi 
deres die Grampians, ber Grampius Mond) —wird jetzt 
von Fregatten befahren, die durch Schleufen wicht: hoͤher 
als 100°. bis zu dem Culminationspunkt, ber Waſſer⸗ 
ſcheide beider Meere, zu ſteigen haben. — Wie Lochs 
ſind entweder ganz binnenlaͤndiſch, oder ſie ſind von der 
See nur durch horizontale Wieſenboden getrennt (wie 
der beruͤhmte große, inſelreiche Loch Lomond) — oder es 
ſind wirklich weit ins Innre eindringende ſchmale Meer⸗ 
buſen — Firths, — Foͤhrben ), — Forbs, — die mar 
vor’ jenen nur zur Ebbezeit ober an den Salzpflanzen 
am Ufer und den Sifchergeräthen unterſcheidet, Die zum 
Haͤringsfang bereit. ſtehn. Aus dem Spiegel der ‚Seen 
ſteigen ſchroff und ſteil, hoͤchſt muͤhſam zu erklimmen, bie 
Felsgipfel empor, zum Theil: faſt fo hoch, als der Rigi 
über den: WBierwalbftäbter: oder Zuger ⸗See ). Sie find 


BR 
9 Bir fie im Schleswigſchen beißen. “ 
89 Oboleich fie an abſoluter Höhe weit hinter ihm züruͤck Seiben 
iu nd ie Böhmerwald oder Schwarzwald erreichen; — 
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ohle Ausnahme Tabl, felng oder if: Moer und. Geſtruͤpp 
bedeckt; auch anf: den Gehaͤngen if heute nur ſelten ein 
RMeſt von Waldung zu erblicken. Was die engliſche Po⸗ 
litit in Wales das hat· hier meiſt bie: Habſſecht und: Mer: 
ſchwendung der Haͤugtlinge: gethau. Anbas iſt auch in 
bin Thalgruͤnden ſparſan, Suͤmpfe und Moore haͤnfig 
Jenſeits Des: caledoniſchen Kanals vereinigen ſich bie, hier 
etwas ‚utedrigeren. Berge zu: arwo debuer Waſſen und 
bilden: öfters öde Hochflaͤchen. 1 2.7 
Soblche Schingeländer wie die ſchottiſchen hechland⸗ 
achoten zu ben am:ſchwerſton zugaͤnglichen;/ — zumal fuͤr 
einen Feind, dem die Gegeud unhekaunt iſt, gegenuein/be⸗ 
waffnetes Volkl. Es iſt fche ſchweer ſich in ihnenzu orien 
tiven, was in Den: Alpen leicht iſt; in dieſen entſcheüben 
gewöhnlich der Beßtz eines oder einiger Hauptthuͤler. 2er 
benömittel ſind im ſchottiſchen Gebirge noch ſparſamen 
Die. wentlichen Juſeln gewaͤhren einen letzten Zufluchtsort, 
— wenigſtens für nationale Sitte: — und vermittelude 
Purkte für die Verbindung mic Irland. nor 
Die Bergketten der Hochlande ſtreichen, wie wir ge; 
fchn haben, von Küfte zu Kuͤſte, jedoch verhalten fie fich 
nach beiden Seiten bin fehr verfchieden. In den Nords 
Eanal ragt eine Reihe von felfigen Vorgebirgen, meit hin 
aus, auf fubmarinen Sufammenbang mit der umgebenden 
Inſelſchaar ober den. irlaͤndiſchen Gebirgen dentend; zwi⸗ 
ſchen hnen rue tief eindriugenden bochẽ, diennauf der Oſt⸗ 


die Locht chen dem Merreöfpiegel gleich, ‚ober doch nur wenig Höher, 
waͤhrend der Spiegel ber Alpenſeen faſt gleiche be mit den Bee 
va Gornooi. hat. j ie le 
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ſeite fehlen; eine Kuͤſte wie Die vom Nerwegen. Die 


gruoͤßten Erhebungen ber Bergbetten ſtehen der Weſtkuͤſte 


naͤher; — noch auf den Käͤſteninſeln Feigen maͤchtige 
Gipfel zu großen Höhen eupor; — nach. Oſten zu fenden 
fich die. Ketten. immer wehr, nehmen weitere Thaͤler, ‚am 
gebehute Ebuen zwiſchen ſich anf; — dahin fließen all⸗ 


gruͤßern Gewaͤſſer, nach Weſten nur kurze Küfkehfläfle, r- 


Dis Enben dev. Kutter erreichen zwar noch" zur Theil das 
Öftliche Meer und bilden Felſenkuͤſten, doch von ganz ans 
berm Charakter ald auf der Weſtſeite, ohne Foͤhrben. Die 
ganze Öftliche Seite von Nord⸗Schottland, durch ben Meer⸗ 
buſen von Murray in zwei Theile geſchieden, ift in Dem 
Eleinern nördlichen, befonders in Caithneß, dem aͤußerſten 
sordöftlichfien Borfprung von Schottland, nur Ebne und 
Hügelland; in dem ſuͤdlichen, der großen Dalkinfel zwie 
fehen dem Meerbufen bed Forth mb dem von Murray, 
durchziehen Bergzuͤge von mäßiger Höhe. eine ebne oder 
huͤgelige Landfchaft, weicher Die. Hauptkette der grampi⸗ 
ſchen Berge ſchon wegen ihres. nordeſtüchen Sec 
im Notden bleibt. 


Schottiſches Graͤnzgebirge. — Lomlands. 
Ganz verſchieden Yon ben Hochlanden an Geftaltung 
und Höhe iſt. das Scheibegebirg gegen England. Wie 
dort die Gipfelform, fo waltet hier die Maſſe vor. Es 
ſind breite, nicht gerade kahle, aber doch meiſt ſehr oͤde 
Hochflaͤchen, beſonders nach den Kuͤſten zu von geringer 
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Höhe, mit eingelnen anſehnlichern Derboriaguigen im in⸗ 
nernLaude; von Thaleinſchnitten darchfurcht, die ſich zu⸗ 
teilen gu geraͤnmigen; Ebnen ausweiten. Ganz der Cha⸗ 
witer der deutſchen Schiefergeberge. donen fie auch ‚om 
Beſchaffenheit der Feleſchichten, ſo wee am. Höhe: gleichen 
Weiter im Norden geogen das innere von Schottland ki, 
loͤſen ſich dieſe Bergmaſſen mehr in einzelne kleine Zuͤge 
auf; Fühmer:gefürmte Gruppen "von. Baſalckegeln unterbre⸗ 
han: bie. Einfoͤrmigkeit, offnere Thallandſchaftrn, . reicht 
Küftenebnen autfalsen. fichz betztere zumnl an der Oſtkuͤſte, 
wo fie die fruchtbarfte, gefegnetfte Gegend von Schottland, 
die Landſchaft Lothian bilden. — Eine weite, offne von 
Weſt nach Oſt fireichende Einſenkung fcheibet endlich voll 
kommen alles fühliche Bergland von den vordern Ketten 
ber .grampifchen Berge: . Bon Dften anb een ber tritt 
die: See in fie ein wand. bilder ben Merrbuſen des Elnde 
bier,; dort: des Ferih. In dem trocknen Zwiſchenraumu 
laͤuft ſeit 4B Jahren ber Forth und Cybe⸗Kanal, der mar 
eine Hoͤhe von etwa 150° uͤberſchretet. Er verbindet beide 
Meere und die beiden großen Staͤbte Schottlanbds. — 
Der ebne Boden dieſer Einfenkung ſchließt ſich von bes 
einen Seite .an die Kuͤſtenlandſchaft von Lothian, von ber 
andern an die Ehren und niebrigern Berggegenden des 
nördlichen Theils ‚ber: Oſtkuͤſte jenfeits des Forth und Tay. 
Ce: ſind bdies die Bezirke, welche zuſammen bag ſchottiſche 
Niederland, die Lowlands bilden )J. 

So wiederholt fich in: Schottland dieſelbe Eintheilung 
in. ein ebneres ſuͤdoͤſtliches und ein gebirgiges mwidwamiche 

1) Freilich ſehr verſchieden von den deutſchen Niedealaamnt 


42 ‚Bweites Bud. . 


Gebiet, weiche fih uns in England dargeboten hatte. Wut 
iſt das Verhäleniß zwiſchen beiben Hälften veraͤudert — 
das. Gebirgsland iſt dem: Umfang nach gewachſen, durch 
Zuſammenhang fark;:: in demſelben Maaße iſt die Ebne 
vereinzelter, beſchraͤukter. In der ganzen ſchottiſchen Ge⸗ 
ſchichte zeigt ſich der vorwaltende Einfluß dieſer natuͤrli⸗ 
hen Geſtaltung. — Betrachten wir Großbritannien: iu 
Ganzen, fo erſcheint gang Schottinhb durch Lage: und. herr 
ſcheudes Gebirge ald ein Theil der norboͤſtlichen Hälfte, 
im Gegenſatz zur fühmeflichen, englifchen Ebne. E 


etima 


Bon manchen Eigenthuͤmlichkeiten des bitiſhen 8% Sans 
des. bie. mehr oder minder mit der im Umriß befchriebnen 
allgemeinen .Seftaltung deſſelben in Zufammenhang: ftchn; 
als von der Schiffbarkeit der Fluͤſſe, der. Zahl und Be 
ſchaffenheit dee Häfen, den mineralifchen Breunftoffen, Fasın 
befier weiter: unten Die Dede fepn; nur an die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Cimas mollen wir bier noch. erinnern. * 
Hr: in eminentem "Grade, was man. ein oceaniſches, 
Inſel⸗Elima nennt. Schon Taeitus hat es mit zwei * 
treffend bezeichnet durch fruͤhes Keimen, ſpaͤte Reife). — 
Die Winter find milder als im groͤßten Theil von Frauk 

1) Seine Schilderung iſt treffen und erfhöpfend. - Agricola 
erp. 12. „Solum, ptaeter oleam vilemque, et cetera, calidjoribus 


„terris oriri sueta, patiens frugum, foecundum; tarde mitescunt, 
„cito proveniunt, ꝓademque utriusque rei causa, multus humor tet- 


„rarum coeligue.” en. 
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reich nicht ſtrenger! alt. in bar Lombardei, — die Sonnner 
kuͤhler als in Schweden. Die Myrthe gedeiht im Freien ) 
aber die Traube zeitigt nicht. Die Luft iſt feucht, Nebel 
und Regen ſind ſehr haͤufig, — doch trifft das Uebermaaß 
des Regens vorzuͤglich den Fruͤhliug und Herbſt, zum Theil 
den Winter; zu der Zeit wo das Korn reift, regnet es 
nicht mehr als an Deutſchland die wilden Winter, das 
naſſe Fruͤhſahr erleichterrr und. beguͤnſtigen den Felbbau, 
andı vor allem die Viehzucht; das kraftige Sn der ‚enge 
liſchen Wieſen iſe bekannt. — . 

So wir nun die oceaniſche Armoſphaͤre, in die Seeß⸗ 
britannien getaucht iſt, bie Jahreszeiten ausgleicht, ſo auch 
in hohem Grade die verſchiednen Himmelsſtriche. Zu Edin⸗ 
bung: umter dem 56? ber Breite find. die Wimer nicht ſtren⸗ 
ger, als auf: der Suͤdkuͤſte/ unter dan 8Oſten die Son 
ser allerdings weniger warm; Boch nicht ſo, daß daraus 
fin. den Anbau des Bedens ein bedeutender Nachtheil her⸗ 
vorginge: Kemer: aber die vom aſtronomiſchen Climd 
abhaͤngigen ¶ LTemperaeur⸗ Verſchiedenheiten zuruͤckweichen / 
um fo mehr treten bie Unterſchlede hervor, welche durch 
Höhen oder tiefere Lage bebinge: ſind. Die Berggegenden 
ſind die einzigen kalten; fie verbluden Die Beſchwerben. des 
oceaniſchen und’ conttnenkafen Climas, ſtrengen⸗Winterfroſt 
und naßtalte Sommer; ewige Nebel Der &cgenfag zwi⸗ 

1) An beſonbers ginſig gelegnen Stellen der Shptüfte, und  befonbers 
auf den wenige Meilen von ihr en Kanal⸗FInſeln· dauern fogar 
geobe Orangenbaͤume im. Freien aus. Wan fie Früchte toagen falten 
muͤſſen fie jedoch durch eine Mauer, und im Winter durch Matten 


geſchuͤtzt werden. ' 
B: D.fIoglis,.tbeicheuueh Ialamdsy.Load, 184, . © 
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fchen Berg und Ehnetuirb dm oe und bigerichen 
Sinne geſteigert. 


Bee Hiſtoriſches. — Römer: 


- Died Land voll- reicher: Gefilde, eaußer Berginfeln, 
weiter Buchten und fichrer ‚Häfen war es, in. dem edle 
deutſche Staͤmme ein zweites ſchoͤneres Vaterland fanden. 
— Die ſaͤchſiſche Eroberung hat alle: Spuren fruͤhexer, 
beſonders roͤmiſcher Zuſtaͤnde, ſo gruͤndlich vertilgt, daß 
über die Zeiten, welche. ihr. vorangingen, wenige Neate. ge⸗ 
nuͤgen werden. 

Die Roͤwer halten die eeltiſchen Stämme: ker: (bie 
chen und füböglichen Ebnen yon Britannien in: einem Zu⸗ 
Band. großer. Schwaͤche und: Wereivzeluug gefunden, der 
ipnen bie Bezwingung fehr Teiche machte. . Die ganze: enge 
liſche Ebne wurde ſehr bald unterworfen, mit Sarnifonen, 
Colonien, Municipien beſetzt, fo: wie Gallien, von. roͤmi⸗ 
ſchen Negotiatoren uͤberſchwemmt. Es gab bald Feine ger 
horſamere Provinz, und eine lange Reihe von Fahren. hin⸗ 
durch keine gluͤcklichere. Reiche Saͤdte wuchſen empor, der 
uͤppige Boden, von keinem Feind betreten, wurde ein Korn 
ſpeicher fuͤr bie raustfchen Heere, welche am Rhein durch Ein⸗ 
bruͤche der Barbaren verwuͤſtete Gegenden antrafen. Das 
Land war, ſo viel wir zu beurtheilen vermoͤgen, vollſtaͤndig 
romaniſirt 1). Ernſtern Widerſtand fanden die Römeri in ben 


J 1) Ob auch die alte Sprache i in dem Grade verdedagt war. wie 
in Gallien, bleibt bie Trage. Bemerkenswartheiſt, daß ſich die 
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Gebirgsgegenden des Weſtens und Nordens. Das jebige 
Wales (Silures und Ordovices) wurde beswungen, aber 
mern auch dem Mamen.nach, doch gewiß niein der That zur 
Provinz gemacht: — Das zeigen nach der ſaͤchſiſchen Invaſion 
des flachen Landes bie erhaltne Sprache, Sitten, Gefeße; 
Eigenthums⸗Werhaͤltniſſe; Beine Spur römifcher Einrichtuns 
gen, Beine Städte. — Von Schottland wurden die fühlichen 
und oͤſtlichen Gegenden, bie Lowlanbs, mit Krieg uͤberzo⸗ 
gen / — bis in dem aͤußerſten Norben, — sum Theil bes 
waͤltigt, doch gewiß nie dauernd beherrſcht. "Nur Ueber⸗ 
bleibſel roͤmiſcher Lager, hie und da aufgeſundne Maͤnzen, 
erinnern: bier an roͤmiſche Herrſchaft. Die Hochlande bite 
ben aan vermuthlich unahgegriffen. 

So zeigt ſich ſchon damals andy auf / heſtoriſchem Ges 
biet ein Gegenſatz des Suͤboſtens und des Nordweſtens, 
der, unter mannigfacher Geſtalt, in der ganzen: britiſchen 
Geſchichte in allen verſchiebnen Zuſtaͤnden des Laubes her⸗ 
vortritt; in Schottland wie in England. 


Briten nicht wie die Gallier (aber auch dieſe freilich nur im Side) 
in der Literatur hervorthaten. Ob nur die Städter roͤmiſch ſprachen, 
und das Land wenisftens —S blieb? — War im gunfen Sand; 
— d. 5. im fſuͤdoͤſtlichen, — römifche Sprache herrſchend, fo iſt aufs 
fallend, daß nach der ſaͤchſiſchen Eroberung nirgends nur von einer 
Spur eined romanischen Dialekts die Rede if. — Auch in Cornwall 
we doch die Wengmerke- ohne Zweifel zohlteiche roͤmiſche Anftehlungen 
hingezogen hatten, bleibt Die alte Sprache Starfe Beimildung römis 
ſcher Worte für rdmiſche enenſtnde zeigen die tymiſchen Diafefte 
begreiflücherroche. : 
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Sachſen. 


As be nordbeutfchen Mölker, naddem fie lauge ges 
nug bie engltichen und fransöfifchen Kuͤſten geplündert 
Gatten, feſte Riederlaffungen in Britannien fuchten, — in 
Frankreich hatten fie fich nicht erhalten koͤnnen, — traten 
fie: ganz in die Sufftapfen. ver Romer. - Die römifche Pre 
ving wurde wenn niche rafch, Doch ohne großen Wiberfiand 
uͤberſchwemmt und germanifirt, — auch von Bchottland 
wenigſtens die füböftlichen Gebiete. — Daß bie römifchen 
Briten, von den Legionen verlaflen, den Einfählen der nor 
diſchen Barbaren, nachher der Sachſen, fo. wenig Wider⸗ 
ftand Teiften Eonnten, darf wicht ‚befremben. Unterthanen 
eines wohlgeordneten großen Reichs, tie das roͤmiſche, 
verlieren, wenn auch nicht ‚den Kriegsmuth, doch faſt im⸗ 
mer die Selbſtſtaͤndigkeit. Wenn die gewohnte Oronung 
faͤllt, find fie hülflog; mie der Linienfoldat, ſohald einmal 
die Reihen gefprengt find... In. den weſtlichen und nord» 
weſtlichen Gebirgsgegenden war der Kampf hartnädlig, 
ber. Erfolg wechfelnd. Die Schlachten, welche die Sage 
dem König Arthur zufchreibt, fallen fämmtlich in dieſe Ge⸗ 
genden. Das Gebirgsland von Yorkfhire wurde erft nach 
faſt zwei Jahrhunderten bezwungen (um das Jahr 627). 
Die ſuͤbweſtliche Halbinfel konnte nur allmaͤhlig erobert 
werben; Sommerfet gegen Ende des Tten, Devon Anfang 
des Iten Jahrhunderts, Cornwall "felbft diente ſpaͤter oft 
den daͤniſchen Seeraͤubern als Landungspunkt, und wurde 
erſt im Jahre 941 durch Athelſtan bewaͤltigt. Die Sprache 
lebt noch. Cumberland unterwarf ſich erſt 300 Jahre 
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Fpaͤter als das nachbarliche Yorkſhirn. Nachbem es eine 
Zeitlang unter ſchottiſcher Hoheit geſtauden hutte, verel 
nigte es Wilhelm der. Eroberer ( Auno I72). mit England 
und gab es einem Normannen zu Lehn; ſein Nachfolger 
colonifirte ed 1092 mit Englaͤndern und Normannen. — 
Nun erſt heißt es ECumberland (vorher Cambria) und es 
wird in Urkunden von ben Bewohnern, al. „Francis An- 
glicis et Cambrensibus” gereiet });: Gegen Wales ſchei⸗ 
terte die Kriegskunſt der. Sachfen und Normannen, beſiegt 
wurde es oft, aber erft von Ehnarb.Liunteriborfen. Und 
dech kann fich. mehr, als ein Jahrhundert ſpaͤter ein Ab: 
koͤmmling der lebten eingebornen Fuͤrſten ?) viele Jahre 
lang. in den heimiſchen Bergen gegen alle Auftrengungen 
Heinrich des I Wi:und feines Eriegerifchen Sohnes erhalten! 
Die fchottifchen: Hothlande find. bekanntlich erſt feit dem 
vorigen. Jahrhundert: Ben engliſchen Gefegen unterthan. 
RKoſtete den: Sachfen und Dtormannen die Bezwingung 
der. vexeinselten celtiichen Gebirgsgaun fo viel Zeit und 
Bat. ſo würde. gegen ein zuſanimenhangendes Gebirgslaud 
ihre Kriegskunſt wahrfcheinlich ganz gefcheitert: ſeyn! 

Welche odeltiſche Stämme und mie vertheilte. bie Roͤ⸗ 
mer in: Britannien angetroffen ‚hatten, welchen Wechſel der 
Bevotterung bie. Eroberung. dei. Suͤbens im : unbefiegtem 
Norden. veranlaßt habe, Eamu. hier uneroͤrtert bleiben... Die 
Sachſen fanden ing: Eder Briten, : (Kymri) im: NRotden 
Picten und ſpaͤter Sroten zn befämpfen.: Die. Pieten:br- 
wohnen die Piblichen: und aͤſtlichen Segenden von 1 

"DE. Ehakners VCaͤledonia. 

+ 2) Dwm Glendower. 
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land, die Sedten, von Irlaub heruͤbergekommen, en 
lichen Hochlande; — dieſe breiteten fich weiter and, ver⸗ 
beängfen, vertilgten,: ober unterjochten tuenigftns bie Nie 
ten, deren Sprache unterging. 

Die Bergfchotten, wie wie fie gefhichtlich kennen ler 
wen, find Gaelen, iriſchen Stammes, Abkoͤmmlinge jener 
Scoten; ihre. Sprache, das Gaeliſche, ein Dialekt der ine 
ſchen, des Erfe. Bon deu Kymri in Wales und Cornwall 
unterfcheiben fich die Gmelen in Körperbau, Sitte, Gebraͤu⸗ 
chen, bürgerlichen und religioͤſen Inſtitutionen wenig; beibe 
hatten Elaus- Einrichtungen, Barben, wor ihrer Bekehruug 
much Druiden. Die Sprachen find nah verwandt, aber 
doch mehr als blog bialeftifch verfchieden; fie gehören ber 
großen indosgermanifchen Sprachfaimilie an’). 

Kragen wir ung, wie die Berpflangung auf britifchen 
Boden auf die innern Schickſale ber fächfifehen Stämme 
gewirkt habe, fo. ift zuvoͤrderſt auf den Einfluß Der Ver 
pflanzuug als folcher u achten; dann auf Boden und Enge 
der neuen Heimath, und die dadurch bedingten Verhaͤltuifſe 
iu den dltern Einwohnerun. 

Aunuswandernde finb ‚venänderungelnfig — bildſam; 
bleibt auch das geſtaltende, organiſche Pringip daſſelbe, se 
find doch die Warzeln abgeſchnitten. Zugleich ſchwinden 
Sie alten Hemmungen; die duͤrren Aeſte, welche Dem Her⸗ 
sorbrechen: newer Zriebe im Wege ſtehn, Fallen auf einmal. 
Für alle thatigen Lebenskraͤfte, früher anf vorherbeſtimntte 
ahnen :eingefchränft, eroͤffnen fich: neue. Made. So min, 
bei noch erhaltner Jugend und. Lebensfrifche, die Entwick 

1) Prichard über die celtiſchen Sprachen. - :. dung 


Srhpfkitaihmien. “ 


Ting tr Big beſchleungt; an BA 
Diefe/ Antmonie verliert fte leicht; faſt Ti: werk in caus⸗ 
gebffiiiteren geſelllgen Zuſtaaden getwaltſtime Irnre Tara 
sungen. Haͤnfige Verpflanzung, weedetholte Revbleatenen 
tobten ganz; — waͤhrend uf: er‘ arbern Seite Tach we 
Maiſſe Ber Hemmungen durch: abgeſtorbiie Forinen ſo au 
wachftin Bann, daß fie den neue Drieb⸗ ierſtickt. al 
Ferner, — Auswanderutigen, zumal bewaffneter⸗ 
obernde, noͤthigen dauernd, wie der Krieg voräbergigeie) 
züi feſtein Zuſammenhalten, zu Unkerwerfung unteraine 
leitende Gewellt, fen es daß die Sieger als herrſcheaber 
Stamm zwiſchen den immer zahlreicheren Beſtegten wohl 
He, eye, daß bie aͤltern Einwohner vertllgiioder 
verdrängt werben, was nicht keit ohne largwierigt Kaußſe 
geſchehen kaun. " DE Fe Pa wird 
Das freie unabhaͤngige Eigentum ‚ein Er ea 
Ruhe wind langeh- ungeſtoͤrten Beſitzes, mußte ber Austvan 
brer verlaſſen; ſeine neue Anſiedlung "wid: ihm als Lohn 
für feilie Kampfe, als Sold für kuͤnftigen Dienſt, aus die 
Hay! des Feldherru. Monarchiſche Formen und! Lehus 
weſen, unter mad immer fuͤr Raten / muͤſſen aus · biefen 
Berbäiiniffen Hherborgehir, oder fich : daburch · befonhen 
HET ori Febilbeten Staueen Dden erbitterten Augriffen 
Ber verbrangeen alten Besdikerutig, oler⸗ andern feindlichen 
Invaſtoſen ausgeſetzk ie rest nd Bea der Einßgi 
iviu Oriniuig. Dan ET TUT ei sand An ! {Pr 
1144 tideg Mie arnchmen heitſchende behe⸗ Samne ſcht 
batð Sitte unb Sprache der gebilbetern Ueberwandnen alt 
Die, Eroberung wirkt fir die! wen Vildungen mehr init 
| - 4 
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als: Smehlinng hıs alten Zuſtaͤndez — byingen auch ‚hie 

Segen; ein eigenthuͤmliches Element: hinzu, ſo pflegt doch 
at: eb MWeiſe dar Beſſegten vorzuwalten. So geſchah es 
in. Fraufreich Hpanien, Italien. ‚Dog in England 
ganz:.anders hergiug, daß. hier Die Altern Einwahner ganz 
zuxuͤckgedxraͤngt ober. vertilgt. wurden, — aber doch Spy 
108 unter den Siegern verſchwanden, davon liegt auch, zum 
Theil menigſtens, ber Grund in dem eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
haͤltuiß einer Inſel. Die germanifchen Völker, welche die 
santinentalen Provinzen des roͤmiſchen Reichs uͤberzogen, 
batten alle ſchon vorher an den Grängen ‚ober im Innern 
felbft in ongewirfenen Bezirken gewohnt, :—.-fig. hatten. in 
roͤmiſchen Heeren gedient — zömifche Sitte, Ordnuug, Ber: 
feinerung: kennen, zum Theil fchägen. gelernt. — Den chriſt⸗ 
lichen Glauben hatten fie angenommen, oder eg geſchah 
doch bald und leicht; Die Kirche und ihre Priefker waren 
ihnen ehrwuͤrdiger, als dem roͤmiſchen Propinzialen felhen 
ir ie sang anders ſtanden bie Sachſen ben romoniſirten 
Briten gegamaher, mit Denen fie, darch Meere geprennt, ung 
durch wilde Seeraͤuberei in Veruͤhrung gehemmen; waren! 
erner,nhie feſtlaͤndiſchen Eroberer Eauptan in grgfien 
Schaaten anfammen; gls daber einmal die roͤffche Mgcht 
gebrochen mann. entſchied. ſich das Schichſol dar. Provinzey 
naſch und ohne Sayınkz bie erſicn Antarnnlivge verfochten 
nn ſelbſt die Groͤtzen gygen neun Anprons Die Sach⸗ 
ſen und ihre Stammesgenoſſen langten dagegen vertinsgle 
ul, meuigen Schiffen an, einige landaten hierandre dort 
an. den Kaſte. Langwierige Fehden risben, die Eingehornen 
auf, Waͤhrend hie: Mache: md, Wildhejt dar Barharen farb 


i 
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wbßreni: dach Ankunft meuer beuteluſtiger AWenteierer 
wnchs, die nan anderni ſuntten der Kuͤſte neue: Meiche 
een: „0 | Le len ron not tat 
er A ————— Lanb/ eine: deuſche 
Dark aufeltiſchem· Enben Bas Volk ( im eigentlichen 
England’ und einem Ahoeil ·von Schottland‘) wahrſchornckich 
weriger mit Celten vermiſtcht; als in bin: Bftlichen: Marken 
Deaſchlandan wit: Slaveni. Enie ſtaͤrkere innere Duganifie 
tion,feſteres diſaerhaltaͤn tuanew: hier wie dor VNe 
Foaige der Eroqherumg Unlꝰ des fortwaͤhrenden Kampfes au 
Deut -Birkigeiu:  Berichiebenheitiiber Verhaͤltniſſe /izeigt iſich 
trend Dein, Da fuͤr die Sachfeir in: Englaud ber Kin 
fanmenbang mit: Bew: deutſchen: Mutterland aufgehoben 
woerz / ſodauus in /ber Veſchaffenheit des Kriegsſchauplatzes 
ri Dewiſchlan endiſt offnen Ebne, in England Ges 
bimsland, wolches den beſtegten Eingebornen eine Zuflucht 
gewaͤhrt hatsk Endlich ſlauben die: Deutfchen ch Slaven 
ic Heer oher bach) mit einer gebilbeten Men En 
Zufammenhang flchenbä:-Beil, Dad chriftliche bat. heihnl⸗ 
fiber: gegenäberst; Fr ⸗Gegenthell meinen: die Eachfemöie 
Geyinnbı bie Barbaren <uinbiuheieung! ss Sütten: ſich auch 
keirıken ;hrüfichest: Gehirgschifärw: vono rimiiher dung 
wein: Ymtaid erhalsdn nfis- neun doch hier Bautı dei Ehrb 
ſtenthums ausgeſtreut und hatte Wurzel gefaßt. Auch im aͤu⸗ 

Den Wohnen“ el Chi 
„Benbenkist 2) Schach. Schrie sich, merkmitrbigens 
aꝛt 3 1) igenta nf don vr ee na Vheieruhu⸗ geral⸗⸗ 
un iningifihhrt; ed. Band: Kr deni: Jegonoceichrn Verhaltnißzz ter: Mlaudie 


dea Geſiegum gu Tagen‘. Au (binu n d gioſhen· Thai: son Dentſchlund· war 
ed anders; — umgeldhrt bei der Reformation. usnman.t unse 
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1,7 Biretres Brad‘, 

weifsrbi® Verhaliuiß bat: am, mike Fotze der Geh 
Yang Zum / Feſtlande; die: Bliten, in ihren rauhen, abgeleg 
nen, von der damaligen gebildeten Welt entfernteuc Gebingẽ. 
gheny: verwilderten mehrt und: mebe, waͤhrendidie Sachfen 
weiber: nahen“ Fransbfifchen Gegenkoſtenbiee Minflerder ie 
Attngy kirchliche undo buͤrgerliche Eikrichtungeis chlelsenm fi} 
1: 1: Welchen Einfluß bie Beruͤhrung mit: cätifcher Am 
uien auf: die deutſche, ſaͤchſiſche Natur und Gineddrt hart, 
iſt [eher .nachnitveigen.. :: Bei- Den Anglo-Yldinters: hat man 
bewerte, baßı.fie. viel ont deriiteiber  Eingeßurnen angẽ 
aommen haben; ‚wafcher, unbeſonnener, aufbrauſender, pham 
mßifcher geworden find... Vermiſchnug des Blutes aſt⸗ hei 
ihnen gewiß anzunehmen. Ehen mit: Eingebornen wurben 
gerbaiten, waren; alſo haͤufig. Doch auch in England war⸗ 
den die britiſchen Einwoͤhner gewißn nitht ganz vertilgt; 
viele wurden ohne Zweifel als Leibeigne erhalten +: zumal 
als die Dith der erſten Kämpfe: auſgetobt hatsc, und bie 
Sachſen zum Chriſtenthum bekehrt waren.Mie / weſtſach⸗ 
ſiſchen Koͤnige lieſten in Sommerfet midt Denen bie. Ein⸗ 
gebornen iu ihren alten Sitzen, wo fie. zu gleichem Mocht 
mit den Sachfen wohntes ‚and. Eherecht mit ihnen hatteũ. 
nor KRomni von. Cumberland nub Lantaſhire wurben 
Ant) Bag nr kb Coleniſten ven 


sh sth em * FRA hit * ng —* a Butisart‘ In 


H PR — N anf —5* af ne ne gm em pter er 
a HER Ash Thls  Wedbditkter: Tan Carl dh ee 
Wlfcadı, won! zwaimal in, Man. Ballfabrien nach Diem: — bald 
bobr bauſig⸗ ir · DOas Bremen: ir Geſanrut⸗Bimgſchaft, die Kingikeilung 
in. Zehnten imd Hunderlen dor Wire —* Acbow) von den Frimken 
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rim. Bacher eEngkiukern ſpricheic 
dieſet Vermiſchung⸗) Blondesn Maur, Blade Adged;: ini die) 
Sarhſen/ und Daummarkl ginscherefchenb,finhenufgh she 
England nicht fig a re haap und har Maier 
ihn Sirolanbe von @cheitland iſt hachi 
ER eye en Die gaelifcheni ochu 
länder, fo wie bie walliſifchen Kati find braun⸗ odee fichmang⸗ 
haarig. So iſt auch das Temperament ded Engländerg, 
bei allee Ruhe und Beſonnenheit, im Allgemeinen weit ers 
regbarer, ale dad zum phlegmatifchen hinneigende bes Alt: 
Sachfen; — er fiche in der Mitte zwiſchen dieſem und 
dei Auglo⸗ Irlander. ilau una most ni. 
ain Dad Agenticher Englanb, Ber : füböftliche: Milelder 
Jadek ‚ar ; welchem ſichugegen/ bie: Mitte Ves Grein Japans 
bunderegt bir: Heptarchis dee: Machſenn unten Ahnsteni feſtger 
fest hattecinenreiche fruchtbare Ste,” ohsie;Unterbreugerstte) 
netuͤrliche GMoinzen)· mit weſtlichtund · nördlich ihdaribte 
veroig eiten · Mebirgsbezirben, iſt in hieſer Hinficheher· Sorb⸗ 
frezoͤſiſchen Ebne zu vergleichen. Diedr:wisisckt ging, rl 
Veſem· Werhaͤliniß nfuͤr Das⸗ Ganze rein diehetgsnichtn bar 
Ener one einseittfchitiinrs Hiuneigen wo br 
ſaliirang, ger mwolitiſchen ¶ Einheiti.ur Xnglac/ Kebıker) 
ſchraͤnktarem Wnfcghi gurkerran Gegenbrucheven uafeıy m 
erraichte dec Gial ſechlicilichs mach Bein Jeuͤher Sr 
recht agheich daeſes vonder! Einheit des Meratingifchemi 
Wenbinienehman.iheriereißzelung, aber hdehſters· inrur⸗ 
leſen Bunbenerhiltuiß:: zwiſchanverſchiednen wermanten 
it; een onen doch Yiafe ſehr iohlrei en 
ah TE reiten dert Handiston 


a Zu eites: Bu) 


Sehnen ausgiug. Nochbem änmaliäne Ainigreidt Br 
fer Die Oberherrſchaft gemonnen hat (zn Ruel beiten‘ 
fen Bait) mochten: Famillen Theilungen ober Aufſtaͤnbe ber 
noͤrd lichen: MProvinzen augenblicklich die Cinheit des Neachs 
ſchwaͤchen, m im Gaumen wurde ſir dubch Alfreds Siege: 
und. Beſee, ſelbſt durch ——— 
ed und ande: Bere kit ir Parc! ve dt 


Bd, Eden "ya n.ihr: 
un. U a — note ent he 
EEE. tt ce. dA 
Normannen. | . 
Anut e il 19 er IE TI 


Wilhelm der Normanne endlich, ander: Spike einer 
andlaͤndiſchen Heerre macht, brach allen Wibrrſtand, ernie⸗ 
drigte alles, waß unter des Giuheimiſchen. darch perſoͤntithe 
Macht hervorragte, und mitfchloß das gange. füchfikcheigen 
ben mitn den ſtarken: Ningmauern einen normaͤnniſchen Zins! 
dalBerſaſſung, welche nicht blos die loſerrniinrichrungen 
der, Sachſen, ſondern alles mas’ je yon: derr Art. beſtanden 
haste ‚un Kraft und Feſtigkrit weit uͤbertraf. Er. heute 
une anbive. Begruͤndern fendaler Staaten das woraus, baß⸗ 
en: Sm: ans einem ſalthen "Fam; deffen⸗ Schwaͤchenner⸗ 
Eaton und. bei dem nenen, auf geebnetem Boden bugük«! 
nenen Ban zu wermelden wußte, DierWände ſtraff auu⸗ 
sichn, welche die Vaſallen ne die: Lrone luupften, mochte 
ihen ;ummſo cher gelingen, ‚als; dieſe, uam) auch zuchlreich; 
bach: dar ern feſten Sufoiimenhaktend  ahpfidden: 
mufitemyımun fich gegen. Dienkeraubten;;gebemärbigren und 
untertworfnen f aber, weder vertilgten noch. entwaffneten 
Sechſen au ſichern Von nun an. hört, mau wohb moch⸗ 
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ofec vonde Empdtungen der großen Vaſallen, Deithliting 
der Kone es girbt Zeiten/ wo man ‚eine poftifihk- Abels⸗ 
herrſchaft moͤglich glauben konnte, aber von Veiſuchern ir 
jener Vaſallen ſich in ihrem Gebiete unabhaͤugig zu ma⸗ 
den; ei ndachohen zu begtänben; ie Kan anus die 
REDE. muy 0 
gi bekſelben gi beganu⸗ in Deitſchiand ee mW 
che ‘der Könige zu finken, und die franzoͤſifche Krone 
hatte nur eine Satenhohat · iter ſekſttlndisch wermach⸗ 
cige Vafallen. my 
Durch dieſe zweite, auf Bie ſachſſſche gepfropfte, Er 
— waren nun eigentlich erſt die widerſtrebenden Ele} _ 
mcute zuſammengefuͤhrt aus deren ſproͤber Miſchungiin 
Bilauf der Zeiten die Eigenthuͤmlichkeit des engliſchen 
Lebens · hervorgehn ſollte: Bis dahin war es Bent Charak 
ter nach ganz Veutſch. Nun bildeten franziſtite Norman 
ten ausſchlichtich die hoͤheren Staͤnde. Aus der: Verbin⸗ 
burig mit den normannifchen Beſitzungen auf dem eſtlaub 
gingen die lebhufteſten kriegerifchen und friedlichen Beruh 
rungen mitt Feuntreich berdor.: Jahrhunberte lang dauerte 
dee Kampf/ rteift auf franzofiſchemn Boöden ... ud 
riefen Ber Ekollerer gab ſich Mühe; die deukſche 
EShprache legangehur underbruͤcken; allein dazw Waren feine 
Normannen weber zahlreich! roch Uterariſch ebiſder Yerting: 
Mochte auch Has Franoͤſiſche Hofenunb VDebichtsſprachẽ 
Ph; die Spraͤcheber LRimmen trug alich einigen Genera⸗ 
tleuen derl Sleg "über bie Sprache des · Parlaimento davon ry 
DSchom vor der notunaninſchen Eroberulig war das Irurizöftſche 
Hofſprache urthu Sprache der "Großer geworbem biurch den · in der Nor⸗ 
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Dech ging fie aus dem laugen Rampf: nicht, ohne ange 
Veſchaͤdigung hervor, ‚nicht ohne Spuren ‚langer Kinpbedri« 
anna; ihre Glieder waren verſtuͤmmelt, ihre Keimkraft ger 
brochen , fremdartige Elemente maſſenhaft eingedrungen. 
Feuſt nach Jahrhunderten konnte fie in großen Zeiten. durch 
große Dichter zu einem neuen Leben gelangen. Noch heute 
ſcheiden ſich die beiden verſchiedengrtigen Beſtaudtheile ſcharf. 
. Sehe wir England auf ſolche Weiſe durch Daͤnen und 
Nagmgangen gepluͤndert und beherrſcht, umfaſſende Inſitu⸗ 
tionen von außen her mehr oder minder ſyſtematiſch oben 
gewalzfam eingeführt, die Sprache noch gewaltſamer be 
‚ baupelt, während.die alte Heimath, das feftländifche Densich 
land von feinem fremden Erobrer berührt, - feine. innen 
Kaͤmpfe ausfämpft, feine innern Zuftände ungeſtoͤrt aus⸗ 
bildet, fo muß es Wunder nehmen,. dag wir ‚dort in Sitte, 
Geſetz, Verfaflung fo viele alte, germanifche ‚Elemente der 
Form, und öfter noch dem Geiſte nach, fortleben fehn, von 
denen in. Deutichland felbft — mit Ausnahme +iniger.Elgie 
nen abgelegnen Landfchaften — jede. Spur verſchwunden 
iſt. — Der Grund fcheint zumeift in der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Fruͤhreife des engliſchen Staatslebens zu berupen, die 
wiederum eine Folge der Iſolirung und des beichränftern 
Unfpnge ‚mar. Alterthuͤmliche Inſtitutionen, zu rechter 
Zeit umgebildet und den Zeiten, dem veraͤuderten Chaxak⸗ 
tee des Staats angepaßt, dabei .in ihrer neuen Form feie 
geſtellt und geſichert, konnten ſich weit: laͤuger lebendig 
arhalten, als too. man fir entweder dem allnäklarn; Ablter 


mandie erzognen Eduard den Bekemner und das Gefolge, dos er von 
dort · mitgebracht hatte Angalũ historia eic, Anglicopum), . 
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ben ⸗oͤberlieſe oher fig-Te- Lange umbeuimbent erbiekfn bis. ſie; 
ber vlliger Vmgeſtaltung "Der Varhaͤltgiſſe⸗ als aerxaltet gay 
und cgar beſeitigt werden uußten Wien ei 
1, Ein glaͤcklicheres Looe alggin deu Regel: auf bene 
land, batte namasslir. Die swing Sreiheitrund Meilen. 
Ehre. freiheit mar ‚sur: Zait der normaͤnniſchan Erste 
ruug allenbinge « ſehr verhreitet, doch bat: weitem nicht in 
dem Grade wie auf dem feſten Landqg ety beſtand noch rin 
Raßer zahlreicher Stand. der Freien. Es iſt auch keine 
Unfeche zu, glauben, daß. ſpaͤterhin Air Hoͤrigkeit weiter: am 
ſich gegriffen, Habe, wie das doch ſonſt ei Folge ſtrengen 
Lehnsperfaſſungen zzu ſeyn pflegte. — Im Gegentheil man 
ie: England ,t vach früher in Schottland, jede Syur her 
ßeibrigenſchaft verſchwunden, als dieſe anf, dem. Sekland; 
in; Deutichland und Frankreich noch allgemein verbreitet, 
außerhalb: der ‚Stäbfe Die. Hegel mar. Zwoierles ſcheint 
bier wirtſamn gewrſen su ſeyn: zueyſt Die-Eräftigeue Aufſicht 
der koͤniglichen Gewalt, zur Erhaltung Des: Merhauns: — 
Jeden Ferrie muſite, wach Wilhelm des Erobhrers Porſchrift, 
feinem Finkammen gemäß, mit Waſſen verſthn ſenn, geiug 
Nachßolger ( Meinrich Ik. m, ID hier zu ihrn Kriegen zahl⸗ 
wicher Darm, badurften, hielten hierauf ‚nat Eſrenga, und 
gaben neue beſtimmtere Vorſchriftzn; m: wifenbe Möchten 
mit Beiſtand von Geſchworven ſchuͤztenz Dad Ainkemmen 
ab theilten iin. hie, Klaſſen in cund- gloiaien · das A 
atxaͤth⸗ ‚.abune Slaahoitl —να 

War aber bie koͤnigliche Gewalt ſtark genug, um bie 
ſcharfe Auf icht zu fuͤhren, ſo beruhte tr’ Intereſſe dabei 
großentheils auf der eigenthuͤmlichen Keleissignifr Auf 


äJ 
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dem Feſtlaud wur allet Neieg Tentıucher Fehbeweſen/ worden 
die ackerbauende Bevdlkerung nicht Theil wimmt: und. da) 
ber nach und nach unkelegeriſch wird’ — (in England 
konate das Bauftredjt beiiiper «Stärke der Central⸗Gewalt 
nie in den Maaße äuffortmen) oderwaten National⸗ 
Kriege am den diſtlichen Graͤnzen' gegen Neiterbdiker (Die 
Noͤmerzuͤge ber Raffet wurden Richt zu eigentlichen Nario 
nal⸗Kriegen) Hier, im: offnen Folde, var das Uebertewitha 
bevKeiterei entſcheidend, wenigſtens ſo lange, bis die Kumt 
vollkominnerer Bewaffnung und Leitung der Maſſen erfu⸗ 
ben war, wie fie; friiher ſchon die Mönter beſeſſen hatten 
Ein geharniſchter wohl geuͤbtet Mitter trut fuͤr zehn und 
inehr:"Teicht bewaffnete Fußknechke ein. Noch Beute koſtet 
die jetzt viel; einfachere Ausruͤſtung eines Reiters fünfmal 
fo viel’als: die’ des Fußfoldaten. — Die engliſchen Koͤnige 
hatten dagegen faſt immer Gebirgskriege zu führen, "mt 
den Walliſern mid Schotten. Wie wenig angebracht Bier 
die ſchwere Reiterei 107 :das mußte ſchon der Rachfolger 
des Erobrers erfahren. Nlm galt es ein. zahlreiches,ge⸗ 
uͤbtes Fußvolk zu haben *) — vor allein Bogenſchuͤtzen; u 
Bas war die Lieblingswaffe der Sachſen, — ſie eutſchieben 
in den meiſten "Schlachten, "auch bei Créch und Poitiers! 
SH Würden in England‘: die Hinterſaſſen nichtwie in 
Deutſchland amd Frankreich Der Waffen⸗Ehre beraubt. Bei 
erhaltner Waffen Ehre find: Über: keine · erniedrigenden/ her⸗ 
abtwürbigenden Hoͤrigkeits⸗ Derpältniffe | denkbar weshalb 
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. —2 gebrauchte ‚man die Walter * di Sihotten. Bei 
Bannockburn hatte Eduard II 7009 Baltfer, gewohnt i in Bergen unb 
Waldern sit’ fechten. 


Siugkfwdnien 59 
dem innerſanꝰ Weſen IRRE mie Antinner: ſteruge Fetchere 
Abaͤngigteiel Un Bahnen Von den ——— 
forverſchleden von eigener Bee iſt. el 

str et lan a dena bg Sn no 
ren ui— sllenialtal Mund SR 
sur — — shtnamd Scharclanie II PAHLTTINTTSOH Inn 
2 a iheend Die Sriten PR 1 NEON Rs 
RE FREE, ae Walen: Tinker beywungen wurderi, 100 
Gier Rh in Morhen bie: Sehen nahe blos neh 
ſondermn werbtetleren hee Herrſchaft Aber: Bie fruͤher u 
Ben. Sacdhfenzingekomimerient ſuͤblichen Gegenden von Schott 
lanb Kind. zu Zeiten ſelbſt uͤber Northuncherland und Ca 
breland. Die groͤßere Aucbehnung bis Gebirgslndesnin 
Verhaͤltniß zun den burch Meerbuſen und Haͤgelketten durch⸗ 
ſchnittnen niedrigen Gegenden: bie cheidang voin England 
dieach vdruhe Bergruͤcken, beguͤnſtigkenfie wienrwir vbeu dar⸗ 
era gericicht haben. Faſt un öhlfelge” Zug 
oe Ha ngliſche, ‚erlangte auch das ſchottiſche Reith ui? 
ßere Elheit und Zeftigkeit:; "Es iſt cin merkrorbier Vor⸗ 
gang; den man⸗ kuum für wahrſchemlich Kakkkırneikibe, 
wenn er nicht fo enau naͤchgewſeſen wart wis’ dadieſem 
Meiche dennoch das germanifche Element almählig die 
Herrſchaft gewann, auf ganz frieblichem Wege, durch das 
Uebergewicht ber größern Kultur. Sathian, der füdöftliche 
Theil der Lowlands, war "immer fächfifch geblichen, feit ber 
erſten Rubaſion der! Sachſen, Men ng Tigteieh fpater fich 
abwechfelnd bder Hohene der ſchottiſchen Könige unterwerfen 
EHEN Zaheeeiche ſachſiſche! ie nortnaͤnnifche! Auswam 
drer oder Vertriebne, von den Ichsttiſchen Koͤnigen willig 
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lem ah ing xolaniſirien im bauf Henehr⸗ 
Aunhmin die - weftliches und shchlichen: Lawlands arnch 
Slamländem; geſelken ſich zu ühnen. Echon die nolteru 
gaeliſchen Koͤnige ſprachen angelſaͤchſiſch ſo gut wie ſchot⸗ 
tiſch. Durch Verheirathung mit ſaͤchſiſchen Prinzeſſinnen, 
und normaͤnniſchen Barbnein kanen Lugliſche Sitten, end⸗ 
u engliſche Dyneſtien auf Iben Ihren. Almahlige wur⸗ 
den hie kowlands gon germaniſtrtz van Das inciieungde 
lichan Familien laͤßt ſich her ſadlichr Urſprung; nachmeiſennd 
Die Sprache war im Item Jahrhandert dieſcabe, wie in 
England; das Franzoͤſiſche fand. ſeinenWeg an den Sf) 
doch blieh die Vollsſprache freier von franzoſiſcher Beiyein 
ſchung; als das Engliſche — dahrr hauptſaͤchlich die. heu⸗ 
tige Verſchiedenheit. Auch demſche Sitte und Art # in 
Schottland weniger verdraͤngt, als in England. 

2 Schottlandfelhziſſſtaͤndig in notuͤrlicher —E— 
wir dem faͤdlichern Reich, war ein wirkſameß retardirendes 
Moment /fuͤr ie Entwicklung Ber. angliſchen Größer und 
ihre Rising: mach außen, TestvärtärnKEuft; nach ber. Ver⸗ 
einigung baider Laͤnder, erxeicht die engliſche Seemacht eine 
nic geahete, Bauern anwachſende Groͤfe. 
Ita Leiten ο 
en oT ln gen ern nn a Tone 


—X—— 2 tier 7 Eu Be rn 
ng ee eßen. 
977 He]; med: un l, Nr gr 1; pe ı ? ri ga u! I, 


cr eg behhochten * Aangfam, ‚Die, 

Berichritta: dannenzgliſcheniegs⸗ ud. Haudelsſchiſfhahnt 
ind ce andarthalte Zohrtanſende lang, uk, 
giiidd Bed a a on mia mIi 
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Großeritadnuteͤn. 6 
uber, Bert je 
herrſchaft beſticanire Inſel Ele urſtbtenden EL 
das Seerweſen be ia hatten nur 
nr Nachen/ mſthenen ſte von Infel zuhegnfelniſhet 
nach der⸗ Nahen KÄME von Gallien ſchifflem erne ehe 
fahrr, idie man auch Heike noch Vftrirf ikleknten iibffieñi 
Fiſcherboton · Mucht.nnr Wie Bären: Von Ben Unkerneh mung 

zur Serd ſie⸗ ſtauben, ſchriut Hin Kenntniß di Srewe 
fernseher Stammesgensſſen in⸗der Fetish 
Bretagne? unddlin—" noch'toäiter Hinter den ⸗Noͤrniaunen 
Werra ah iſt, Was unsberichket td PEAK DR 
kebonier und Maͤalten keine Fiſche aßen fa durfen rat 
wohl·baum fuͤr thaͤtige Seefahrer halten. — Die!ſecdauͤhnbit 
Suchſen, diotanif: nicht beßren Fahrzeugen! als ble Brieeig 
aher mit gatiz anderen / Untrernehmunigsgeiſt/ Aber ein Jahl 
Hemden lang die bricſche Kuͤſte hd die glliſche bisimart 
Elreaals ihr Eigeunthum ausgebrutet haͤlten und RR 
BE kraͤftigften Einrichtunden "her: Roͤmer ir "Paul! gehal⸗ 
tem werden Lonuten, dieſe·Sachſen "Babe! hauimanf 
britiſchen Boden feſten Fuß gefaßt, "also inid- Meet: ihren, 
(chen 8)? fremabi geworden iſt. he: find: wehren 
bie -Swedubereien der Dänen: Erf Dei TE 
eure ee RR 
In ine Felexlaude Schiffe bamen Tale 27 mit Frkeftn⸗ 
un Banen beiionken. Auch ſpaͤter WIR EEE 
mie: vecht gedoihen nern Ber unſttane zwingt 
zu ohren Auſtreugungen. Ebenſo⸗üWrtiig gtanzen 
TIPS cnu BEWURR:C. io 91117 (593 199 
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Anfenas in eefaͤmpfen dien Nachtalger Wilkchurhed Nor⸗ 
wann die Abſornlinge Dex verwegnen Wiking - | 
4. Der engliſche Boden mar zu Appigz.ie frühen Zeiten 
zeichnen fi, nur die, Bewphnen unfrucht harer "oder Di 
ſchraͤnkter Kuͤſtenſtriche im Seeweſen ah; Die Noth treiht 
dieſe in ‚zohern Zuſtaͤnden zur Geeraͤubexei, in. cultivirteren 
ann. Handel ander zu Beidem. Die Englaͤnder waren durch 
Vandkriege mit den celtiſchen Eingeborven heſchaͤftigh/ 
ihr Boden. naͤhrte fie. reichlich — zu einem. ausgebrriteten 
Seehandel war keine Aufforderung vorhanhen; denn aus⸗ 
zufuͤhren hatten ‚fie wenig, und was fe. etma van ſuͤdlichen 
Ratarr uud. Kunſterzeugniſſen bedurften, bas lieferte dag 
nahe. Frankreich. Die Staatskaſſen maren aber Bameld 
pichzw ara. um: große Kriegsflotten eigens zu. unterhalten, 
Nach bie in.fpäte Zeiten ;bafahn die Flotten der. engliſchen 
Koͤnigt fo. nur aus-Manielefchiffee, ; vor den :cunychnen 
Hafenſtaͤdten geliafert: und bymannt. - And. fe mdchfi- hit 
Geemact, nmmiftelbar, mit, groͤßrer Rultun: vermehrten Ye 
duͤrfniſſen, Iahafterem: Handel, pon-bem-fa ned en; 
ſchiener abhängig» seigt.: ale in ſpaͤterer Zeit. B 
LLC fün Jahrhuudertezwar Bianenskch; bie Ener 
der feinngf Neherlagenheit zur ‚Wer räpsıen.. In. den Rri⸗ 
gen mit, Frankreich nad. Spanien. ſind dien Erfqlgenabwach 
lahndzo die groͤßere Kiſegskuvſt, beſſen gebaute chiffe finden 
wir. hai Viszayern und. Genueſen; albein dien zehltaichenan 
Flotten, die pam A2ten. Jahrhundert an, bei Erptditionen 
gebraucht, werdenn Nes hndtigentlich Transpartiihifle -7 
beweiſen doch eine große Zunahme / deg Hanudels der Schiff⸗ 
fahrt, der Seeſtaͤdte. 


Genie itaunien. #8 
Tu Dt an Dr. N 277 für 
den Seehandel und die Abficht ihn zuobefordern; sin Kaufe 
mang, Ark drei Wiesfohrten gemacht hatte; erwarb ſich da⸗ 
dunch dena Melrdas: haifzt den Sland eines Than. Ch 
nige Hgfenſtaͤdta waren ſchan, vw, „ber. noxmaͤngiſchen 
Eroberungũ von allen aſten und Abgaben hefreit, gaggre 
hie Varnflichtuns eine gewiſſe Azahl Schiffe pierzehn Sage 
in Zahn. anf ana Koſten zum Dienſt des Könige; zu 
Ken dem Banden: Crneditionen. dei. König Iahaun 
ohne Land werden Figtten san weit iiber Kaufend Seifen 
und Remamungenimon.;h4N0N, Matrofgge. erwaͤhnte welche 
en aus allen, auch hen. antfernteſtenn Haͤfen des Laudes ‚zu 
kopen. gebracht. hatte, Kine ginaue Vorſteſtung giebt dag 
upniſtaͤndliche Wensichnifiestoriche wir nom der Flotte Eouard 
des.· TEL vorx Calais heſen —, .(Akany 1346} ſie beſteht aus 
ON, Sehen mit einer Benampng-von. 14, Matro 
fen, warunter nur 9. Amelie: Spies; 7, 30r-Acfen 
Der Suͤdluze een. Bo 3 2 JERı en OR Nardkuͤſte 
Eder vyielmehr dex Oftluͤßte A haut Lonbon ſtellt25 Köche 
dagegen Kon; Fowey ), win, ijetzt; ann: uubedgutender Dt, 
—r;emeputh lharehom, Ahß. Sanderich Dar 
vor Pigzehelfeg, mente an Sombenmtan;iche 20 
oder 21, Briſtol 24, marker Dasmasth. A 
Da zeigt fich der Hafenreichthum der englifchen Kuͤſte in 
feiner Wichtigkeit; fo viel Städte mit buͤrgerlicher Freiheit, 
mehr. oder minder eignem Waffenrecht! Wenigſtens in der 
Pratis AWten ſie es dud fah aiten haͤufig ihre Fehben inte 
39 IriEpon rzbaet 87 Scuint z0: Mllen. 
ante ne ya Ida SAENd tat nd ende 
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den franzdfiſchen und ſfpaniſcheii Suiten anfign Genf, 
zumal bie eingue ports, = "" 
77 O8 ſchottiſche Abenteurer die eigffä Kuſte ih 
bern, während der Minderjaͤhrigkeit Richard/ des N ruͤſtet 
ein’ Loͤndoͤner Kaufmänn auf eigne Koſten eine Flotte mit 
1000 Matroſen Bemannung aus und ſchlaͤgt fie Die 
Achtung, welche dem Handel zu Theil wurde, erktuntman 
in den Luxusgeſetzten Eduard des LI, worin ein Kauf 
mann (inerchant or tradesnan) "einem kandedelunenn 
(gentleman amd esquire) gleich geſtellt wirb. — 

Noch im Löten, 16ten, in der’ erſten Halfte des 17een 
Jahrhunderts, war jedoch: England in Handel, Gewerb⸗ 
fleiß, Schifffahrt und Seemacht weit hinter den Nachbar 
ländern zurück. einrich VI: muß, nm eine Flotte zu 
bilbeh, noch Schiffe von’ Genug; Venedig und den Hanfes 
ſtaͤbten miethen).Die Zahl der Kauffahrer wurde noch 
unter Jacob I von der der hollandiſchen dreifach uͤbertrof⸗ 
fen: — 600°Holfändifche: Schiffe trieben den Handel ·nach 
Eiigland, 60 engliſche fuhren nach Holland: Von Ma⸗ 
nufacturen⸗ IE noch wenig die · Rede. — Die Matrine iſt 
noch bis zii Revolution der hollandifchen nur gewachfert 
die Colonien find / unbebeukend Im- Verhaltuiß zu den 
ſpaniſchen/ POT borkinbifßjen. wein dan 
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Zit her Bönigpnn Eiiheih, -— Eprapie— - Bufläpög, 
Doch find: um die Zee Dur Königin Eiſabeth! Die 


Vorzeichen der Fünftigen Größe nicht mehr zu verkennen. 
Die 
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Die ganze Joſel mar unter einem Seeptar vereinigt, — 
eher in der Enwartuug es bald zu ſeyn; ohne feffalnbe 
Beſtzegen auf deu. Fritiumk.: Wunderſame Entdeckungs⸗ 
reiſen: nach Oft und Weſt, glaͤnzende Waffenthaten zur See 
hatten dein Secweſen den Stolz und: die Vorliebe der Ds 
tion zugewanda. Und. unn waͤchſt unter den folgenben 
Regierungen, ſelliſt wuͤhrend der Buͤrgerkriege, Handel, 
Reichthum, Seemacht, mit reiſteniden Schritten. — So iſt 
England gang vorbereitet an ‚der großen Bevaegung Theil 
zu nehmen, welche in dieſen thaden⸗ und. lebensreichen Zei⸗ 
sen. den Weſten von Europa ergreift. — Die eigenthuͤmli 
er Beguͤnſtigungen weiche es in:ber Arge, dem Bau, der 
Natun des Landes fand, mm anf. ber. Bahn des Dreand 
feine anfange vorausgeeilten Mithewerher meit hinter fich 
zuruͤck zu laſſen, wollen wir unten zu uͤberſehn verfuchen.. 
. Mur .Diefeibe Zeit aber hatte ſich eigentlich erſt engli⸗ 
ſche Volkgeigenthuͤmlichkait aus dem Ehaos mannigfachet 
Elemente herausgebildet — fie war unter Eliſabeth fertig 
geworden, wie fie nach da ſteht. — Reichthum, Calonial⸗ 
herrſchaft, Fabriweſen der ſolgenden Deiten, Wanderleben 
in Europa haben manche Ecke abzuſchleifen, manches neue 
Reis einzupfrapfen, manches Varderbniß hecheisufühnen ver⸗ 
mocht; der alt Seamm iſt apmerändert gehliehen. 
Die Sprache, zuvor ein Mofſaik von Bruchſtuͤcken ver⸗ 
ſchiehner Zungen; wurde nun erſt engliſch; nicht bie in 
Folge der normaͤnniſchen Invaſion ringedrungnen freunb⸗ 
artigen Beſtandtheile hätten an und fiir ſich den gromanß⸗ 
ſchen Grund⸗Charaktor der Sprache zu aͤndern vermocht 
Sie waͤren vielleicht als todte Maſſe wach und ‚nach. aus 
5 
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geſtoßen werden; wis die zahlreichen franzbſiſchen Belmi 
fchungen der bentichen Sprache des 17ten Sjahrhundert& 
Aber die Lebenskraft des germaniichen Elements war zu 
tief gefunten; und da einmal ein Anknuͤpfungspunkt an 
das romanifche gegeben war, ber das Herübernehmen von 
Inteinifchen und fransöfifchen Wörtern ohne frembartiges 
Anfehn geftattete, fo wuchs bei den vielfaͤltigen Beruͤhrun⸗ 
gen mit Sranfreich einerſeits, ber Fischlichen und gelehrten 
Herrfchaft des Lateinifchen andrerfeite, die Mafle der ro 
manifchen Elemente in der Sprache je Länger je mehr, 
wobei zugleich die gelehrte und geiſtige Mittheilung aus 
dem romanifchen Gebiete, und vor allem aus Sranfreich, 
wiederum in hohem Grabe erleichtert und beförbert wurde. 

In dem aus folchen Elementen hervorgegangnen neuen 
Sprachgebilde fpiegeln fich auf wunderfame Weiſe alle Schick 
fale des Volks, alle ſeltſam contrafirenden Zuge feines 
Gemuͤths, alle feine politifchen und geifligen Richtungen. 
Die franzoͤſiſchen und lateinischen Wörter ſtehn neben den 
deutfchen wie ſtolze Barone und gelehrte Biſchoͤfe neben 
fchlichten Landlenten und Hirten; jene liefern die techni⸗ 
fehen Ausdrücke, die Begeichnung für abflracte Begriffe, 
politifche Verhaͤltniſſe; biefe dienen’ für bekannte : Gegen; 
ftande, einfache Empfindungen. Durch die Abſtumpfung 
der Enbigungen, — eine Folge ‘der Vermiſchung, — ift 
im germanifchen Sprachbeftandtheil noch mehr als im Deuts 
fchen felbft Ton und Ausdruck ungertrennlich geworden. 
Die beutfchen Wörter find die unmittelbar empfundnen; 
durch ihe befcheidneg unterdrücktes Verhältnig erhalten fie 
etwas heimliches, vertrauliches; follen romanifche Wörter 
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ſich dem Gefuͤhl anſchmiegen, fo muͤſſen fle fi) germani⸗ 
ſiren / deutſche Form und Endigung annehmen. Dem deut 
ſchen Element gehoͤrt die Poeſie, die portiſche Volksſprache 
an, zumal bie Poeſie des Gefuͤhls, des ſchlichten Liebe, 
der Ausdruck ber Sehnſucht, Liebe, Wehmuth. GShakes 
peave iſt faſt fo treu und Acht im Hochdeutſchen wieberzu⸗ 
geben, wie etwa allemaunniſche Gedichte; dagegen muß Sb . 
ſtoriſche oder philoſophiſche Proſa ganz umgearbeitet wenden. 

Die poetiſche Sprache erhaͤlt auf ſolche Weiſe im 
Engliſchen em ganz andres Verhaͤltuiß zur proſaiſchen, alß 
bei andern. Voͤlkern, z. DB. ben Italiaͤnern. Da ſind die 
poetiſchen Ausdruͤcke die reiner lateiniſchen; — fie. find. Die 
pomphaften, fattlichen, vornehmen; den vulgaͤren, volks⸗ 
mößigeren, profaifchen gegenuber; im Englifchen:. tft es ums 
gekehet; der verfchiebenartige Charakter ber sungen: Hoch 
hängt damit zuſammen. 1: 

Mit der Sprache Fam auch. Poefie und. veitswaͤſige 
Literatur; oder jene mit dieſer. — Ein friſcheres, bunteres 
und doch im Ganzen friedliches Volksleben beguͤnſtigte um 
dieſe Zeit die Entwicklung ber Literntur, während die: Phan⸗ 
taſie mächtig erregt wurde durch bie: Cröffnung:: neuer 
Welten im Oſten und Weſten, fo wie dnsch naͤhere Be⸗ 
lanntſchaft mit der romantiſchen Poeſe des Stdens ſ 


} 
1) Wi⸗ kommt es, daß die bildende Sn i in * and ni. 
hen wollte? Clima, Boden war doch in den Niederlanden kaum vers 
fchieden, der Volksſtamm nah verwandt. Die bildende Kunſt fcheint 
wohl zu ihrer Vlüthe eimen bedeutenden Wohlſtand, eme gewiſſe Le 
bendbildung zu verlangen. Als England reich wurde, war bie ganze 
Michtung des geiſtigen Lebens in Europa fchon der Kunſt abboid 
worden. 
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. Die Börfiägiebt uns auch das treuſte und Ichenbigfte 
Bub won den damaligen Fuftdnder, von dem Glanz der 
Krone, ber. Macht der Großen, dim Gedeihn des Lanb⸗ 
wenns, dem GSelbfigefühl bes Bürgers !). — Hiſtoriſche 
Ertigniſſe ſind meiſt vieldeutig, arifkifche:Notigen und Be 
ſrhrelbungen zeigen ung hoͤchſtens den Beſitz, nicht aber, 
ſar ben Zuſtand des Landes das weſentlichere, die Luft des 
Beſitzers daran. Doch bemerken wir, daß Eliſabeth den 
letzten Leibeignen auf den Krondomainen Freiheit giebt. 
Der zuſehends wachſende Reichthum und Aufwand, unter 
bieſer und Ben folgenden Regierungen, wuͤrde auf ein all⸗ 
gemein verbreitetes Gefühl des Wohlſeyns ſchließen laſſen 
wenn wir nicht wuͤßten, daß augenblickliche Hemmungen 
meiſt ſtaͤrker empfunden werben, als Fortſchritte im Sam: 
zen, und daß große, raſche Veraͤubrrungen, auch sum Beſ⸗ 
fern, immer vielfaches Unheil mit ſich bringen. Die par⸗ 
lamentarifchen Klagen über Verarmung und. Verfall — bei 
fortwaͤhrender nie getraͤumter Zunahme bed Wohlſtaubes, 
war doch wohl bei den meiſten nicht blos Berechnuug. 
„2 Ant Eliſabeth und in ber erſten Zeit Jacob-des I 
zeige: ung: jedoch. Poeſie und Gefchichte ein: heitres zukunft⸗ 
reiches Toben in der Mafle des Volle. Es hieß noch dad 
froͤhliche Wügland; — und ivelches Land wäre mehr für 
Sröhlichkeit gemacht, als dieſe frifche, grüne Infel, wo weder 
deenhite ermattet, noch Schnee und Winterfröft erflarrt, 


„od 


3 Anch die Pilelorbie hat einen veiem Beitrag geliefert, Sihe 
Die: Gohhilderung. des Londoner Poͤbels in Giordano Bruno, cena delle 
oqnatũ, dialpo Imo, — in.der man doch die Gegenwart wär ganz 
verfennen kann. 
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kein auswaͤrtiger Geind droht, bie umguͤrtende "See-yu 
Abenteuern hinauslockt, und mit Guten und Waapen; 
ballen taufend: ſeltſame Mähren heranbringt. — Mur furcho⸗ 
bare Buͤrgerkriege und Glaubenskaͤmpfe, zuletzt die Dürfs 
tigkeit des Ueberfaſfes haben. einen truͤben Schleter, über 
jenes froͤhliche Leben :ausbreifen Einen. — Es lat: ſich 
das Gedeihn und das Bewußtſeyn des Geheihnd uch: in 
der hohen Vorſtellung vom eigenen Bande, — wie ſit As 
keopeare fo ſchoͤt ausfmricht I. : Die Herrſchaft den: Gen 
war ſchon lange ein Gegenſtand mohlgefälliger Selbfttäm 
(hung )’ — eine Taͤuſchung, bie: vielleicht beitrag, Di 
Wirklichkeit, — wenn auch nach Jahrhundenten — herbei⸗ 
zufuͤhren. Es iſt eine angenehme und Lohnende Beſchaͤf⸗ 
tigung, ſich das Bild jener. Selten vecht lebhaft auspuma; 
ler, — an'.dem veichfien und. bebesdiaſten Reurial Ib 
es wie... | — 

ESo nie dies ſo gehört | in. eine. aubre: eReihe non Pr 
teschdungen die. große: Bewegung her Geiſter, welche Das 
mals auf dem Gebiet des: Glaubens und der -Kirche Eng⸗ 
land. mit gang Enropa erſchuͤtterte. — Doch. dürfen wir 
zweierlei nicht unbemerkt laffen; zuerſt, welche Macht die 
monartchiſche Centraliſation, ſelbſet ein Erzeugniß Des her 
dens und ‘den Lage, hier, wie in hrartreich u über die rc 


J 1) Yihard II, 2er Aufzug Aſte Seene J 
2) Eduard MI rühmt fich, daß feine Vorfahren ‚reges Angliae, 
domini maris et transmarini passagii 'semiper- extiterunt. — La 
navie qioit si neble et si plentinonse , que touz leg pays tenoiemt 
et appellgient notre Sire le Roi de.la mier, fügten die cgmmons 
um diefelbe Zeit. Der damalige Zuſtand der Seemacht entſprach dem 
keineswegs. 
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lichen Veraͤnderungen ausübt; — im Eatholifchen wie im 
proteſtantiſchen Meiche Landeskirchen; — «ine anglimnifche 
und gallicaniſche. — Dann tft auch der Einfluß der Nas 
Stonalität. und Sprache zu beachten. Großbritaunien zeigt 
ſich auch "hier ald ein germaniſches Land, noch in leben⸗ 
Biger  Werkindung mit Deutfchland geblieben. Wurde. bie 
Reformation auch von oben. ber begonnen, fo mußte fie 
doch Anklang im Volke finden. Zu ben celtifchen Urbe⸗ 
wöhnern in Schottland und Irland drang bie neue Lehre 
nicht, — oder. fpät zum kleinern Theil. Sprache und 
&itte bildeten eine ſchwer zu uͤberſteigende Scheidewand. 
Um die ndmliche Zeit, als im deutfchen Mutterlande 
Zerriſſenheit und Verfall mehr. ale je hereinbrachen, im Aus 
fange des 17ten Jahrhunderts, war England zu immerer 
Einheit, Wohlſtand, Tuͤchtigkeit und Nationalität gelangt. 
Es war ihm ein mäßigereß, befchränfteres, niedrigeres Bid, 
aber ein leichter erreichbares geſteckt. Wie hoch ſteht, der 
Anlage nach, das deutſche Kaiferthinn über dem bloß na⸗ 
tionalen Königthum des Engländer. — Welcher Reich 
thum des Lebens in Staat, Kirche, Kunſt und Willen! 
Welche Fülle eigentbämlicher Bildungen! Das deutfche 
Meich ſteht in NWergleich mit England wie der Ehlner. Dom 
da neben den englifchen Bauwerken derfelben Zeit. Der 
Plan unendlich großartiger, Eunftreicher, barmonifcher; die 
Zierrathen ein organifcher Theil des Ganzen; Gipfel in die 
Molken ferebend; — Die englifchen Kathedralen, dem Boden 
näher, auf breiter Grundlage, nur im Kleinen mit einen 
Fuͤlle Fünftlicher Arbeit geſchmuͤckt, — find vollendet. 
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Oceaniſche Groͤße. 


| Sn ben Zeiten, welche auf Elifabeth folgen, entwickelt 

ſich Die oceaniſche Macht Großbritanmieus zuſehends und 
geht der Reife entgegen. Zweierlei Richtungen ſind es, 
in welchen fie ſich thaͤtig erweiſt, zweierlei Functionen 
welche ſie ausuͤbt. Zuerſt Vermittelung und Beherrſchung 
des Weltverkehrs, nicht blos Europa's mit den neu ent· 
deeften Welttheilen, fondern auch des Verkehrs der ver 
fchiedenen Länder Europa’s unter einander, der in diefer 
Zeit immer umfaflender, in die innern Verhaͤltniſſe der 
Völker eingreifender, und dabei von der Seefahrt abhängt 
ger wird. Gewinnt England bierdurch eine großartige 
Stellung gegen Europa, einen gewichtigen Cinfiß auf 
defien inneres: Sehen, fo. zeigt es ſich zweitens berufen, ‚Dis 
Zukunft eimopäifcher Art und Bildung zu fichern, indem 
es ihr einen neuen Boden, jenfeits bes Oceaus, gewinne. 
— Um den Vorrang in. der erſten, feebeherrfchenden Thaͤ⸗ 
tigkeit bat es vorzüglich mit Holland zu kaͤmpfen, das ihm 
.fogar den Vorſprung ‚abgetvonnen hatte; in der zweiten, 
coloniſirenden, ftehen ihm Spanien und Portugal jur Seite 
— ‚Konnte man Britannien früher als deutſches Vorlaud, 
deutſche Mark gegen die Celten betrachten, ſo wird es nun 
germaniſches Welt⸗Organ. Spanien und England faſſen 
die Elemente europaͤiſch⸗ mediterraneiſchen Lebens zuſammen, 
um ſie nach der neuen Welt zu. verpflanzen. Sin Spanien 
begegnen ſich Suͤd⸗ und Nordgeſtade des mittellaͤndiſchen 
Meeres — romauiſche und arabiſche Bildung, waͤhrend 
bie aͤlteſten Bewohner Europa's, — Iberer und Eelten, — 
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den Stoff hergeben. In England iſt das Germantfche in 
Stoff und Form vorwaltend, unter Einwirkung romani« 
ſcher Cultur. | 

Weshalb Holland und andere Mitbewerber um bie 
Seceherrfchaft unterliegen mußten, welche eigenthuͤmliche 
Rolle den Englänbern beim Colonifiren beichieden mar, 
Darüber. geben uns Natur und Lage des Landes vielfachen 
Befcheib. 


Inſular⸗Stellung. — Kaſten ⸗Entfaltung. Kuͤſten⸗ 
| fahre. 


Beachten mir zuerft Die Lage, fo laͤßt fih fchon in 
den frühern Schickfalen bed Landes die Einwirkung der 
infularen Stellung erfennen. Britannien wurde baburch 
im gewöhnlichen Lauf der Dinge von den Nachbarküften 
abgefondert, — gegen große Invaſionen von Daher nicht 
gefichert, jedoch Die ans folchen hervorgehenden neuen Ger 
ſtaltungen eigenthuͤmlich bedingt. Nun aber tritt die Be 
Deutung berfelben immer mehr hervor, Wenn die fchügende 
Kraft anderer natürlicher Grenzen, der Gebirge, Fluͤſſe, 
Suͤmpfe n. f. m. mit fleigender Kultur und Herrfchaft über 
- Die Natur mehr und mehr abnimmt, fo findet fi die 
Seebegrenzung gerade im entgegengeſetzten Falle. Meeres⸗ 
arme fichern zwerft nur, two die Bewohner ber benachbar⸗ 
ten Küften der See ganz unkundig, die Geftalt diefer Kür 
fen vielleicht der Schifffahrt ſehr unguͤuftig if. Barba⸗ 
riſche Horden in ihren Eleinen Fahrzeugen kommen leicht 
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binuber,. Eisen uͤberall landen, beduͤrfen wenig der Zufishr 
aus der Heimath. Die Geſchichte iſt voll von ſolchen ges 
lungenen Invaſionen. Auch geſittete kriegeriſche Voͤlker 
mögen ſich leicht am den Kuͤſten wilber aber: barbariſcher 
Staͤmme, denen fie in den Kuͤnſten der Schifffahrt und 
des Krieges, weit uͤberlegen find; nieberlaffen, feſte Puncke 
gewinnen, und oft von ba and. das Land bezwingen; — 
wie Griechen in Unter⸗Italien, Phoͤnizier und. Karthagi⸗ 
nenſer in Spanien, Europaͤer in allen Welttheilen; dage⸗ 
gen. findet: ſich in neuerer Zeit, bei ausgebildeterem Kriegs⸗ 
weſen; zwiſchen Voͤlkern, die Sich in Macht. und Kriege 
kunſt . einigermaßen gleich fiehen, auch ‚nicht zin. Beifpiel 
eines. erfolgreichen Laudungskrieges, — felbft da nicht, wo 
Die. Uebermacht zur See auf ber Saite bed augreifenden 
Theiles if. Es ſey denn, daß eine. mächtige Partei im 
Sande ſelbſt ihn mit offenen Armen eınpfange, mo er dans 
nur als Hulfemacht anzuſehen iſt. Die größeren ‚Schiffe 
finden weniger ihuen sugängliche Häfen. IR auch bie 
Sendung erfolgt und ein fefter Punct an ber Küfte genons 
men, fo befindet fich das gelandete Heer In der ungänftigs 
fien Lage zur Verfolgung feiner . Unternehmungen, da «8 
immer ängftlüh die Verbindung mit. jenem Punct erhalten 
muß, von welchem aus allein es die unentbehrliche, den⸗ 
noch über die Ser hin innner unſichre Zufuhr som Mut⸗ 
terlande her beziehen kann ). Denn fände man auch Le⸗ 
bensmittel in Feindeslaud, fo doch Feine Munition u. dergl. 


- BD Die viel groͤßere Uncbhaͤngigkeit · von Wind und Wetter, welche 
bie Dampfſchifffahrt heute gewährt, möchte allerdings die Schwierig⸗ 
feiten des Landungskrieges einigermaßen vermindern; aber doch nur bei 


unbeftrittener Beherrſchung der Ser. 
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Iſt die Uebermacht zur See zweifelhaft, ober auf ber Sei 
des Angegriffenen, fo wachſen begreiflicher Weiſe alle dieſe 
Schwierigkeiten in außerordentlichem Maaße. 

Ein großer, volkreicher, in ſich einiger, civiliſirter In⸗ 
ſelſtaat, wie Großbritannien, iſt daher in hohem Grade ge⸗ 
ſichert vor fremden Eroberern. Freilich darf er fich ſelbet 
nicht vernachlaͤßigen, unvertheibigt ſchuͤtzt keine Mauer; 
aber er kann und muß feine Sorgfalt is weit größenem 
Maafe der Seemacht zumenden, als der Lanbmacht; biefe 
kann in gewöhnlichen Zeiten fchtwach ſeyn, wenn bie Wege 
zur Verſtaͤrkung durch Milizen u. dergl. nur von fern ber 
vorbereitet find, — denn an einen unerwarteten Angriff 
iſt vollends nicht zu denken; welche Vorbereitung exforbert 
heut zu. Tage die Einfchiffung eines irgend zahlreichen Hee⸗ 
sed. Alle Staatskräfte koͤnnen alſo zur Verſtaͤrkung ber 
Seemacht angewandt. werden. — Hätten im 17ten Jahr⸗ 
hundert die Holländer, durch ihre Landgrenze nur unvoll⸗ 
kommen gefchüßt, nicht Deere gegen Frankreich ruͤſten muͤſ⸗ 
fen, wie lange hätte ihre Flotte noch den Engländern bie 
See flreitig machen koͤnnen! | 

Neben dieſen Vortheilen, welche das inſulare Verhaͤlt⸗ 
niß durch Sicherung gegen aͤußern Angriff dem Seeweſen 
gewährt, zeigt fich auch fchon an fich die. graße davon abr 
haͤngige Küften- Entfaltung dem Handel. und der. Schiff: 
fahrt in hohem Maaße fürderlich. Alles Leben wird gleich: 
fam von der Hberfläche angezogen. — Saft alle großen 
Städte — mit Ausnahme der neuern Fabrikſtaͤdte — lie 
gen an Meeresbuchten, oder ihnen fehr genähert, manche, 
die jetzt binnenländifch find, waren früher, als die Schiff 
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fahrt mit ‚geringen Gefaͤßen getrieben wurde, bie Fluͤſſe 
wicht fo verfandet waren, als Seeftäbte zu betrachten; — 
fo York; (wohin früher Seefchiffe fuhren — noch heute 
Schiffe von 120 Tonnen). Ueberall wird durch mäßige 
Entfernung von der Kuͤſte der äußere Handel erleichtert; 
und ein fehr großer. Theil des innern Verkehrs auf dem 
Seewege durch Küftenfahrt betrieben. Diefe hat durch Ken 
vermehrten Gebrauch der Steinkohlen im hohen Maaße 
zugenommen, da von den großen Steinfohlen- Niederlagen 
Englands drei die Küfte berühren, zwei im Weſten und 
eine im Dften. Die.Erpottatioh aus diefer letztern — der 
größten von allen — hat fich feit 100 jahren um's Zehn: 
fache vermehrt. Unter 27000 Schiffen, welche im Jahre 
1824 in den Hafen von London einliefen, waren zwei 
Dristheil Küftenfahrer und 7000 davon mit Steinfohlen 
beladen. — Diefe Kuüftenfahrt, vielfachen Erfahren aus⸗ 
gefegt, iſt eine Schule für Seeleute. 


Gegen- Kuͤſten. 


Den groͤßten, reichſten, zugaͤnglichſten Theil von Groß 
britannien faben wir dem- europäifchen Feſtland zugefehrt, 
— die gebirgigen rauhen Gegenden abgewaudt, in den uns 
erforfchten Ocean hinausragend. Die Subküfte, Frankreich 
gegenüber, empfing die älteften Wogen der Bevölkerung, 
dann Römer und Normannen, roͤmiſche und franzoͤſiſche 
Bildung. Die der Offfeite gegenüber liegenden beutfchen 
und fcandinavifchen Geſtade waren durch ihre Geſtaltung 
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recht eigentlich geſchaffen zur Erziehung und Ausbilbung 
eines ſeckundigen Volks. Hier Fiorbe mit Thalgruͤnden 
bie nur zur See Verkehr mit einander haben, felfige Kuͤ⸗ 
fieninfeln, zu denen reicher Fiſchfang lockt, dort Sands 
baͤnke, vorliegende ergiebige. Flachinfeln, dahinter geficherte 
Fahrt. Hinter den Warten mochten die Sachſen wohl, 
mo noch heute Flußſchiffe fahren, mit ihren armfeligen 
Kaͤhnen bie Kuͤſte entlang rubern, und filled Wetter, einen 
guͤuſtigen Windſtoß abwarten, der fie in wenig Stunden 
nach Britannien hinuͤber führte). Die Normannen und 
Dänen folgten entweder ebeufalls den deutſchen Geſtaden 
oder ihre Ueberfahrt von den norwegiſchen Ken: wurde 
durch eine Inſelkette vermittelt, deren ſie fich bald bemei⸗ 
ſtert hatten. Die norwegiſchen Klippen⸗Geſtade, eine Schule 
fuͤr Seeleute, veranlaßten bald Vervollkommnung des Schiff⸗ 
bau's, wie der Schifffahrtskunde. Durch Pluͤnderungen, 
Erpreſſungen, Niederlaſſungen, noͤthigten Daͤnen und Nor⸗ 
weger, wie wir geſehen haben, die Engländer sum Nach⸗ 
eifer im Seeweſen, zu fefterem Zufammenhalten auf dem 
Lande. Sie brachten ihnen auch noch als Zwiſchenhaͤnd⸗ 
ler franzoͤſi iſche Sitten, Sprache, Kuͤnſte, Einrichtungen. — 
Auf die Stellung gegen Nord⸗ und Dftfee gruͤndet ſich in 
der Folge das Verhältniß zur Hanfe, fpdter die Beherr⸗ 
fhung des beutichen und Oſtſeehandels; (erſt feit Mitte 

1) Noch heute macht man oft in unbedeckten Nachen die ueber⸗ 
fahrt nach England. Man uͤbertreibt ſich wohl uͤberhaupt die Wag⸗ 
halſigkeit der ſaͤchſiſchen, ruſſſchen und anderer Seefahrten der Arts — 
ſtechen doch noch heute elende Fiſchernachen ſtundenweit in See, oft 


bei unruhigem Wetter; — kleine Nachen konnten ſich nah an der Kuͤſte 
Yalten, Hei herammahendem Sturm uͤberall landen. 
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des 1Aten Jahchurderes befahren engliſche Schiffe bie Oſt⸗ 
fee) endlich vor allem die fortgefegte nahe Berbindung mit 
Deutſechland und dem beutichen Nieberland. Bon da kam 
den Engländern Gewerbfleiß, Handelsgeiſt, ausgebildetere 
Seekunde. Wer will aber ermeſſen, welchen Einfluß, feit 
Elifabeth, Beiſpiel und Nachbarſchaft des republifanifchen 
Hollands auf religioͤſe und politiſche Anfichten und Bewe⸗ 
gungen uͤbte? — Die Normannen hatten den Briten einen 
ritterlichen Adel gegeben; ſeit der Revolution gab Deutſch⸗ 
land ihnen Koͤnige, aus deutſchem Blut, von deutſcher Bil⸗ 
dung. — Was fie aber an Shakespeare ung gegeben, das 
haben W. Scott und Byron wieder empfangen. 





Coloniſation. 

Das Uebergewicht uͤber Holland im Gebiete des Octans 
mußte ſchon die Lage allein zuletzt den Briten verſchaffen. 
Jedesmal durch den engen. Camal, längs der ganzen eng 
liſchen Suͤdbuͤſte, an allen beſten Kriegehäfen Englands 
vorbeifegeln zu muͤſſen, das war ein Nachtheil, ben nur 
eine entichiebene Uebermacht aufwiesen konute. Dagegen 
hatte die iberifehe Halbinel. für bie Verbindung mit den 
meiften und reichten Lünderfirichen jener übermeerifchen 
Welt, weiche die oceauiſche Schifffahrt ben Europaͤern er⸗ 
Öffnet hatte, durch ihre Page entichiebene. Vortheile vor 
England, fo wie: fie wach einer andern Seite hin Den gro⸗ 
fen beſaß, die natuͤrliche Erbin italiaͤniſcher Sediunde zu 
ſeyn So gingen, denn ‚auch ahre Voͤller des Englaͤndern 
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auf der Bahn des Oceans woran, vermandelten ben groͤß 
ten und reichften Theil von Amerika in fpanifche oder pors 
£ugiefilche Meiche, und bedeckteu die Kuͤſte von Afrika und 
Indien mit ihren Eolonien. . Wenn Holländer und Eng 
länder ihnen ſpaͤter in den aflatifchen Gewaͤſſern überlegen 
wurden, fo lag das vorzüglich an ſolchen innern hiſtori⸗ 
ſchen und geographiſchen Verhältiften, welche einem leb⸗ 
haften Handel und alſo der dauernden Bluͤthe der See⸗ 
macht hinderlich waren. 

Die Herrſchaft in ganz Suͤd⸗, halb Nord⸗Amerika 
konnte, wenn auch den Staaten, doch dem Volke, der 
Sprache und Religion dee Halbinfel nicht entzogen werben. 

Der Antheil am Boden der neuen Welt, welcher der 
britifchen Inſel durch ihre Lage zugewieſen wurde, iſt der 
noͤrdlichſte, kaͤlteſte, am wenigſten durch koſtbare Erzeug⸗ 
niſſe des Pflanzen- und Mineralreichs ausgezeichnete. Iſt 
es dennoch derjenige, der am kraͤftigſten und friſcheſten 
aufbluͤht, in dem ſich europaͤiſche Kultur am aͤchteſten und 
gefundeften erhält und wieder erzeugt, hat er auf England 
über alle Berechnung belebend und färfend zuruͤckgewirkt, 
waͤhrend dag fpanifche Amerika eine verderbliche Verlockung 
für das Mutterland wurde, fo fcheint er dag zum: Theil 
fich felbft, zum Theil feinen neuen Bewohnern zu verdan⸗ 
fen. Das Clima zuerſt war im britifchen Amerika Dem 
europäifchen am meiften ähnlich, dem Europäer angemelfen, 
ber nirgends in tropifcher. Hitze geiftig und leiblich gedeiht. 
Ebenfo der Boden, gleich heilbringend Durch das was er 
gab, und durch dag was er weigerte. Kein Gold. und 
Edelgeftein lockte wilde ‚Abenteurer, ſondern fruchtbare 
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Huren, uͤppige Walbungen sogen fieißige Landleute, polis 
tiſth und religios Gebruͤckte ober Mißvergnuͤgte an. Da⸗ 
her wohl großentheils die allgemeine Achtbarkeit der enro⸗ 
paͤrfchen Anftebler. Die Sitte, welche fie mitbrachten, trug 
wiederum der Boben bei zu erhalten. Diefe Anfiedler fan- 
ben bier Feine offenen, wohl angebauten und reich bevoͤl⸗ 
kerten Gegenden vor, feine mächtigen Reiche, mit in man: 
cher Beziehung hoch geftiegenen Kuͤnſten der Verfeinerung 
und des Luxus; — wie bie: Spanier auf den baumlofen 
Hochebenen von Peru und Mexiko; — fondern undurch- 
dringliche Urwaͤlder, in denen ganz rohe, wenig zahlreiche 
Jaͤgerſtaͤmme herumirrten. Diefe mußten und konnten zus 
rüdfgebrängt oder. verfilgt werben, was dort fo grauſam 
wie unthunlich geweſen wäre; fo blieb im Norben rein 
europäifche Bevölkerung; im Süden entftand mehr. oder 
minder. Bermifchung, und was fchlimmer if, ein Verhaͤlt⸗ 
niß der Dienfibarkeit, durch Verſchiedenheit der Farbe und 
Racen auf's härtefte bezeichnet. —. Die britifchen Anſied⸗ 
ungen endlich waren dem Mutterlande ungleich näher und 
erreichbarer als die fpanifchen. Mach der Weſtkuͤſte von 
Suͤdamerika zwar erleichtern Meeresfiremungen und Winde 
bie Fahrt, und gleichen in gewiſſem Grade die Entfernung 
aus, allein bie dem europdifähen ‚Leben gemäßen Gegenden; 
bie. Hochebnen von Meriko, Peru, Chili) Liegen Biefe ab: 
wärte, jene hinter dem weſtindiſchen Inſel⸗Archipelagus 
verſteckt, durch ein sefahrenreiches. Meer und heftige 
Stürme ſchwer zugänglich. Und felbft von der füdlichen 
Weſtkuͤſte aus ift die Nückfahrt nach Europa ungleich) 
1) Braſilien if eine Neger: Plantage geblieben, 
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fchwieriger und gefahrvoller ale die Hinfahrt. Dem Br 
wohner der Hochebnen ift die Kuͤſte fern gerückt durch bes 
fchwerliche Wege, durch verbenbendringenden Wechſel bed 
Cima's. Sehr felten kehrte ein: Colonif nach Spanien 
zurück”). Nach dem britifchen Amerika dagegen war die 
Sinfahrt zwar anfangs muͤhſam, bie man einen beſſern 
Weg auffand: die Ruͤckfahrt dagegen durch beerichende 
Winde, günftige Strömungen. fehr leicht gemacht). Da 
ber ununterbrochne Verbindung mit Europa. Hanbel, 
Wißbegierde oder Schauluft führte Die vermoͤgenden An— 
ſiedler hinüber. So blieben fie in lebendigem Zuſanmnen⸗ 
hang mit europaͤiſcher Sitte, Bildung, Literatur. Unſtrei⸗ 
tig gebührt jebach der im engliſchen Bolt erhaltenen polis 
tifchen Productivisät ein fa großer Antheil am. Gedeihen 
der nordamerifanifchen Anſiedlungen als ben übrigen be 
günftigenden Verhältnifien. Es ift Hierbei bemerkenswerth, 
tie in Nordamerika durch die Art der Ueberſieblung felhft, 
noch : mehr. bei erworbner Unabhängigkeit, der. fächfifche Be⸗ 
ſtandtheil des englifchen Lebens, als der volksmaͤßigere, 
dem ariftofratifchen normanniſchen gegenüber, die Ober⸗ 
band gewann. Eine boppelte Stägerung, wie der durch 
die Normannen nad) England werpflanzten Feudalverfaſ⸗ 
fung. Vielleicht, wenn einft die Eigeutbanmlichfeit des bri— 
tifchen ‚Lebens, britiicher Sitte, Sreiheit, Verfaſſung unter 
ber Laſt ber Tlebervölferung, des Luxrus, der Ueberwucht 
europaiſcher Verhaͤltnifſſe umtergegangen iſt, wird man dad 


+ Mi 
» Nach A. v. Humboldt. 
2) Noch heute braucht man dir Sinfabrt u um die vune Zeit 
mehr als zur Rückfahrt. 
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Bild davon in Nordamerika ſuchen muͤſſen; fo wie Island 
die Mythe und Dichtung des ſcandinaviſchen Nordens er⸗ 
halten und ausgebildet hat. 

Auch. in jenen uͤberſeeiſchen Niederlaſſungen, bie nicht 
durch Lage; Boden, Elima fir nationale Lieberfiedlungen 
geeignet waren, bat fich doch die organiſtrende Kraft des 
englifchen Staats⸗ und Volkelebens Eräftig erwieſen, unb 
fehon allein dadurch den Engländern im Colonialweſen Den 
Worrang gefichert, vor. allem: in dem koloſſalen indiſchen 
Gebiete — Die manere: Zeit endlich gewährt: und. ben 
merkwürdigen Anblick eines, trotz der ungluͤcklichſten Bar 
ſtandtheile, gebeihenden europaͤiſchen Pflanzvolks in einem 
antipodifchen. Europa: Hierzu gebürte Sechhemſchart und 
ſehr vervellkommnete Schifffabtt. nn 

Die Colonien gewaͤhren der Jugend: und Ben! Ute 
nehmungsgeiſt einen Arrzweg. Soldaten, Beamte, Kauf 
feute machen dort ihr. Gluͤck und ringen Mermögeh und 
Erfohrung mit zuruͤck, erfriſchen ober verderben bie. heimi⸗ 
fehen Sitten und Einrichtungen. Von andier Art :ind 
. die ' eigentlichen Auswandrer. . Aber: auch Diefe geben - ihr 
Waterland nicht auf, fordern erweitern und vergrößern :ee. 
— Nicht fo in einem comtinentalen. Lande, z. B. in Deutſch⸗ 
land. Da iſt bie erregte Neigung zum: Auswandern fük 
die Geſinnung auflöfend;-fie bezeugt und vermehrt bo 
garrioreit gegen Sad Vaterland. 


— — — — 
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Suirweſtiches England. — Fluͤſſe. — - Häfen. — 
Canalſyſtem. 


um De Vortheile, welche dee britiſche Boden ſelbſt 
dem Haudel und der Schifffahrt gewaͤdtt, vollſtaͤndiger 
überfehn zu koͤnnen, muͤſſen wir die Geſtaltung des ebnen 
fühtvefilichen Theils etwas genauer betrachten. 

Parallel einer Linie, welche die Gebirgspartien Eng 
lands im Nordweſten laͤßt, im Süden des Meerbuſens von 
Briſtol (bei Bath am Avon) uuffieigend, ſtreicht ein Huͤ⸗ 
gelzug mit ſchwacher, nach Oſten converer Kruͤumuug ger 
gen Nordoſten hin. Seinen nordweſtlichen Fuß bezeich 
at der Lauf der Sevperne, dann des Worceſterſhirer Apon, 
dann des Soar und des Trent. Er iſt dem. mer viel hir 
dern Kallſteinzug der rauhen Alp zu vergleichen. Wie 
dieſe nach Norden, fo. bat der engliſche, aus gleichem Ger 
Mein beftchende Bergzag!) felnen Steilabfall nath Wehen, 
zum Upon und Trent, während er ſich nach Suͤdeſten bin 
ganz allmaͤhlig abfinft ?); im Süden bildet er Keil 
Felswaͤnde mit aufgeſetzten Kuppen, kuͤhne Vorſpruͤnge, 
vorliegende iſolirte Gruppen, bedeckt mit Ueberbleibſeln be 
feftigter. Zuger britiſchen und roͤmiſchen Urſprungs. In 
der Fortſetzung nach Norden ſinkt er zu einem niedrigen 
Ruͤcken hinab, der ſich, zum Dheil in eingelne Huͤgelgrup⸗ 
pen aufgeloͤſt, von ein paar kleinen Fluͤſſen durchſchnitten, 
bis an den Humber zieht. Jenſeits iſt die hoͤhere iſolirte 


1) Wir nennen ihn, dem Geſtein nach, den oolitiſchen. 
2) Die höchften Puncte circa 1000° über dem Meere. 


, 
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Grußppe des Oſtbezirks won Votkſhire!) ale ‚eine Fortfehunug 
beffelben anzufehn.. Von feinen Weſtfuß bis hie zu dem 
Centraigebirge und. den Walliſer Bergen breitet fi) b— 10 
deutfche Meilen weit eine niedrige Ebne?) aus; nur von 
einigen gang Eleinen, ifolirten Berggruppen unterbrochen; ein 
Arm deeſelben zieht nach Nordweſten zwiſchen Wales und 
dem Centralgebirg, dann ſchmaler werdend, an der See⸗ 
kuͤſte bin. 
Dieſer Bergsug, Siefe Ebne beſtiumen, ne Ausnahme 
ber ſuͤdlichen Themſe, den Lauf aller größern Gewaͤſſer von 
England: des Trents nach Nordoſt, det Severne nach 
Suͤdweſt, des Dee und ber Merſey nach Nordweſten. Dit 
Höhe der Waſſerſcheide zwiſchen Trent und Severne, alſo 
zwiſchen der Morbfee und dem Meerbuſen von Briſtol 
uͤberſteigt nicht 3 — 400: — zwiſchen letzterm und dem 
iriſchen Meer, d. h. zwiſchen Severne und Merſey nicht 
2300. — -Das mehr wellenfoͤrrnige Dreieck von England 
im Suͤdoſten jenes Bergzugs wird tieberum durch zwei 
Huͤgelbetten — vorzüglich. aus Kreidegeſtein beſtehend 
in feinen Geſtaltung beſtimmt. — "Sie beginnen nereint. ich 
Suͤben von Bath, ganz nahe dem solitifhen Zug,. und 
Kaufen der. eine nach Often an der Büdfüfte hin, der am 
dert In rinte mittlere Richtung zwiſchen dieſem und jener 
erſtern. — Die: fühliche Kreidekette begleiset aber. bildet 
Die Suͤdkuͤſte HB zur aͤußerſten Suͤdoſt⸗Spitze won Eng: 
laub, mo fie den Meerbuſen der Break in Süben. ber 


: 1) Vis 1400 engliſche Zuß bo. | erde 

83 Mdh kann fie deih Geſtein nad, das ihre‘ Grmbtage bivn 

ie englifche Gap fteins Ebue.aunuen. : Zu li 
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grenzt. Die nördlichere fälle in Oſten ab gegen die Sand 
ebnen dee Halbinfel zwiſchen Themſe und Wafh und gegen 
das -englifche Holland, die Marfchgegenden voller Reſte 
ausgedehnter fubmeriner Walbungen, welche den Hinten 
grund des letztgenannten Meerbuſens ausfuͤllend, noͤrdlich 
an der Kuͤſte über die Muͤndung bes Humber bis an die 
oͤſtlichen Berggruppen von Yorkſhire hinziehn. — In dem 
ebnen oder flach welligen Zwiſchenraume, zwiſchen dem 
volitiſchen Zug und der noͤrdlicheren Kreidekerte fließen 
Ouſe: und Nen, — im Suͤbweſten die Themſe in ihrem 
obern Lauf, His fie. ſich einen Meg durch die Kreideberge 
bahnt, und nun in dem Baſſin zwiſchen den beiden Kreide⸗ 
ketten dem Meere zuſtroͤmt. — Der ebne Ruͤcken aller die⸗ 
fer Hoͤhenzuͤge) iſt faſt ohne Ausnahme bewohnt und au⸗ 
gebaut; wenn auch bisweilen duͤrftig. r 
Aus diefer Form der Oberfläche entfpringen mehrere’ 
wichtige Eigenthümlichkeiten ber Flußläufe. — Bei der ge⸗ 
ringen Erhebung des mittlern Landes haben fie wenig Sal, 
und, ‚felten von Belfen eingeengt, einen ruhigen Lauf. — 
Drean und Nordfee fenden ihnen teichliche. Nahrung — 
daher frühe Schiffbarkeit — daher weites Hinaufſteigen 
bee Fluth, welche die Mündungen in tief eindringende 
Meerbufen verwandelt und dem Eleinften Kuͤſtenfluß das 
Anfehn. eines Stromes giebt, — Togar Die Themfe ift: we⸗ 
nig Stunden oberhalb London, wo die Wirkung der Zluth 
ſchwaͤcher wird, ein freundlicher voller Bach zwifhen Wie⸗ 
fengründen; — weit weniger Ausfüllung durch Flußan⸗ 
ſchwemmung als an den deutſchen Kuͤſten; nur wenig 
1) Maximum der Hoͤhe der Kreideberge circa 1000. 
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Marſchland, weil dad Meer durch: Fluch, Stroͤmungen, 
Binde viel ungeflünser bewegt wird, bie Fluͤſſe, auch Die 
geößten, - weit. ohnmaͤchtiger find. — So bilbet ſich eine 
Menge von Häfen und :cchiffbaren Stufen, — felbft: Dis 
Heinen find «8. oft: bis auf. bedeutende Entfernung von ber 
See. — An ben Mündung ber größten Stromlänfe ent⸗ 
fanden die großen Handelshaͤfen — Brei von ihnen au 
den udrei Beruͤhrungspuncten der. großen Sanbdſtein⸗Ebue 
desInuern mit der See, Liverpool und Briſtol in Weſten, 
an Metſey und: Severne, im Oſten Hull an der Mündung 
des Trent. London hat ein Strombeden .für:fich; "wenn 
e8: nicht mehr, wie zu Jacob I Zeit, faſt allein den gans 
zer Seehandel von: England: an ſich gezogen :hat,. fo iſt es 
doch, bei aller wachſenden Größe won Liverpool, als Ham 
Selähafen noch immer bedeutender als jene drei zuſaminen⸗ 
genommen. lid 

. Die. Stromgeblete ber Sanbhein;Ehne maren : leicht 
durch ein ausgedehntes Canal⸗Syſtem mit einander in Bern 
hindung zu ſetzen; weit. ſchwieriger war es, bie: Waſſer⸗ 
ſcheide zum: Becken ber Themſe hin: zu uͤberſchreiten; 
wenn gleich die Huͤgelketten mehrere natuͤrliche Qeffnungen 
darboten, ſo mußte man doch unterirbiſche Galerien durch 
Die Berge ‚brechen, bie. Baſſins durch Dampfitafihinen 
man und Andre kuͤnſtliche Drittel anwenden. 

Seitdem Handel und Kriege» Marine getrennt ſin 
ind: hie Kriegsſchiffe Biel größer gebaut werden, viel tiefer 
im: Wafler. gehn, vermeidet man in: der Regel, bei Anlage 
von.:Kriegshäfen. bie. Mündungen der groͤßern Ströme, an 
welchen die Handelshäfen, bie Seeftädte gedeihn, und giebt 
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geſchuͤtzte Buchten vor, bie keine oder nur unbedeuteude 
Gewaͤſſer aufnehmen, und deshalb der Verſandung wenig 
ansgeſeht ſind, Eine Reihe von ſolchen bittet die Suͤb⸗ 
kaͤſte von England Bar. Die ſaͤdliche Kreidekette, weiche 
an’ der Kuͤſte hinſtreicht und zum Theil hohr Felsklippen 
bildet, Hinter ihr ber parallele Lauf der nahen Themſe, ge⸗ 
Ruten Biinem bedeutenden Fluß den Lauf nach der Saͤb⸗ 
kuͤſte. Tiefe. Buchten aber. dildet die Macht der Stroͤmmu⸗ 
gen und Fluthen, zumal wo irgend ein kleiner einfchneidens 
der Bach ein Thos öffnet; um ſo guͤnſtiger wenn vorliegende 
Juſein die Rhede ſchuͤtzen. 

An der Steilkuͤſte von Waleß gewaͤhrt bie Vucht von 
Milford einer trefflichen Hufen (geraͤumig genug ‚um Die 
ganze engliſche Seemacht zu faſſen) in ber. feit. Kurzem 
Schiffſswerften fir die Marine. errichtet find. — Die ſuͤd⸗ 
öftliche Spite des Landes vereinigt beide Vorzuͤge, inbews 
fich. in ben offenen Meerbuſen, welther Muͤndung der Themfe 
gertännt wird, ein kleines Gewaͤſſer (die Medway), den ie 
hierher fortgeſetzten Kreidesug durchſchneidend, mit meiter, 
tief einbringender Mündung ergießt. Hier find. Die zwei 
großen Arſenaͤle von. Chatham nud Sheerueß — zwei Heis 
nore an der Themfe nahe bei Landon (Deptford und. Wool⸗ 
wicht: ‚An. diefen vier Schiffswerften waren zur Zeit der 
letsten Kriege .7OOR Arbeiter beſchaͤftigt, ebenfo viel in Den 
der übrigen Mrfenäle Der Marine (Portsmouth, Plymouth 
au. er Suͤdkuͤfte, Milfordhaven ander Rüfte von Wales) 
sefancnen fo viel als ganz Englaub Seeleute bei der. Ber 
lagerung von Calais beſaß, als noch Eliſabeth zur: Beman⸗ 
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mung dir. Sorten zuſammen bringen lonnce, bie fſie vet 
wwäberwinbkichen :Urmaba entgegen ſtellte. | 
Welch em Uebergewicht erhielt Großbritannien kin 
Sockampf gegen Frankreich barch ‚alle diefe. Kriesdhäfen 
auf der Säbfeite, denen Frankreich Tanne‘ einen emgegen 
pufeken hatte! 

MWeſentlichet und unentbehrlicher als biefe etlichen 
—** iſt aber für die Seemacht bee ausgedehnte Sen 
handel und Sie Hanbelsmarine, welche England, wie wir 
geſehn haben, feiner Stellung gegen Europa und ben Ocean, 
feiner ‚großen Kuͤſtenentfaltung, dem leicheen Verkehr des 
Innern mit der Kuͤſte durch ſchiffbare Fluͤſſe und :Eandte, 
dem Fiſchreichchum:der britiſchen Meere, der lebhaften Kuͤ⸗ 
ſtenfahrt verbdankt, welche letztere allein, ohne allen aus 
wärtigen Handel, der engilfchen Marine eine biuiende 
Bor von geuͤbeen Seckuten verſchaſer todnbe. 


| Vergleichung mit Spanien und Holland. 


Vergleichen wir in Beziehung auf Sechandel und 
Seemacht die iberifche Halbinſel mit England, ſo gzeigt fich 
fehr auffallend der entfcheißende "Einfluß ber innere: Ges 
Raltung- des Bobens. Gluͤckliche Lage zwiſchen dem reiche 
fien und cultivirteſten binnenlaͤnbiſchen Seebecken ber Weit 
und den afrüaniſchen und amerikaniſchen Kuͤſten, Siche⸗ 
rung gegen Din Kontinent. durch Die Senden, die Spa⸗ 
nien durch Jahrhunderte unangefochten erhieiten; treffliche 
Haͤfon auf. ber Seice des mitcellaͤndiſchen Merres, wie auf 
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der oneaniſchen, alle Fuͤlle des Suͤbens uber bie Of, Suͤb⸗ 
und Weſtgeſtade, fo wie uͤber alle tiefer gelegenen Laud⸗ 
fchaftennandgegoflen; : reiche Bergwerke, — ſeekunhige, ger 
werbfleißige Voͤlkerſchaften, ‚wie bie, Biscayer und Catalonier, 
m. das kounte auf bie Länge dem Sechandel feine 
Blüthe nicht erhalten. — Politifche, religiöfe Berhältnifle 
haben sinfireitig mit eingewirkt; — aber wie unglinßig ift 
ſchon der Gebirgsbau, das Widerſpiel des. euglifchen, der 
- Verbindung der verſchiednen Landestheile unter fich und 
wit ber Kuͤſte! Durch hohe Gebirgsbetten in ‚mehrere abs 
geſchloßne Gebiete ſcharf geſondert, ohne ſchiffbare Fluͤſſe, 
— bie wenigen, die es hat, ſind es nur: bis auf kurze 
Entfernung von der See — iſt dieſe auf drei Seiten vom 
Meer vmſpuͤlte Halbinſel doch, dem bei weiten größten 
Theile ihres Gebietes nach, weit von. der See abgelegen, 
in vorzugsweiſem Sinne cantinental zu nennen. Phyſiſch 
fo wenig wie geiftig war Spanien geeignet, fich dem oceas 
nifchen Leben aufzufchließen. Das zumeift verhinderte ein 
lebendige Verhaͤltniß zu den überfeeifchen Beſitzungen, 
und ließ dieſe nicht befruchtend fordern austrocknend auf 
Bas; Mutterland zuruͤckwirken. 

Holland. beſaß die Herrfchaft über den Rheinſtrom 
und die Erbfchaft der Danfe, fo wie der alten gewerblichen 
und Handelsgröße der Niederlande, welche dem. ifolirten, 
für überlieferte Kultur abgelegnern England, weit voraus 
geeilt waren. Bon Natur und Gefchichte in einer-firem 
gen. Schule. erzogen, uͤberfluͤgelte es durch beharrlichen 
Muth, Unternehmungsgeift, folgerechte Thätigfeit Das maͤch⸗ 
tige Spanien anf der. Bahn des Oceaus. Ueber das der 
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Abſtammung nach verwaudte, in religiofen und bürgerlichen 
Einrichenngen ihm ähnliche englifche Wolf vermochte es 
auf die Dauer nicht din moraliſches Uebergewicht zu ber 
haupten, welchts der geringen, innern Macht, der unguͤn⸗ 
fügeren Stellung zum: Deean,: vor allem dem Nachtheil 
der: continentalen Grenzen hätte bie Wage halten koͤnnen. 
Aber nicht bloß Holland mußte zuletzt vor England zu 
ruͤcktreten, es läßt. fich, kann man behaupten, aus. allen 
Beſtandtheilen des gegenüberlisgenden Feſtlandes Fein Staat 
- yafamımenfeßen, — koͤnnte man auch ſonſt ‚willkürlich mit 
ber Geſchichte fehnlten, — der nicht in gleichen. Falle ger 
wefen wäre: Wenn man ihn an Macht und Bevoͤlkerung 
gewinnen lieh, fo muſtte im noch groͤßerm Manfie das 
Miſwerhaͤltniß der Rufte:.gum Innern, die. Abhaͤngiskett 
von continentalen Verhktinifien ſteigen. 

Hollaud wer Englands Lehrmeiſter, den. ber beguͤnſtig⸗ 
tere Schüler uͤbertraf. Wie die engliſche grundbeſitzende 
Ariſtofkratie fih fo geſtellt hat, daß ihr alle Fortſchritte des 
arwerbenden Theils der Nation ſchließlich zu gute kommen 
ven — Pe Sagt. gegen den Cowinent. ee 


Zeobuſtele sehhe. 


Rt Gabel. und Seemacht hatte auch der Seiiige 
Bewer zugenommen — dorh. nicht in- gleichem Maaße; 
‚feine. Fortſchritte blieben hinter denen des Seeweſens 
* Erſt mach, ber Reyolution wandte ſich der Siun 
der durch politiſche, kirchliche Bewegungen, durch die Wer 
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räßrung wit: Hollaud vielfnch erregten undb belehrten Na⸗ 
tion mit Lebhaftigkeit auf die Anbuftrie, und hob ſie zu 
einer uͤberraſchenden Hoͤhe. Vorzuͤglich in den abgelegenern, 
aͤrmern, von aubern Hatfvqurellen entbloͤßten, jeboch eiſen 
reichen Theilen des Landes, wo zugleich der Doden cin 
wohlfeiles Brermmmaterial liefert, wuchfen aus unbebeuten 
ben Dörfern reiche Fabrikorte empor, und Hafenſtaͤdte in 
Verbindung mit ihnen. Von dieſer Zeit an beginnt: das 
raſche Aufbluͤhen von Mauchefter, Birmingham, Sheffielbs 
beeds, Liverpool und andser Orte mehr, alle im Weſten 
und Nordweiten des Landes. — Sie wetteiferten balb an 
Groͤße und Bebentung mit den Fabrikorten der oͤſtlichen 
Halbinſel zwiſchen Ihemfe und Waſh, des-erfien. Haupt 
ſitzes der reichen Wollmanufuctaren, welche ben vorzuͤglich⸗ 
ſten und faſt einzigen induſtriellen Reichthum bilbeten 
deſſen fich Seſtritmnien ſchon von alterer Bei der 
men konute. 

- &o ſehen wir England. im 18. Jahrhundert vol. ak 
cher, neaufblühender, gewerbfleißiger Städte, ober in altem 
Glanz erhaltener und zunehmender; — voll lebhafter See⸗ 
häfen. Dabei der Lieberfluß und Wohlftand des Land bes 
fitenden und bebauenden Theilg der Nation in gleichem 
Maaße fleigend. — Zu. den Zeiten der Königinn Elifabeth 
war durch die nen eröffneten Bahten Phantafie und 
Muhmtbegierde geweckt worden; — durch Controverſen re 
Iigiöfer Eifer; — jetzt war zin geordnetrs ‚Streben nach 
Außerem Vortheil an der Tagesordnung. England gleicht 
in dieſer Seit einem tuͤchtigen wackern Geſchaͤftsmannt 
von den beſten Grundfaͤtzeu, — dem vuhenden Reſibuum 


Godoßb ritaunten. sr 
allet geſtigen Beſtrebumgen feiner Tugend; — Die poſitivr 
Thätigkeit- geht mach, außen. ' Sugenberinmerumgen belchen 
muͤßige Stunben. tn u 

Erft . gegen. Ente des Jahrhinderts hehoch nahe der 
Gewerbfleiß einen neuen anerhoͤrten Aufſchwung, mb er⸗ 
hielt zugleich eine ganz andere Geſtalt, «in ganz anbees 
Verhaͤltuiß zum Lande. Die großen Hebel hiebel waren 
das Maſchinenweſen und .die Steinkohlin. Schon fruͤhet 
hatte man den. Hauptgrund des engliſchen induſttiellen 
Wohlſtandes (allerdings übertrieben) in der Benutzung der 
Sleinkohlen zur Stubenheizung aufzufinden geglaubt, Im 
Ber Leichtigkeit, gu jeder Jahreszeit zu arbeiten, der Haus 
lichen Behaglichkeit, welche. fie bein Unbentittelten gewährte‘ 
An welhen Grabe mußte Ihre Wichtigkeit ſteigen mit der 
Anwendung des Waſſerdampfs als beimegenden Kraft! — 
Ber den Fabrikweſen war man im natuͤrlichen Fortfchrict 
der Erfindung wor der Handarbeit: zur Maſchine, won Dee 
durch Menfchenhände bewegten Mafchine zur Anwendung 
einer bewegenden Kraft übergegangen, die eine Menge von 
Mafchinen gleichzeitig in Thaͤtigkeit ſetzte, und dem Men⸗ 
ſchen nur die Aufſicht ließ”). Hierzu konnten vorzuͤglich 
nur u Waſſerlaufe dieuen; allein dieſe waren nicht über: 


2) Acuhemngen Fraukint und eines ande Ymenfaners, Anger 
führt in Faujas de St. Fond voyage en Ängleterre. 


2) Derfelbe Fortſchritt, wie der vom Heerbann jum Feudarfyftem — — 
der Kauf und Fabrikherr, für den die Weber u. a. zu Haufe arbeifen, 
iſt dem Lehnaheren: zu vergleichen — und non dieſem zum ftehenden 
Der; — bier und dort Kaſernen. — Dieſen Gang der Sache aufzu⸗ 
halten, wenn man ihn auch in mancher Hinſi cht beklagen ‚mag, iſ über 


menſchliche Macht 
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all zu finden, ihre Wirkſamkeit auf ein gegebenes Manf 
heſchraͤnktr — man. konnte nicht bie ſonſt guͤnſtigſte Lage 
auswählen. — Die Dampfmafchine half allen diefen Schwie⸗ 
rigkeiten ab, geſtattete eine Ausdehnnung einzelner Anlagen 
ing Ungemeſſene, und erlaubte die Zuſammenhaͤufung vieler 
ſolcher hundertarmiger induſtrieller Rieſen auf einem klei⸗ 
nen Raum, wo ſie ſich wechſelſeitig durch Beiſtand oder 
Metstifer foͤrdern konnten. Induſtrielle Bevoͤllerung konnte 
fich zuſammendraͤngen, induſtrielle Sitten und Gewohn⸗ 
heiten ſich bilden, zum Gedeihen der Fabriken noͤthiger, 
als alle äußern Huͤlfsmittel, — um fo mehr, je kuͤuſtlicher 
das ganze Syſtem, je tweniger naturgemäß die dazu erfor⸗ 
berte. Lebensweife if. — Nur die Nachbarſchaft anfehal 
cher Steinkohlengruben war hierbei nothwendige Bedingung; 
woraus denn allmaͤhlig die locale Vertheilung der Thaͤtig⸗ 
keiten und Erwerbszweige, ſo wie der verſchiedenen Lebens⸗ 
weiſen uͤber ben Baden von Großbritannien hervorging. 


Steinkohlen. _ Eifen: — Leichte Verbindungen, 


Es find. nämlich. ie England die Steinkohlenablage⸗ 
rungen uͤber ein großes aber ſcharf begrenztes Gebiet ver⸗ 
breitet. Von der ganzen ſuͤdoͤſtlichen Haͤlfte, ſuͤdlich von 
dem oolitiſchen Bergzug, ausgeſchloſſen, beſchraͤnken ſie ſich 
einzig auf die Naͤhe der verſchiedenen nordweſtlichen Ge⸗ 
birgsgruppen, an denen die groͤßeren Steinkohlenniederlagen 
einen Theil des Gehaͤnges bilden, waͤhrend einige kleinere 
in geringer Entfernung davon innerhalb der großen um 
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guͤrtenden Sanbfteinebene auftreten. — Rings‘ um die cen⸗ 
trale Gebirgsbette liegen die Steinkohlenbezirke von Nor⸗ 
thumberland, Yorkfhire, Warwickſhire und Lancaſter; eine 
Reihe kleinerer Ablagerungen umgiebt das ganze Gebirgs⸗ 
land von Waͤles im Norden und Oſten, waͤhrend am Suͤd⸗ 
rand deſſelben eine der muͤchtigſten die Kuͤſte bes mente 
ſens von Briſtol erreicht. 

Sind Steinfohlen dag erfte Bebürfnif ve ins Große 
gesriebenen Fabrication, fo ift Eifen dag zweite — von 
Tag zu Tage untntbehrlichere. Eine unermeßlich wichtige, 
der britifchen Infel ganz eigenthämliche Begünftigung, liegt 
daher darin, daß überall reiche Lager Trefflichen Eiſenſteins 
im. Schooße des -Steinkohlengebirges ruhen, den Kohlen⸗ 
fiößen fo nah, daß häufig‘ dieſelbe Grube Kohlen : und 
Eifen zugleich gewinnt; — . alle Elfenwerke find: im den 
Kohlentenieren; — eine um: fo fruchtbarere Verbindung; 
feitdem man durch Abſchweflung die. Steinkohle. zur: Ges 


winnung des Eiſens brauchbar zu machen gelernt hat. 


Nun dient die Kohle, das Mita zu bereiten, welches ſich 


‚ wiederum in Mafchinen für ben Brubenbau und Bahnen 


zur Sortfchaffung der Kohlen verwandelt. : Sa, der nahe 
Kalkſtein bes Centralgebirgs iſt zur Gewinnung des Eiens 
als gutes Schmelzmittel muͤtzlich. 

Von nicht minderer Bedeutung als dieſes gemeitſchaft 
tiche Vorkommen der beiden wichtigſten Urſtoffe iſt die Lage 
der ſie umſchließenden Steinkohlenbezirke, entweber "ganz: in 
ber Naͤhe des Meeres, wie ber von Northumberland und 
Wales, oder doch Innerhalb Der: Sandſteinebene, wo bie 


drei groͤßten Fluͤſſe Englands, durch unbedeutende Waſſer⸗ 
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ſcheiden getrennt, die groͤßte Leichtigkeit gewaͤhren, um Hurch 
natuͤrliche und kuͤnſtliche Waſſerwege die Gruben mit den 
Huͤttenwerken und Fabrikorten zu verbinden, fo wie dieſe 
mit der See, oder den verzehrenden Staͤdten und Gegen⸗ 
den des Inlandes. Erſt durch eine zahlloſe Menge kleiner 
Aeſie und Verzweigungen, die zu den einzelnen Fabriken, 
Berg⸗ und Huͤttenwerken fuͤhren, erhalten die großen Ca⸗ 
naͤle ihre rechte Fruchtbarkeit. Auch außerhalb der Sand⸗ 
ſteinebene ziehen heute kuͤnſtliche Waſſerwege von Oſt nach 
Weſt, von Nord nach Suͤd, — uͤber die niedrigern Ge⸗ 
genden des Centralgebirges, fo wie über die oolitiſche Dir 
gelfette ins Gebiet der Themſe hinuͤber. Unter den Fünfte 
lichen Mitteln, welche bier in der Kegel ber minder guͤn⸗ 
fligen Geftaltung des Bodens zu Huͤlfe Eommen müffen; 
finden wir haͤufig wieder die Anwendung der Dampfma 
ſchine, ſey es bei den fehiefen Bahnen, w es bei Syeiſung 
der obern Kanalabichaötte mit Waſſer. 

Das Syſtem ſchiffbarer Kanäle. iR in Sagland (ie 
neh, — viel jünger. als ſelbſt In Frankreich, — es gehoͤrt 
ebenfalls erſt der zweiten Haͤlfte des vergangnen Jahrhum⸗ 
derts ar; hat ſich aber feitdens mic uͤberraſchender Geſchwin⸗ 
digkeit Aber den größten. Theil des. Landes verbreitet. Die 
große Zahl der fchiffbaren Fluͤſſe, die ebnen Straßen, die 
ansgebreitete Kuͤſtenfahrt, mochten früher das: Bedauͤrfniß 
weniger fuͤhlbar machen. Tritt heute mehr and mehr eine 
noch bequemere Verbindungsweiſe — durch Eifenbahnen — 

an.die Stelle der Candle, ſo mind dieſe in voch hoͤherem 
Srabe Dun die '-Tnglanb eigenthuwhachen Segingigncen 
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ots Tine, durch Giſen⸗ und: Bee 16, ie 
Durch cheuen Boden bedingt. 

Bemerken wir hier, alle: büefe nataͤrlichen Seginlig 
gen erhielten erſt in Verbindung mit den ganz veraͤnderten 
HZuſtaͤnden und Beduͤrfniſſen, ber, veraͤnderten Richtung eg 
Zeit, ein entſcheidendes Gewicht. In fruͤhern; Zeiten, ‚fa 
wie noch immer in minder civiliſirten oder aͤrmeren Laͤn⸗ 
dern verfertigte der bei weitem groͤßere Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung ſeinen Bedarf an Kleidungsſtuͤcken u. dergl. ſelber; 
kuͤnſtlicherer Gewerbfleiß ſorgte nur fuͤr die Luxusbeduͤrf⸗ 
niſſe des Reichen, wobei weniger nad) Wohlfeilheit, als 
nach Guͤte und Schoͤnheit, ja nach Koſtbarkeit des Fabri⸗ 
kats gefragt wurde. Heute‘ ift die bei weitem (auch dem 
Werth nach) aberwiegende Maſſe Ber induſtriellen Produc⸗ 
tion für. die zahlreiche aͤrmere Volkskiaſſe beſtimmt. Ne⸗ 
ben einer gewiſſen äußern Appretur, welche Maſchinen fa 
gut oder beſſer geben mie Handarbeit, iſt Wohlfeilheit 
Hauptbedingung. Geſchmack amd Kunſtſiun des Produ⸗ 
zenten kommen weit weniger: in Betracht, als Geldmittel 
techniſches Geſchick, und vorrheilbafte- Lage, Es entſteht 


eine Wechſelwirkung zwiſchen Bedarf und Wohlfeilheit 


Und fo wirkt der veraͤnderte Zuſtand des Gewerbfleißes 
maͤchtig auf die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe zuruͤck, aus deren 
Umgeſtaltung er hervorgegangen iſt. 

Die engliſche Juduſtrie, eine Zeitgenoſſinn der Gegen 
wart, begabt mit allen Beguͤnſtigungen, welche dieſe vet⸗ 
zaugt, hat dies Beduͤtfniß derſelben richtig aufgefaßt Al 
befriebigt, In Frankreich klagtn man noch heute daruͤber, 
baß die Fabrikanten mehr danach ſtreben, durch Feinheit 
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und Schönhelt ausgezeichnete Waare zu Kiefern, ab brauch 
bare, aber wohlfeile, für die Mafle ber Confumenten eu 
reichbare: Einige Induſtriezweige, wobei Geſchmack und 
Menheit der Erfindung mehr gefucht werben, erhalten ſich 
auf dem Eontinent, der darin England übertrifft, in 
ungänfligen Lagen. 


Einfluß der Induſtrie auf Mache und Bevoͤlkerung. 


. Saft gleichzeitig alfo, vor einem halben Jahrhundert, 
waren alle Borbereitungen vollendet, alte Grunblagen ge 
legt, auf melchen fich, geförbers durch ben. fortwirkenden 
Geiſt der Thätigkeit, das Gebaͤude einer induſtriellen Macht 
und Größe erhob, von ber fich früher die Klügften nichts 
hatten träumen laſſen. Daher auch das politiſche Ueber⸗ 
gewicht, daher die Moͤglichkeit von Auſtrengungen ohne 
Gleichen in fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Rieſenkaͤmpfen. Die 
Zinſen ber Staatsſchuld betrugen im J. 1768: 4,400 400 
L. St., und ſchienen faſt unerſchwinglich, ſie gab zu den 
truͤbſten, hoffinmgslofefen Ausſichten in bie: Zukunft, zu 
den ernſteſten Bemühungen um Abhuͤlfe Anlaß; ſeitdem 
hat fie ſich faſt vergehnfacht. ‚Die Colonialbefisungen har 
ben fich freilich feitdem vergrößert; doch wenn Indien ges 
wonnen wurde, fo ift Nordamerika verloren: ; gegangen. 
Sathkundige Engländer wagen bie Behanptung, daß Enge 
fand aus der Erfindung ber Dampfs und Spinnmaſchine 
mehr als zehnfach groͤßern Vortheil gesogen habe, als aus 

. — rB it en der 
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vr Herrſchaft Aber 100 Milionen Hindusn). Ohne ing 
Einzelne einzugehen, giebt dert gewaltige Anwuchs ber 
Volksmonge in den Fabrikotten: des Nordweſtens einen 
Begriff von ben Zunahme ber Induſtrie. Mancheſter, Leeds, 
Birmingham enthalten jetzt wenigſtens "dreimal, Sheffield 
gtoeimal ’fo-:viel Menſchen als vor 60 Jahren, ſo / auch 
Glasgow; ein. noch größeres Verhaͤltniß ergiebt ſich, werk 
man die umliegenden, um dieſe Mittelpuncte gruppirten 
Fabrikorte mit in Rechnung zieht. Liverpool, die Hafen⸗ 
ſtadt von Mancheſter, bat in nicht minderem Grade zuge 
nommen. Die Volksmenge der’ ganzen Inſel iſt feit drei 
fig Jahren um die Hälfte getwachfen ?), ſeit hundertdreißig 
Fahren in den ackerbauenden Grafichaften un 84 pEr., if 
den fahricirenden um 295° pCt. In noch weit Köherenk 
Maaße als die induftrielle Bevoͤlkerung hat fich- begreiflich 
Surch Anwendung von Maſchinen Die Production verniehre 
Die geſammte Ausfuhr. Großbritanniens: berechiiete man 
im Jahr 1831 auf einen Werth von mehr als 60 Milfier 
wen L. St., davon betrugen Colonialwaaren, für die⸗Eng 
land nur Stapelplas war, nicht mehr als’ ein Sechstel, 
eigne Sabrimmtlon fünf Secdyetels auf das: Doppelte: mim 
deſiens wird der innere Verbrauch angefchlagen, re 

BE — —— 
= Dertliche: Verteilung der ſelricirenben Indetele 
Dieſe mächtige Steigerung der Induſtrie, welche. man 


feit dem lebten. Drittheil des vorigen Jahrhunderts wahr: 


. 9) ©. Recenfion von Babbage über Mamifacturen im Edinb. Rev. 

D) Die Bevölfermg von England und Wales berg nad Fine 
Taifon im Jahre 1700: 5,134,000 €. 1800: 9,187,000. €. 1830: 
13,840,000: €. S. Quarterly Review CV. Februar 1833: 
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nimmt, trifft Fa’uur ſolche Gegenden und Orte, die wir 
erſt ſeit anderthalb Jahrhunderten entfichen ober. aufblühen 
ſahen. In dar Bezirken ‚dagegen, welche fich in aͤlterer 
Zeit durch Gewerbsthaͤtigkeit ausbzeichneten, zeigt ſich eine 
allmaͤhlige Abnahme, zuletzt gaͤnzliches Verſchwinden, ober 
sin Stillſtand, der bei dem ſonſtigen ungeheuren Wachs⸗ 
thum der Production dem Verſchwinden faſt gleich zu ach 
ten iſt. Im ganzen Suͤdoſten des Landes, außerhalb der 
Steinkohlenbezirke, welche wie ein Magnet Eiſentheilchen, 
alles große Gewerbe aus dem ganzen übrigen Lande an 
ſich ziehen, iſt jede. Sahrication im Großen entiveber ganz 
untergegangen, ober entichieden im Sinken. In Norwich, 
dem alten Hauptſitz der Wollengewerbe, weiches in ber 
frübern induftriellen Gefchichte Englauds dieſelbe Nolte 
fpielt, wie Mancheſter in der neuern, ift der Gewerbfleiß 
zwar noch anfehnlich — aber die feit 60 Fahren ſich gleich 
bleibende Bevoͤlkerung zeugt doch von allmähligem Ber 
fall ). — London iſt ein Reich für ſich; doch beichränft 
ſich auch hier die Induſtrie auf feinere Waaren, bei denen 
entweder der rohe Stoff ſehr koſtſpielig ift ”), oder eine nur 
durch - Handarbeit zu .erreichende Vollendung in der Aus⸗ 
führung verlangt wird. . 
Einem jeden von: den großen Steinkohlenbezitken if 
wieberum. durch feine Lage und andere Verhaͤltniſſe ‘eine 
II: Nenere Nachrichten beftdtigen Dies. 
2) MWie.bei den Seidenwaaten. Allein auch die Geidenweber von 
Spitalfields gehn jetzt zu Grunde, während in Manchefter bie exft feit 
10 Jahren entflandne Seiden : Fabrication große Fortfchritte macht. — 


Am Allgemeinen ſoll fich jegt der Arbeiter in großen Fabriken gut ſtehn 
während die Weher an Hands Weheſtuͤblen darben; deren aber verhaͤl⸗ 


« 
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befonbere Thaͤtigkeit angewiefen '). Im Often und Weften 


Universityof 


MICHIGAN 


bes füblichen Theils der penninifchen Kette, in Lancaſhire 


und dem Weftriding von Vorkfhire haben die fpinnenden’ 


Gewerbe ihren Sig. Dort, nahe der Weftküfte, ‚welche 
den rohen Stoff am Jeichteften bezieht, die Baumwollen⸗ 
fabrication, jeßt die wichtigfte in England ?), — wie aus 
gleichem Grunde in Glasgow; — Mancheſter ift Mittel 
punct und Stapelplag derfelben, Liverpool Seehafen; «8 
bat jegt mehr als ein GSechstel des Handeld von ganz 


Großbritannien, und ift fortwährend im Zunehmen; das 


verdankt es vorzugsweiſe den Fabriken von Lancafhire. 
Die Verarbeitung der Schafwolle ift dagegen sum bei wei⸗ 
tem größern Theil in Yorkſhire zu Haufe’). Das Material 


nißmäßig mır wenige feyn follen. S. Minutes of evidence taken be- 
fore the seleet commitiee appointed to enquire into the present. 
state of manufactures, commerce and shipping 1833 — in Edin- 
burgh Review CXVII. Oct. 1833. p. 41. 


1) So wie denn wieder jeder einzelne Ort oder Bezirk fih gem 
ausſchließlich auf eine einzelne Branche legt — wegen größerer Aus⸗ 
wahl fpeciell befähigter Arbeiter und aus andern Gründen. 

2) Im 3. 1832 wurden in England und Schottland etwa 250 Mil, 
lionen Pfund Baumwollen⸗Garn gefponnen, (545 davon in England), 
wovon fat % ausgeführt wurden, zur Hälfte in Zeugen, zur Hälfte als 
Garn. Gegen anderthalb Millionen Menfchen lebten von der 
Baumwollenfabrication. S. Minutes of evidence |. c. 

3) Gie iſt gefünder und wegen geringem Wechſels der Conjuncku⸗ 
ren erfprieglicher für den Arbeiter, ald die Baummollenfabrication. Die 
Dorkihirer Wollenweber haben oft ein Fleines Stuͤck Land, eine Kuh 
ımd dergl.; deffere Kleidung, blühenderes Ausfehen zeichnet fie vor den 
Babrifarbeitern von Lancafhire aus. In Leeds (Hauptfiß der Wollens 
fabrication) beträgt die Zahl der jährlichen Todesfälle 1 auf 48; in 
Mancrfter 1 auf MO! eine außerordentlich flarfe Mortalität. Dagegen 
in Birmingham nur 1. auf. 68. In Manchefter‘ werben am meiſten, 


in Birmingham am wenigfien Kinder gebraucht! Abstract of tie | 


P | 
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P) 
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liefert theils das Inland, theils der nahe Hafen von Hull, 
der gekegenfte zur Beziehung der deutfchen Wolle, deren. 
Berbrauch in der Testen Zeit fo fehr zugenommen hat. 
Derfelbe bietet fich zur Ausfuhr der Fabricate dar; — na⸗ 
tärliche und Tünftliche Waſſerwege verbinden ihn mit den 
Fabrikgegenden. 

Im ſuͤdlichen Theil des Weſtridings von PYorkſhire 
ſind die Eiſenarbeiten von Sheffield altberuͤhmt; im Koh⸗ 
lenbezirk von Warwickſhire und Staffordſhire bildet Bir⸗ 
mingham den Mittelpunct der Eiſenfabrication. Waͤhrend 
des Kriegs wurde hier mehr Eiſen gewonnen, als im gan⸗ 
zen uͤbrigen Reiche. 

Dieſe Gegenden liegen im innern Lande, wenn auch 
bie Verbindung mit der See erleichtert if. Die beiden. 
großen Kohlenbezirke an der Kuͤſte in Nordoft und Suͤd—⸗ 
weft haben eine andre Art von Gewerbslchen erzeugt. Die. 
reichen und durch ihre Gute ausgezeichneten Kohlenlager 
von Durham und Nortfumberland verforgen London und 
den größten Theil des ſuͤddſtlichen Reichs mit Brennma⸗ 
terial. An der Mündung des Tyne hat man größere Schiffe, 
befonders für den Markt von London beſtimmt; fehr Eleine,- 
geeignet in jeden Hafen einzulaufen, fahren von Sunder: 
land, von der Mündung des Wear, nach allen Eleinen 
Kuͤſtenorten des Weftens und Südens, "bis Plymouth. Die 
Steinkohlenausfuhr hat. fich bier feit Hundert Jahren mehr, 


ähswers and returns made pursuant to an Actete., intituled: „An 
Act for the taking an Account of the Population of Great Britain’ 
etc.” ordered by the house of commons to be primtedl | 1833. — 
in Quarterly‘ Review CV. | 
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als wersehnfacht ’); neb einigen. Eifeatverkin: beſchaͤftigt 
fie fo viel Menfchen, daß vieleicht deshalb eigentliches Fa⸗ 
brikweſen bier noch keinen Eingang gefunden hat. Bloß 
die Zahl der Grubenarbeiter an. Tyue und Wear ſchaͤtzt 
man auf 70,000. Netvcafile mit feinen Hafenorten (South 
ſhields, Northſhielbds, Tynemouth) nebſt Sunberland und 
Mearmouth vereinigen, nur ein Paar Stunden von einan⸗ 
der entfernt, sine Bevoͤlkerung von nah buuberttaufend 
Seelen. Bon Suͤdwales aus erhalten nur die nicht mit 
Steinkohlen verfehenen Gegenden der Weſtkuͤſte ihren un 
gleich geringern Bedarf. Dagegen find Bart mächtige Ei⸗ 
fenwerfe, und .bie reiche Metallausbeute des gegenuͤberlie⸗ 
genden Cornwall wird zum Ausichmelsen über den: Meer: 
buſen dahin geführt. Zengfabrifen, feinere Eifenarbeiten 
ſind auch‘ dort wicht zu Daufe, | Zu 


— ——— 


Contraſt der Zuſtaͤnde. 


Die Linie, welche den Fuß des Gebirges umziehend, 
die Steinkohlenreviere von dem ſteinkohlenarmen Suͤdoſten 
des Reiches ſcheidet, folgt gleichlaufend, mit geringem Ab⸗ 
ſtand ſuͤdlich, jener Grenzlinie zwiſchen Gebirg und Ebene, 
auf welche wir oben unſern Blick gerichtet hatten. Sie 
fcheidet heute die Fabrifgegenden von den aderbauenden, 
das alte England: von dem neuen, dag arifofrafifche von 
. ben bemofratifchen, wie jene erftere. die der Kulturwelt for 


1) Sie wurde in den legten Jahren aufeirca 2 Millionen Chatbrant 
berechnet. . 
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‚wobl, ald dem Bug neuer Voͤlkerſtroͤme zugewanbte und 
geöffnete Hälfte, von ber abgemandten unb verſchloßnen, 
— dag vollfommen römifch gewordene, dann bag fächfiiche 
und normannifche, von dem altbritifchen Albion ſonderte. 

Sm fruchtbareren, früher angebauten und civilifirten 
Suͤdoſten die unermeßliche Hauptſtadt, bie Univerſitaͤtsſtaͤbte, 
Deren zahlreiche Schulgebäude wittelaltrigen Fürftenfigen 
gleichen, die Kathebralftädte, denen wohlausgeſtattete Pfruͤnd⸗ 
ner und der Aufenthalt des Landadels eine ariftofratifche 
Farbe geben; die Kriegshäfen, die ftattlichen Schlöffer dee 
hohen Adels mit ihren Zinnen und ſtolzen Halten, verfteckt 
in mweitläufige, durch Zaun oder Mauer, forgfältige Ber 
Handlung und Anordnung, in Parks umgefchaffene Wal 
dungen; ober gahlreiche, befcheibenere, aber anmuthige Lands 
fige Eleinerer Gutsbeſitzer, die zwiſchen den zerſtreuten Mei 
erhöfen ihrer Pächter wohnen; reinliche Dörfer, glänzende 
Equipagen, gallonirte Livreen, Fuchsjagden und Pferderennen, 

Wenige Schritte nach Welten oder Norden genügen 
oft, bei Außerlich unveränderter Art und Geftaltung des 
Bodens, in eine neue, in den untern Schichten wurzelnde 
Melt hinüber zu führen. Dichte, ſchwarze Rauchwolken 
verkünden und verdecken bie Nähe der Hauptorte; ein Wald 
‚von Spiten wird bin und wieder fichtbar: es find nicht 
Kirchthürme, fondern Schornfteine. Lange Reihen unter 
ein Dach gebauter niedriger Hütten von armfeligem Aue» 
fehen leiten ung zu räuchrigen, büftern Straßen, oder zu 
ungeheuren, Eafernenartigen Steinmaffen, aus denen ung ein 
feltfames Schnurren und Schnarren entgegentönt. Auf 
ben Straßen wenig Leben, außer von Frachtlarren, ober 
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Abends von aheimkrhrenden Arbeitern. Dieſes duͤſfre Silk) 
umgicht jedoch meiſt ein heitrer Rahmen, grüne anmuthige 
Gelaͤnde, geſchmuͤckt mit groͤßern und kleinern, Immer ziere 
lichen Wohnſitzen der Fabrikherren, bie bier nach Den Mei: 
ben des Tages Erquickung umd reine ‚Duft ſuchen. Nur 
Duͤrftigkeit haͤlt in der Stadt, oder ir Dorf. Denn Birke 
mächtigen, Orte bie an Wichtigkeit und Meichthum. alle als 
ten Städte des Suͤboſtens in großer Emtfeorwung hinter 
ſtich laſſen, find: ober waren his gang Kor. kurzem in recht⸗ 
licher Bebeutung nur Dörfer: Es find eigentlich nur großẽe 
Werkſtaͤtten, mit: den: unigebenden Wohnungen ber Herren 
und Arbeiter. Kein Adlicher oder Gentleman (Bewerblofer), 
aufer Adbocaten und Aerzten nme fehr wenige Gelehrte, — 
die ihr Fach mit: dem Fabrikweſen in Beruͤhrung feht, — 
halten ſich hier auf. So wie die Abende, fo beſchließen 
bie reicheren Bobrifanten ſelten in den Fabrikorten den 
Abend ihres Lebens. Sie lehen verhaͤltnißmaͤßig einfach; 
waͤhrend im Suͤdoſten alle Straßen von Equipagen wim⸗ 
meln, ſieht man in den reichen Fabrikſtaͤdten kaum eines 
allenfalls einſpaͤnnige; dagegen ſuchen ſie ſich (was nicht 
leicht iſt) fabald. als moͤglich unabhaͤngig sn machen. und 
kaufen ſich auf dem Lande an. — Das iſt das. Bild der. 


groͤßern und kleinern Fabrikſtaͤbte von. Lancaſhire unbı 


Yorkihire, den Sitzen der Baumwollen⸗ und Wollenmanu⸗ 
facturen. Mehrere große gemmeinnägige: und wohlthaͤtige, 
fogar einige literariſche Anſtalten befunden Gemeinſiun und 
befieres Streben; manches, was mangelt; wird. ein laͤngerer 
Beſtand wielleicht herbeiführen. — Liverpool, gewährt als 
blühende Seeſtadt einen „frattlicheren ‚und Ichendigeren Ans 
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GirE: Vertreffliche Hafrubanden, prüchtige, gebeckte/ mit 
Gas: ericuchtete Maͤrkte, Eiſenbahnen unter ber Erbe: uw 
Ente hoch ‚uber den. Mächern , "ein Begraͤbnißplatz, aus 
den Feld gehauen, mehrere ſchoͤne Straßen und Plaͤtze; 
— alles zeugt von den Handelsgroße bed zweiten Seeha⸗ 
fens von Großbritannien. Auch hier iſt alles neu; — aber 
ber friſche Dach: der See. iſt gedeihlicher, als das einfoͤr⸗ 
mige Getreibe und der Qualm der. Fabrikorte. 

Briſtol nebſt London die aͤlteſte bedeutende Handels⸗ 
ſtadt von: England, nach vor 60 Jahren, der. Volksmenge 
nach, die zweite Stadt von Großbritannien, ſchon in faͤch⸗ 
fifcher Zeit anſehnlieh nud wegen Sclavenhandel. vertufen, 
iſt noch groß, aber von dem, gegen die See nicht guͤnſti⸗ 

ger gelegenen, raſch aufbluͤhrnben Liverpool weit uͤberfluͤgelt⸗ 
ein auswaͤrtigen, wie iminlaͤndiſthen Handel. Das 
Alter der Stadt, alte, erſtarrte Einrichtungen, Corporatio⸗ 
nen, begünftigten weniger neue Unternehmungen, tie: fie 
die vevänderte : Zeit: verlangte. Vor⸗allem mangelte die 
Nähe großer Fabrikgegenden; zwar ſteht die: Stadt ſalbſt 
auf: Steinkohlen, und einzelne Spinnereien, kleinere Fabrik⸗ 
orte. erhalten ſich in ‚bee. Gegend. Aber das Kohlenrevier 
iſt klein, die Gegend vielleicht zu reich, um große Ausdeh⸗ 
mung des Fabrikweſens zu’ beguͤnſtigen. Briſtol ſteht zwi⸗ 
ſchen Alt⸗ und Neu⸗England in der warte wie. in. mancher 
Deichnns die City von London. 

Counwall iſt dagegen durch Gebirgsnatur, ‚erhaltene 
eyeneifche Bevölkerung: dem Weſten verwandt; — aber feit 
uralter Zeit bekannte. und eifrig bebaute reiche Metellabern.') 
1) Sie follen gegen!60,008 Arbeiter beifäftigen RE 
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heben ’ehı zetig: in dein Mrelciud rultivirten been? Ihre 
uͤber gegogen; dem: es durch feine bürgerlichen Beat 
wſchiden angehoͤrt. 

1 So genuͤgt ein Blick auf eine gebgnoſtiſche Ratte, um 
bie: großen Hauptgegenfäge des englifchen. Häuslichen und: 
baͤrgerlichen Lebens in ihrer. örtlichen Weriheilung zu ber 
ſchauen; — eine andere Karte giebt. bie weitere Anwenbung, 
— die Karte dee verfallerien Burgflecken, Die kuͤrzlich Das 
Mahlrecht: verloren, and der Staͤdte, die «8 nen erhalten 
haben... Jene drängen ſich Dicht im Suͤben und Oſten, 
ganz beſonders im Suͤden bed Meerbuſens von Briſtol 
and: des Waſh, während von der. anderwCaſſe, aufler den 
Vorſtaͤdten von London. und den Babeorten Cheltenham 
und Brighton, fich. dort nur die Hafenſtudt Devonport: in 
Commall und das kleine Fabrikſtaͤdtchen Frome zeigen. : 

Im Nordwieſten⸗ find dagegen nur: fehr wenige des 
Wahlrechts gang, : oder zum Theil beraubte. Orte — und 
von dieſen nur ein einziger Mewton unweit Liverpool) im 
Steinkohlenrevier; — Dagegen mimmelt es bier von neu 
geſchenkten Wahlrechten; jedoch nur in einem breiten Guͤr⸗ 
gel: Des mittlern Landes, Der mit geringer Unterbrechung 
Gurch Bad gebirgige Northriding won Porkihite) vom Meer 
baſen von Briftol biß zur Nordkuͤſte sieht. Dieſer Guͤrtel 
begreift. die Kohlenbezirke von Lancaſter, von VYorkfſhire, 
von. Wadwick⸗ und Staffordihire und. von Durham und 
Northumberland, die Stäbte Birmingham, Marchefter, 
feeds, Newcaſtle. Im weſtlichen Theil des Landes fehen 
wir in.den Gebirgen von Wales überhaupt wenig Flecken 
mit Wahirecht, und nur zwei, Denen es entzogen: if; in 
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den Cambriſchen Gebirgsgruppen in Cıunberianb und King. 


moreland, in jebem eine serlorne, eine nen gewonvew 
Berechtigung ). 
Da Bevoͤlkerung und Wohlſtand bei Ertheilung der 
Wahlrechte leiteten, (wie auch immer im einzelnen Miß 
griffe oder Parteilichkeit obgewaltet haben moͤgen) und nur 
großer. Verfall die Entziehung begrünbete, fo giebt dieſer 
Vergleich eine Ichrreiche Ueberficht von den Veränderungen 
im Zuſtaud des Landes und der einzelnen Gebiete. Doch 
würde man fehr irren, wenn man aus der großen Zahl 
gefunfener oder ganz verſchwundener Slecken im füböftlichen 
England auf einen allgemeinen Verfall des Wohlſtandes 
in dieſem Theil des Landes fchließen wollte. Den Handel 
der Eleinen Häfen auf der Sudküfte hat London, dag Ge⸗ 
werbe der binnenländifhen Drte haben die Steinkohlenge⸗ 
genden au fich gezogen — aber ber Landbau hat in hohem 
Maaße gewonnen. England erzeugt jetzt in der Megel 
Korn genug für feine Bewohner, während es früher, bei 
halb fa ſtarker Volksmenge, faſt immer ber Zufuhr be 
durfte. — Der außerordentlich vermehrte Bedarf für Die 
Fabrikgegenden, der Aufwand für Fabrikate, fo viel größer, 
je wohlfeiler fie wurden, wirkte als maͤchtiges Reizmittel. 
Leidenfchaftliche Agronomen (A. Young) preifen bie Ban 
fchwendung der Reichen, welche fie nöthigt, viel von ihren 
Mächtern, und fo diefe, viel vom Boden zu verlangen. — 
Auf diefe Weife ift denn allerdings bie gefleigerte Boden⸗ 
1) Diele Ueberficht bezieht ſich auf das urſpruͤngliche miniſterielle 


Mroject; einige Veraͤnderungen, welche es im Parlament erfahren bat, 


thun bier nichts: zur Sache: 
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Tultur der! großen, auf Zeitpacht befchränkten Maſſe ber 
Iandbauenden Bevoͤlkerung nicht. leicht zu gute gekommen. 
Ja, die Fünftlichen Bedürfniffe haben ſich fo außer Ver 
haͤltniß zu den Mitteln vermehrt, daß, wenn zum Wohl⸗ 
Hand Wohlbehagen gehört, man ihn vermuthlich ‚bei allen 
Caſſen der Nation feit einem halben Jahrhundert ſehr ge 
fanden finden wird, trog in fo hohem Grabe angewachſe⸗ 
nen Befised und geftiegenen Verbrauchs. | 

Jene vom Wechfel der parlamentarifihen Stellvertre⸗ 
tung nicht betroffnen Gebirgslandfchaften find überhaupt 
dem Strome des engliichen Lebens feitwärts geblieben. 
Einen auffallendern Contraft giebt e8 nicht, als zwiſchen 
‚ben reich angebauten, forgfältig eingegäunten Feldern ‚und 
Luftwälbern des. füdöftlichen Englands, und dem ftillen, 
Öben Bergen und Haiden von Wales und Hoch-Schotts 
Sand. . Dort in den Schlöffern,.. wie an den Hütten alte 
‚Merkmale englifchen Ueberfluſſes; Fein noch fo Eleiner Steck 
ohne Anbau, ohne Zeichen ausſchließlichen Eigenthums⸗ 
rechts; . hier elende Maulwurfshuͤgel, nur von einer Seite 
‚aus dem Fels oder dem Haidegrund auftauchend, aus wel⸗ 
hen Mauer und Dad) genommen find; noch kaum davon 
unterfcheibbar, — nur der auffleigende Rauch läßt menfchs 
liche Wohnungen erkennen; — die weiten Berggehänge 
und Moorgründe hie und da von magern Schafheerden in 
Hefig ‚genommen. Nur einige Landftragen und englifch 
-tingerichtete . Wirthshäufer daran, hin und wieder ein 
Schloß und Park in engliſchem Geſchmack, oder etwa ein 
koloſſaler Schieferbruch, eine Wafferleitung über Arkaden 
geführt, verratben die Verbindung mit dem reichiien ‚und 
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gewerbfleigiaflen Lande der Exde. Und wieviel alterthuͤm⸗ 
licher war es noch vor einem halben Jahrhundert in dem 
Hochlanden! 

Malter Scott's erfie Romane ziehen unſtreitig einen 
ihrer Hauptreize aus der nahen Beruͤhrung, in melche fo 
Höchft verfchiebenartige Zuſtaͤnde treten. — Zwiſchen der 
Region des Ackerbaues und den Hirtengauen liegt wieder⸗ 
um, von beiden gleich ſehr abſtechend, die breite Zone des 
Gewerbfleißes, der Dampfmaſchinen und Webeſtuͤhle. 
da Schottland wiederholen fi) wie im Bau des 
Bandes, fo in der Lebensweile und Beſchaͤftigung feiner 
Bewohner die Gegenſaͤtze der englifchen Zuftände, nur in 
verſchiedenem Verhaͤltniß. Glasgow im Weften, in ber 
Mähe der reichfien Steinfohlenlager, iſt ein halbes Muns 
chefter, wenn auch nicht fo neu, noch fo ganz augfchließlich 
Fabrikſtadt; — Edinburg eine Hauptfladt, Verfanimlunge 
ort des Adel, Univerficatsfiadt; — dem Weſtende von 
London entfprechend, wie der Hafenort Leith der City; — 
in der Mitte Ber reichften Kornfelder, der fchönften Land⸗ 
fite. Das Hochland’ u ein Wals im vergrößertem 
Maaßſtabe. 


Sr lan 


Im Boden und Elima von Irland zeigt fich der cha- 
rafteriftifche Stempel Großbritanniens, nur noc) fchärfer 
ausgeprägt. Die Form der Ebne tft hier noch weit ent- 
-fohiedner vorwaltend. Der wagrechte oder. Feichthüglige 
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Boden wird nur von ganz Eltinen, serfirenten Bergagrüpper 
unterbrochen, die zum Theil ziemlich hoch, aber leicht ers 
fteiglich und bis meit hinauf angebaut find.. Die. Mitte 
des Landes nimmt eine große wagrechte Ebne ein, vom 
See zu See, von der Küfte von Dublin big zur Butht 
von Galway. Un den Küften, befonders im Weſten und 
Suͤdweſten, drängen fich die Berge dichter an einander; 
doch, obgleich far überall Berggruppen am Horkontiii 
einer Entfernung bon wenigen Meilen erfcheinen, ift nir« 
gends auf der Inſel etwas, was einer zufammenhängenbens 
Gebirgslandfchaft ähnlich fähe. | 

Das Elima ift noch milder, veränderlicher, noch gleich 
förmiger ‘auf der ganzen Juſel, als das. britifche. . Noch 
häufigere Regen befruchten die über eine fleinige Unterlage 
nur duͤnn ausgebreitete Ackerkrume. Winde und Fluthen 
greifen die Küften mit noch. größerem Ungeſtuͤme an, vers 
graben Doͤrfer, Staͤdte, Schloͤſſer in Flugſand, und nagen 
tiefe Buchten ein, welche der Seemacht wie dem Handel 
treffliche Häfen barbieten. Man sähle, zumeiſt an ben 
Weſt⸗ und Suͤdweſt⸗Kuͤſten, — vierzehn Häfen für die 
größten Schiffe, fiebzehn für Sregatten, fech®. und Breiig 
für Kuͤſtenfahrer. 

Nur die größere Entfernung vom Feſtland, die weni: 
ger unmittelbare Werbindung hat Irland fo juruckgeſelt 
England ſtand ihm recht eigentlich im Licht! 

Irland iſt noch bei weitem mehr eine engliſche So 
nie, ein englifches Unterthanenland: zu nennen, als ein wei 
fenrlicher Theil des National-Gebiets. In England erlo⸗ 
ſchen bie Spuren der gewaltfamen Eroberung näch-- der 
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fächfiichen Invaſton durch Bertilgung der Eingebornen, 
nach ber normannifchen im Lauf von Jahrhunderten durch 
Berfchmelsung verwandter Stämme. In Schottland ges 
wann bag germanifche Element auf friedlichen Wege das 
Uebergewicht. In Irland dagegen ift dag Verhältnig von 
Sieger und Befiegten noch in feiner vollen Kraft. Sach: 
fen und Normannen hatten ihren heimathlichen Boden 
hinter fich gelaſſen; — die Engländer famen nach Irland 
aus einem großen ciwilifirten Nachbarreiche — fie blieben 
Eoloniften, auf das Mutterland geſtuͤtzt. So wie bie ers 
ften dänischen und englifchen Eroberer in Irland mit den 
Conquistadores, ſo haben ihre Nachkommen im Pale, (ſo 
hieß in fruͤherer Zeit der von Englaͤndern bewohnte Bezirk) 
und ſpaͤter, mit den Creolen vieles gemein in ihrem Trei⸗ 
ben, ihrem Verhaͤltniß zu den Eingebornen und zum Mut 
terlande. Sie erfcheinen in Sitte und Charakter verändert. 
Daß Irland big in fo cultiwirte Zeiten hinab erobers 
tes Land geblieben if, macht die lebendige Geftaltung ſei⸗ 
ner Angelegenheiten ſchwierig. Barbariiche Zeiten find 
bildfamer — Gewalt und Affimilation in ihnen wirkſamer 
zur. Verſchmelzung widerfirebender Elemente. Die Englän 
ber waren nicht barbarifch noch mächtig genug um bie 
Irlaͤnder zu vertilgen. Der Affimilation, durch welche 
font Kulturvoͤlker fich rohere Stämme aneignen, fand 
vorzüglich ein der Kulturwelt angehöriger, religiöfer Ge 
genſatz im Wege, den die Nähe des europäilchen Eonti- 
nents naͤhrt und erhält. SJenfeit des atlantifchen Meeres 
gelegen, wäre Irland vieleicht proteflantifch und englifch! 
Run ift. ed geblieben, mas England einſt war, eine ger 
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maniſcht Mark im Celtenlande. Wie die Eutwirrung ber 
Berhältniffe auf diefer reich begabten Inſel gelingen toird, 
die, halb fo groß und volkreich als England und Wales, 
gu nah liegt, als daß fie, wie Nordamerita, verloren gehn 
daͤrfte, daran ‚hängt zum großen. Theil die Zukunft bes 
britiichen Reichs! 


Gleichgewicht. — Centralifation. — London. 


Mehr als allen einzelnen Begünftigungen der Lage 
und des Bodens verdankt Großbritannien feine Größe un: 
fireitig der gleichmäßigen Entwickelung verfchiebenartiger 
Kichtungen, bedingt duch Ausbehnung, Stellung, Beichafe 
‚fenbeit des Landes; — einem daraus hervorgehenden Gleich 
gewicht, von ungleich foliderer Art, ale das Fünftliche der 
verfaſſungẽmaͤßigen Gewalten ')., Sein langſames aber 
Eräftiges Wachsthum gleicht der deutfchen Eiche, — der 
rafch aufgefchoßnen aber fchmach wurzelnden Größe bloßer 
Handelsſtaaten gegenüber. Daß war England nie. Die 
rege, . wechfelnde Thaͤtigkeit des Handels und Gewerbes 
ruht auf der breiten Bafis eines feſt und ariftofratiich or 
ganifirten Grundeigenthums, eines Kirchenſyſtems, das in 
den irdifchen Boden tiefe Wurzeln gefchlagen hat. Zuruͤck⸗ 
gedrängt iſt die einfältigere Weiſe der Gebirgägauen; ſie 
bilden heute nur die, für ben Staatsöfonomen wenig er⸗ 


1) Doc erſchrickt man, wenn man. erfährt, daß gegemwärtig noch 
fein Drittheil der Bevälferung von Großbritannien Ackerbau treibt. In 
Irland zwei Drittel. S. Abstract of the Answers and Returns 
ete. ]. e. 
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hebliche, poetiiche Nesion von Großbritannien. Denn aue⸗ 
ben alter Sitte hat auch bie Poeſie in den Gebirgen eine 
Sreifatt gefunden. In dem englifihen Ebnen Eonnte fie 
wohl su Shafegpeare'8 Zeit wohnen; heute findet fie dort 
swifchen Parks und Heden, Spinn⸗Maſchinen und Eiſen⸗ 
bahnen, fo wenig einen Plag, wie der Poet des Schäfer! 
ſchen Gedichts in der „fchon vertheilten" Well. Am Fuß 
des fchottifchen Hochlands ift W. Scott, ift Burns gebo⸗ 
ren. , Dort hat Byron auf Bergen und Seen, im Umgang 
mit dem alterthuͤmlichen Volk, ſeine Kindheit zugebracht. 
Und was vermoͤchte die erſten Eindruͤcke der Finde, r in 
der Heimath, zu erfeßen? 
..&ehen teir jedoch die verfchlebenen Sinnearten % und 
Beftrebungen entfchieben auseinander gehn, haben fie fich 
fogar oͤrtlich gefondert, ja eignen Gebieten ihren Stempel 
aufgedrückt, fo wuͤrde ein dauernder, von innen heraus ge⸗ 
ſicherter Bund zwiſchen ihnen nicht beſtehen koͤnnen, wo 
nicht ein Mittelpunct gegeben waͤre, in dem ſich alle: ge 
ſtigen und leiblichen Intereſſen der Einzelnen ſo wie der 
verſchiedenen Landestheile begegnen. Als Albion aus 'ben 
Fluthen auftauchend feine ſetzige Geſtalt erhielt, da wurde, 
ſcheint es, der Fleck, auf welchem London ſteht, gu: einuem 
ſolchen auserſehn und gebildet. An der ſuͤboͤſtlichen Ecke 
des Landes, Frankreich und den Niederlanden gegenüber, 
der Mimdung des Rheins nahe, führt der größte Strom 
der britifchen Anfel feine Gewäfler dem Meere- zu.‘ We 
feine Mündung, der Fluth und den größten Seeſchiffen 
erreichbar, tief ind Innere des Landes eindringf, liegt Lon⸗ 
don, im Mittelpunct der reichſten und fruchtbarſten Pro⸗ 
vinzen 
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vinzen von England, feines Alteften Kuftirgebietd, fo wie 
aller feiner europäifchen Beziehungen; ebenfo zum Hauptſitz 
des Handels, wie zum Koͤnigsſitz gefihaffen. — 

Yus dem Zufammentreffen der Handeläherrlichkeit und 
ber politifchen Größe in derfelben-Stadt ift, bei der fruͤhen 
Eonfolidirung des Reichs, eine Eentralifation alles engli⸗ 
ſchen Lebens und Treibens hervorgegangen, wenn nicht ſo 
uͤbermaͤchtig, doch faſt augſchüiezlicher als ſie ſich in Frank⸗ 
reich zeigt. 

London iſt zugleich die Stade des parlaments, des 
Hofes, lebhafteſter Seehafen und erſte Handelsſtadt, einzi⸗ 
ger Mittelpunct des geiſtigen und geſelligen Verkehrs, ſo 
wie des Geldumlaufs; dabei ein Reich für fich durch die 
Zahl feiner Bewohner. Außer London aber, — welches 
wie Rom ſchlechtweg die Stade heißt, — giebt es in 
England keine große Stadt, d. h. Feine Stadt, bie alle 
Staͤnde vereinigte,. die in einem gewiſſen Kreife Eentral- 
punct waͤre, für die getwerblichen ‚nicht nur, fondern auch 
die geiftigen Intereſſen. Nur Schottland und Irland has 
ben ähre Hauptftäbte aber wie untergeordnet im Vergleich 
am der englifchen! 

I, Es iſt aber London in einem gang andern Sime 
Eentralftadt, als Paris; man kannte fagen Paris iſt Selbſt⸗ 
hertfcherin, London übt eine übertragene Gewalt: In bei⸗ 
den Hauptftäbten find zwei Beſtandtheile zu unterfcheibem:- 
Die eigentliche Stadt, die -einbeimifche, eingebotne Besoͤl⸗ 
ferung , und die aus dem ganzen ˖Lande dahin verſammel⸗ 
ten Notabilitaͤten. Dieſe beiden Beſtandtheile ſind in Lon⸗ 
don weit ſchaͤrfer geſchieden; der einheimiſche, als in einer 
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großen Hafen» und Haudelsſtadt, ungleich bedeutender und 
anfehnlicher als in Paris; er ift von großem, jedoch immer 
untergeordneten, Gewicht im Gtaate. Der auswärtige 
Beftandtheil ift von ganz anderer Art, als in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hauptſtadt. Dieſe. wie jene Stadt zieht alles Aus⸗ 
gezeichnete oder nach Auszeichnung in irgend einem Gebiete 
Strebendę, aus dem ganzen Lande an ſich, Paris, — um 
eg zu behalten; der Provinziale laͤßt fich dert nieder, er 
wird Parifer, (wenn auch nicht bourgeois de Paris) es 
bildet fich eine eigne ſich felbft ergänzende Kaſte. Das 
Weſtende von London dagegen iſt nichts als ein ausge-⸗ 
dehnteres Parlament, ein „weiterer Rath," zu weichem 
die Provinzen zahlreiche Abgeordnete fenden,. bie -fich dors 
nur mährend ‚weniger Wochen verfammeln. Ihre DVerei- 
nigung ‚aber befigt im Staate wie im Meich des Geiſtes 
und des Geſchmacks, der Sitte und Mode eine wahre par- 
Iamentarifche Omnipotens, ‚yon twelcher „König, Lords und 
Gemeine" nur. im; pplitifchen Felde einen Theil. als nenge⸗ 
ver Rath" ausüben, 

Waͤhrend bie Hauptſtadt, als Auferer Mittelpunct, bie 
auseinander ftrebenden Intereſſen feſt zuſammenhaͤlt, hat 
mas es dem geiſtigen Einflufle, der. von ‚ihr, ausgeht, por 
allem zugufchreiben, wenn die verichiedenen, fo fehr cou⸗ 
traffirenden Nichtungen des ‚englifchen Geiſtes fich doch 
wieder in dem Gemuͤth eines jeden Einzelnen in gewiſſem 
Grade vereinigt finden, und dadurch erft dem Neiche wahr⸗ 
haft feſter Beſtand, organäfche Einheit gefichert wird. 


Drittes Bud. 
Welt: Deutfhbland. 


Seftaltung des deurfchen Bodens. 


Die Seftaltung des deutſchen Bodens trägt einen ent 
fchieden abweichenden Charakter von ber des weſtlichen 
Nachbarlandes. Sie ift in ihren Grundzuͤgen einfacher, im 
Einzelnen ungleich mannigfaltiger, und verwickelter. 

Vom Monde aus mit unfern Sernröhren gefehn, wuͤrbe 
ganz Deutfchland nur als mitternächtliche Abbachung ber 
Alpen erfcheinen. Eine Küften-Ebne umfäumt dag noͤrd⸗ 
liche Meer; von da breitet fich Bergland, mittlerer Höhe, 
bis an ben Fuß bed Hochgebirge® aus. Diefes Bergland, 
eine Zufammenhäufung von hohem Waldgebirge, Hocheb⸗ 
nen, Hügeln, ift bei weitem vorherrſchend; einen weit klei⸗ 
neren Theil des Areals nimme die Ebne ein, die, im Oſten 
breiter, gegen Weſten fchmäler, nur ein Arm ber großen 
oſt⸗ europaͤiſchen Ebne ift. 

Um uns im Labyrinth der deutſchen Gebirge zurecht 
zu finden, mag eine geognoſtiſche Eintheilung als Faden 
dienen. Wir unterſcheiden drei Haupt⸗Gebirgs⸗Syſteme, 
jedes durch eine Hauptſtreichungslinie ſeiner Ketten charak⸗ 

8* 
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terifirt, ein alpinifches, ein böhmifcheg, und e ein rheis 
nifches. 

Das alpinifche Syſtem erfcheint am einfachften. Ein 
hoher, ununterbrochner Gürtel, nur durch breite Thäler in 
mehrere Ketten gefondert, fcheidet Stalien von Deutichland. 

Parallele Gebirgszüge, von Süboft nach Nordweſt 
fireichend, begränzen Böhmen im Nordoften und Suͤdwe⸗ 
fien. Im Norden verbindet beide Züge eine Gebirgskette, 
im Süden der hohe waſſerſcheidende Rücken eines Tafel: 
landes; beide gleichlaufend, von Suͤdweſt nach Norboft. 

Die weite Nhein:Ebne von Bafel big Mainz wird 
von zwei Gebirgsreihen eingefaßt, die, auf der öftlichen 
Rheinſeite nicht ohne Unterbrechung, von Mittag nach Mit- 
ternacht fortziehn; im Norden gefchloflen durch ein aus: 
gedehntes Tafelland, deffen füdlicher Abfall, fo wie die 
Streichungslinien feiner Schichten und einiger aufgefeßten 
Bergzüge, die Richtung von Suͤdweſt nach Nordoſt offen: 
baren ?). 

Die Dberflächen:geftaltende Wirkfamkeit der Erhebungs- 
Einien, welche in diefen drei Gebirgs-Syftemen vormalten, 
befchränft fich nicht auf die angegebnen Gränzen. Das 
böhmifche, nächfidem das rheiniſche Syſtem, weiſen den 

Y) Wenn wir hier von dem großen Geognoften, dem man bie 
Aufftelung diefer Syſteme werdanft, darin abweichen, baf wir das nies 
derrheinifhe Schiefergebirge nicht al3 ein eignes Syſtem betrachten, fo 
geſchieht Dies vorzuͤglich aus einem geographiichen Sefichtspunct. Aus 
dem geognoſtiſchen ließe ſich die nordoͤſtliche Richtung der Gipfellinien, 
fo wie des Suͤdabfalls der Vogeſen und des Schwarzwaldes dafür 
anführen. Ferner die fehr auffallende Begrämung bes. Schiefergebirg6 


im Offen durch eine Linie, welche genau in die Berlängerung ber Berg. 
ſtraße fällt. 
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Berg⸗ und Hügelictten, und fomit auch den Flußlaͤufen 
des mittlern Deutfchlands, ja felbft der nördlichen Ebne, 
ihre Richtung an. Der Thüringer Wald, — eine unun⸗ 
terbrochne Fortfegung der füdmweftlichen Gebirgsgränge Boͤh⸗ 
mens‘, des Böhmerwalds und Fichtelgebirge, — die Eleis 
ueren Berg⸗ oder Hügelketten Thüringens und des weſtli⸗ 
chen Heſſens; — in: größerer Ferne der Harz, und die, 
als eine große Landzunge in die Ebnen des Nordens vor⸗ 
dringenden Ketten im Weften der Wefer, die man wohl 
unter dem Namen des Teutoburger Waldes zufammenfaßt, 
alfe diefe gehorchen dem Gefeß, welches fie von den boͤh⸗ 
mifchen Gränzfetten aus erhalten. Daffelbe thut fich in 
den Stromläufen der Oder, Elbe, Weler Fund, in denen, 
bis zur Mündung, norſtweſtliche Richtung mit nordöftlis . 
cher, durchbrechender, abwechfell. — Die Geftaltung des 
Bodens im meftlichen Heffen und Schwaben, fo wie im 
öftlichen Frankreich ſcheint dagegen vorzüglich von dem 
rheinifchen Syſtem abhängig. | 

Außer den drei großen Syſtemen find aber noch zwei 
eigentbümliche Elemente im Gebirgsbau des mittleren 
Deutſchlands zu unterfcheiden. Zuerſt bafaltifche Maſſen, 
in einzelnen Kegeln und Kuppen faft überall hervorbres 
chend, oder in größeren, mehr zufammenhängenden Zügen. 
Ein folcher ift vorzüglich die Rhoͤn, welche die Zuflüfle 
des Mains von den Duellen der Fulda, in gewiſſem Sinne 
daB füdliche Deutfchland vom nördlichen ſcheidet. 

Zwiſchen den drei Gebirgs⸗Syſtemen grangbeftinnnend 
und vermittelnd erfcheint dagegen Die feltfame Kalkſtein⸗ 
Fette, welche, mit dem fchweizer Jura mehr in geognoftifchem 
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als orographifchen Zufammenhang, vom Schwarzwald 
zum Böhmerwald am Nordufer ber Donau hinzieht, umd 
dann, nach Nordweſt umgetwandt, der Streichungslinie des 
Böhmertwaldes folgt. In der rauhen Alp fleigt fie am 
höchften auf. 

Wie das Höhmifche Syſtem den Strömen ded Nord: 
oſtens ihren Lauf anmweift, fo dag rheinifche dem Rhein 
and feinen Zuflüffen, — auch der Maas. Die nördlichen 
Alpengemwäfler fammeln fi) in der Donau, am Fuß der 
Bergketten, welche dem durch die Alpen beftimmten Nord⸗ 
abhang des Bodens eine Graͤnze feben, ber rauhen Alp 
mit ihren Sortfegungen, und der böhmifchen Gebirge. 


Gränzen. 


Haben wie und auf folche Weiſe im Innern Deutſch⸗ 
lands vorläufig orientirt, fo werfen wir nun ebenfo einen 
Blick auf feine Graͤnzen! 

Ahr Charakter ift fehr verfchieden. Im Norden und 
Süden find Meer und Alpen fchwer überfchrittne Schrans 
fen, zwiſchen denen fich der Bewegung der Voͤlker, wie 
dem Fortſchritt überlieferter Kultur eine Bahn öffnet, von 
Morgen nach Abend, von Abend nah Morgen. Denn 
im Often und Welten find Die deutfchen Gränzgen Feines 
wegs fo feft verwahrt. Von Oſten her breitet fich eine 
nur durch Stromläufe unterbrochne Ebne von den Gräns 
sen Aſien's an der Dftfee und Nordfee bis an und über 
den Rhein aus, führen die Geftade der Donau vom Pon⸗ 
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ins bis in’d Herz von Deutſchland. Im Weſten erhebt 
fid) an den Muͤndungen des Rhein's und der Schelde 
eine Scheidewand zwiſchen den deutſchen und dei galli⸗ 
ſchen Ebnen, und auch die Gebirgswaͤlle, welche das Weſt⸗ 
ufer des Rheins begleiten bieten Luͤcken und sangbare 
Paͤſſe bar. 

Bon HR nach Welt hin entwickeln fich daher (af 
bezeichnete Verfchiedenheiten in dem etbnographifchen Be 
fiande, fo weht er befonders auf Berührung mit fremden 
Voͤlkern beruht, — im Kulturzuſtande — in den politie 
fchen Einrichtungen. In den öftlichen und weftlichen Mars 
fen finden wir vermittelnde Gebiete und Wölferfchaften, 
zweiſprachige Mifch+ Völker; nichts der Art an den mittaͤ⸗ 
gigen oder mitternächtlichen Grängen. Da wohnen gerade 
recht eigenthuͤmlich bezeichnete, in alterthuͤmlicher, deutſcher 
Art und Sitte erhaltne Stämme, auf angeſchwemmtem, 
dem Meere abgetvonnenen Boden, wie in hoben Alpen 
gauen; hier oft in nächfter Nähe anders redenber Völker. 

Wie die in gefchichtlichem Gegenſatz fichenden Zonen 
von Oſt nach Welt, fo liegen die durch Natur⸗Verſchieden⸗ 
heit, durch abweichende Beftaltung der Oberfläche bezeich⸗ 
neten von Mord nach Sid, von ber Seekuͤſte zu den Ab 
pen hin, neben einander. — Climatiſche Unterfchiede find 
Dagegen vielleicht eben fo fehr von dem Verhaͤltniß zum 
Morgenland und Abendland, der Stellung gegen Ocean 
und Continent abhängig, wie vom Unterfchieb der Breite, 
der großentheils durch Erhebung über den Meeresipiegel 
ausgeglichen wird. 

Nords und Suͤdgraͤnze ſtehn aber wieberum unter eine 
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ander in einem entfchlebnen Gegenſatz, durch natürliche 
Deichaffenheit nicht mehr als durch gefchichtliche Stellung. 
Jene iſt einer germaniſchen, zum Theil von da aus ger 
manifirten, climatifch, wenig verfchiednen Welt zugewandt; 
Diefe dem romanifchen Suͤden; die erfte ift kultur⸗mitthei⸗ 
Iend, die zweite Eultursempfangend. Auf ähnliche Weiſe 
verhalten fih Oft und Weftgränge gegen einander. Es er: 
giebt fich ein bedeutungsreicher Gegenfaß des Südens und 
Meftens, dem Norden und DOften gegenüber. 

Diefes vielfache Sich» Durchkrengen verfchiebenartiger 
Gegenfäße, eine auffallende Eigenthuͤmlichkeit Deutfchlandg, 
andern Ländern, > DB. Frankreich oder England ‚gegenüber, 
tritt in feiner Bedeutung recht hervor, wenn man es ver 
ſucht, die deutſche Landfchaft angugeben, welche am meiften 
Anſpruch bat, als centrale zu gelten; die geographifche 
Mitte des heutigen Deutſchlands, — amı entlegenften für 
galliſche und flavifche, transmarine wie transalpine Einwir⸗ 
ungen, — oder das Rheinland, von dem die Geftaltung 
des Nordens einerfeitd, des Südens andrerfeits ausgegans 
gen ift, während beide zu einander nur untergeordnete Bes 
ziehungen haben, — oder endlich Die nördliche, fächfifche 
Ebne, das unberührtefte, am unvermifchteften germanifch 
gebliebne Gebiet, in den, Mittelpunct des ganzen germani⸗ 
fchen Nordens geſtellt! 


— — —— 
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Eintheilung. 


Eine genauere Erwaͤgung der hier nur angedeuteten 
Verhaͤltniſſe laͤßt, als der Natur und Geſchichte am gemaͤ⸗ 
fieften, eine Eintheilung Deutſchlands in drei große Ge⸗ 
biete erfcheinen, naͤmlich das rheinifche, das alpinifche, 
und das der nördlichen Ebne, — oder Welt, Suͤd⸗ und 
Nord: Deutfchland, — entfprechend: dem Verhaͤltniß gu 
Gallien, zu Italien, und zur nördlichen germanifchen Welt. 
- Die vierte Seite Deutfehlands, die oͤſtliche, ift nicht min 
der durch eine eigenthuͤmliche gefchichtliche und ethnogra⸗ 
phiſche Stellung ausgezeichnet, e8 mangelt ihr aber eine 
vereinigende Natınform, wie Rhein, Donau: und Küftens 
Ebne es find. Das Verhaͤltniß zum oͤſtlichen Europa bleibt 
daher zwiſchen dem füdlichen und ben nördlichen Gebiete 
vertheilt, denen beiden die zwei großen, durch einen Ges 
birgsguͤrtel von. einander abgefondersen Bahnen angehören, 
welche die Natur nach Often- hin geöffnet hat. 

Aus diefer Dreitheilung entwickelt fich, näher betrach⸗ 
tet, eine Neuntheilung. 

Zuerft namlich in den Winkeln wo das fühtiche und 
das nördliche Gebiet auf das weſtliche ftoßen, im Nord⸗ 
weſten und Suͤdweſten, zeigen fich Landfchaften, auch Durch 
die Natur begrängt und ausgezeichnet, welche an doppelter 
Eigenthümlichfeit Theil haben, — das alpinifche Quellland 
und dag oceanifche Delta des Rheins. Die Schweig und 
die Niederlande find durch den Strom und gemeinfchafts 
liches Verhältnig zum Occident dem Rheinland verbunden; 
Alpen⸗ oder Küften-Natur, Stellung gegen Stalien oder 
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gegen Britannien und Scandinapien gefellen die Nieber⸗ 
ande dem nördlichen, die Schweiz dem füdlichen Deutſch⸗ 
land zu. 

Sehn wir diefe Länder demgemaͤß ald MWeftfiägel des 
alpinifchen und des Küftengebietes an, fo haben wir noch 
ein Centrum und einen Oftflügel zu unterfcheiden, im 
Morden durch Lage an Nord⸗ oder Oſtſee, im Süden durch 
die verfchiebne Geftaltung des obern, ober mittlern Donau 
landes bezeichnet. 

Den beiden Dftflügeln gehört dag Verhaͤltniß sum 
Dften näher an. In dem Berggürtel aber, welcher fie von 
einander fcheidet, bildet Böhmen ein eignes, von Gebirgen 
eingefchloßnes, nur im Südoften offneres Gebiet, ein mitt 
leres zwiſchen Norden und Süden, twelches jedoch nicht fo 
fehr an beiben Theil hat, als vielmehr ſich von beiden abs 
gefondert erhält. Ä 

Auf diefe Weife erhielten wir acht Gebiete, den acht 
Winden entiprechend; nennen wir fie Xheinland, Schweiz, 
Niederland, baierifches und äftreichifches Donau⸗ 
land, fachfifche und flavifche Ebne, und Böhmen. 
Zu ihnen gefellt fi) als neuntes ein Centralgebiet; 
central, weil e8 mit allen andern mehr oder minder in 
Berührung, und dem Ausland am fernften flieht. Dur 
eigenthümliche Befchaffenheit zeichnet es fich kaum aus, fo 
wenig wie durch Größe, und noch viel weniger iſt es in 
fih eins und befonderd umgränzt. Es beficht vielmehr 
aus vier oder fünf Eleineren Provinzen, deren jede wieder⸗ 
um einem oder dem andern der acht peripherifchen Gebiete ' 
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mit eben ſo viel Recht zugezaͤhlt werden kann, wie dem 
centralen felbft ). 

Wie charakteriſtiſch iſt für Deutſchland dieſe Schwache, 
dieſe Zerſplitterung des Centrums, dieſes Zuruͤcktreten deſ⸗ 
ſelben, den maͤchtigeren, weit mehr nach innen vereinten 
und nach außen ſcharf umgraͤnzten peripheriſchen Gliedern 
gegenuͤber! Vergleichen wir Deutſchland mit andern aus 
topäifchen Ländern, fo fehn wir dort verſchiedne Gebirgs⸗ 
Syſteme ſich berührend und durchkreuzend Keffel einfchließen 
und ebne Landſtriche ausfchließen; in Frankreich, England, 
Rußland erfcheint das Gebirge Dagegen nur an der Peri⸗ 
pherie, als Gränze und Vorgebirge, oder infelartig von 
der Ebne umgeben. Spanien ift, wie Deutfchland, in 
mehrere fcharf geſonderte Gebiete getheilt, aber eins dar⸗ 
unter iſt doch ein centrales, gefchloffen, und wenigſtens 
im Vergleich mit jedem einzelnen Außengebiet überwiegend. 
Nur dag von den Meereswelten umfpälte und burchfurchte 
Griechenland theilt die gleiche Serfplitterung mit Dem con⸗ 
tinentalen Germanien. 

Fuͤr die nähere Betrachtung fcheint ed am zweckmaͤ⸗ 
fisften, die Eintheilung In drei große Gebiete beisubehals 
ten, die Schweiz und die Niederlande aber, der gleichförs 
migen Natur-Verhältuiffe wegen, zum alpinifchen und 
nördlichen Gebiefe zu rechnen, während die centralen Lands 
fehaften fich durch Natur und Gefchichte am meilten dem 
Rheinland verbunden zeigen, Böhmen aber fi an ben 
Süden fchließt. 


1) So das obere Mainland dem Donaus oder Maingebiet, das 
Quellland der Fulda der nördlichen Ebne u. ſ.w. 
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Rheinftrom. 


Der Deutfche mag wohl anf feinen Rheinftrom fol; 
feyn! Nicht auf feine Größe; viele andre Ströme, ſelbſt 
europäifche, übertreffen ihn weit an Länge, Breite, Waffen 
fuͤlle, an Toloffaler Ausdehnung ihres Gebiets; nicht einem 
aber ift ein fo edles Ebenmaaß befchieden, fo richtige Vers 
haͤltniſſe, fo vollſtaͤndige Entwicklung; nicht einer ſieht an 
feinen Ufern auf gleiche Weife Kunft und Natur, geſchicht⸗ 
liche Erinnerung und lebendige Gegenwart vereint. 

In dem erhabenften und herrlichfien, centralen Ge 
biete des mächtigen Alpengürseld bangen an bimmelhohen 
Selsgipfeln mehr als dreihundert Gletfcher, welche dem 
Rhein ihre vollen tobenden Gewaͤſſer zufenden. Wo fie 
aus dem Gebirg heruortreten, da berubigen und läutern 
fich Diefe ungeſtuͤmen Alpenfohne in etwa funfzehn der 
größten und fchönften Seen; — unergründlichen, ſmaragd⸗ 
nen Beden, bier von unerklimmbaren SFelfen eingeengt, 
dort von Rebenhügeln und grünen Matten umkraͤnzt; einer 
faft, wie das Meer, uriabfehbar. Kryſtallhelle Fluthen ent 
fröomen diefen Seen in rafchem, doch ſchon ruhigerem 
Lauf. Bald in einem Bette vermifcht, wogen fie mächtig 
und friedlich dahin, durch lachende Fluren, an flattlichen 
Schlöffern, hohen Domen, Eunftreichen, belebten Städten 
vorbei, denen fie reiche Laften zuführen. _ Hohe Waldges 
birge winken lang aus blauer Ferne, fpiegeln fich dann in 
dem herrlichen Strom, big er die weite, fchranfenlofe Ehre 
betritt, und nun dem Schooße des Meeres zueilt, ihm 
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mächtige Waſſerſpenden zu bringen, und fich dafür in fel. 
nem Gebiet ein ‚neues Land zu erbaun. 

An den Wiegen des Rheins erklingen die Gefänge 
armer, aber freier und frober Hirten; an: feinen Muͤndun⸗ 
gen zimmert ein eben fo freies, dabei reiches, Eunftfinnigeg, 
gewerbfleißiges, unternehmendes Volk feine ſchwimmenden 
Haͤuſer, welche die fernſten Laͤnder und Meere beſchiffen, 
und einſt beherrſcht haben. Wo iſt der Strom, der eine 
Schweiz an feinen Quellen, ein Holland an feinen Muͤn⸗ 
dungen hätte? den feine Bahn fo durch lauter Frucht: 
bare, freie, gebildete Landfchaften führte? Haben andre 
weit größre Waſſerfuͤlle und Breite, fo hat der Rhein Elare, 
* immer. volle, fich faft gleich bleibende Fluthen, fo ift feine 
Breite gerade die rechte, hinreichend für Floß und Schiff, 
für allen Verkehr der Völker, und doch nicht fo groß, daß 
fie die beiden Ufer von einander fehiede, daß nicht der er; 
fennende: Blick, der laute Ruf ungehindert hinüber reichte, 
Mächtig und ehrfurchtgebietend erſcheint er, als ein bewe⸗ 
gter Wafferfpiegel in ben heiterften Nahmen gefaßt, nicht 
als eine wäßrige Dede, mit nebligen Ufern. 

Der Rheinftrom iſt recht eigentlich der Strom des 
mittleren Europa’s. An feinen alpinifchen Duellen begeg: 
nen fich Burgund, Italien, das fübliche Deutfchland. Geine 
oceanifche Niederung fchiebt fich zwiſchen den Norden 
Frankreichs und die Ebnen des alten Sachfenlandes ein, 
und führe zu den britifchen Inſeln hinüber. Aus der ſchoͤ⸗ 
nen Stromebne des mittleren. Rheins, einem berg- um: 
mauerten Central⸗Gebiet, führen: natürliche Waſſerſtraßen 
durch Iange, enge. Felſenthore zu reichen, herrlichen Land⸗ 
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fchaften, tief in bag innerfie Deutſchland und Frankreich 
hinein. Die Mofel auf der linken, der Main auf der 
rechten Seite verbinden Franken und Lothringen. Der 
Rheinftrom felber aber und feine Ufer find die große Han⸗ 
dels⸗ und Keifeftrage zwiſchen Suͤden und Norden, zwi⸗ 
{hen Holland und der Schmweis, England und Stalien, 
die eine immer größere Bedeutung erhält, je inniger und 
lebendiger die Berährungen aller Art zwiſchen den verſchied⸗ 
nen Gliedern des europäifchen Staatenſyſtems werben. 

Das Duellgebiet des Nheind und die Region der 
Mündungen, die Schweiz und Holland haben wir in Ber 
Bindung mit den Alpen und der norddeutfchen Ebne zu 
betrachten. Das im engern Sinn deutfche Mheingebiet 
koͤnnen wir im vier große Provinzen eintheilen, zwei am 
Hauptfirom felber, zwei an feinen Zuftüffen gelegen: 

1) die große Rhein⸗Ebne von Baſel big Bingen, 

2) dag niederrbeinifche Bergland und feine Umgebun, 

gen, von der Nabe big zur Lippe, 
3) das Main⸗ und Neckar⸗Land, auf der Oſtſeite, und 
4) das Moſel⸗Land, auf der Weſtſeite des Rheins. 


Rhein-Ebne. 


Wenn man, etwa vom Münfter in Straßburg aus, 
die weite Ebne uͤberſchaut, in deren Mitte fein wunderſa⸗ 
mer Ban als ihr fchönftes Kleinod emporfteigt, fo beſchraͤn⸗ 
fen an beiden Ufern des Rheins, dem Strome gleichlaur 
fend, blaue Gebirgsketten den Blick, wie die Ebne. Beide 
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‚ verlieren fich, hier gegen Mittag, dort gegen Mitternacht, 
in unabfehbare, neblige Fernen. Beide zeigen ſich im Suͤ— 
den höher und anders geftaltet, als nach Norden bin; dort 
hohe, abgerundete Kegel hintereinander auffleigend; bier 
einförmigere, ebuere Höhenlinien. Der Schwarzwald 

auf der dentichen, die Vogeſen auf der fransöftfehen Seite, 
bilden in der Nähe des Alpenlandes gleichfam Foloffale 
Kuppelgewoͤlbe mit hoben, twaldbedeckten Gipfeln beſetzt. 
Kryftallinifche Gebirgsarten berrfchen, und beflimmen die 
GSeftaltung; in der Höhe von Straßburg ‚werden fie von 
einem Sandfteingebirg abgelöft, melches mit niedrigen eb⸗ 
nen Rücken den Zug der Bogefen weiter nörblich unter 
dem Namen des Hardtgebirges bis an den Donners⸗ 
berg fortfeßt. Die hoͤhern Gipfelreihen des Schwarzwal, 
des reichen etwas weiter nach Norden; um fo tiefer finkt 
aber alsdann das Sandfteingebirge hinab, welches dem der 
Vogeſen entfpricdyt; ja es verſchwindet jeber Gebirgscha⸗ 
rakter, und die niedrige Thalwand welche noch die Rhein⸗ 
Ebne begraͤnzt, bezeichnet nur den Niveau⸗Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſer und der hoͤher gelegenen huͤgligen Sandſtein⸗ 
Ebne des Schwabenlandes, bis, nach einer bedeutenden 
Gebirgsluͤcke, noch dieſſeits des Neckars, der Odenwald 
mit etwas hoͤhern, kuͤhner geformten, meiſt kryſtalliniſchen 
Gipfeln den Thalrand zu kroͤnen beginnt. Auch er ſinkt 
endlich in den weiten Buſen ab, welcher ſich, als eine Er⸗ 
weiterung ˖ der Rhein⸗Ebne, nach Oſten hin ausdehnt, dem 
ans Berg⸗Engen hervortretenden Mainfluſſe entgegen. 

Dieſer Buſen, und mit ihm. die ganze Rhein⸗Ebne, 
wird im Norden begraͤnzt durch ein ſteil aufſteigendes Ge⸗ 
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birge, welches nach Güde Weften über ben Rhein. hinuͤber 
fegt, und das linke Ufer der Nahe begleitet, mo «8 ſich 
durch vermittelnde Gebirgsgruppen, dem Donnersberg und 
den Vogeſen anfchliept. Es ift der Suͤdrand des mehr 
plateaufoͤrmigen Schiefergebirgs, welches der Lauf des 
Rheins zwiſchen Bingen und Bonn durchfchneibet. 

Im Süden wird die Rhein⸗Ebne von den Ebnen ber 
Schweiz nur unvollkommen gefchieden durch niedrige Kalk 
fteinketten welche, von Rhein und Aar durchbrochen, den 
Schweizer Jura norböftlich fortfeßen, und fich an bie öft- 
lichen Gehänge des Schwarzwalds Iehnen. 

Steil und fchroff erheben fich überall die öftlichen wie 
die weſtlichen Thalwaͤnde ber Rhein⸗Ebne, welches auch 
ihre Höhe fey. Ueberall find auch die Höchften Puncte der 
begleitenden Bergzüge den Thalrändern fehr genähere. Die 
vom Rhein abgetwandten Berggehänge dagegen find zum 
Theil unmerflich, immer viel fanfter, und minder hoch; — 
fie tragen und heben die Flöffchichten, welche das Hügel: 
fand Franfreichg und Deuiſchlands bilden. — Man denke 
fich einen Kanal auf dem Rücken einer fanften Erhöhung 
ausgegraben, und auf beiden fern durch wallartige Daͤmme 
von ımgleicher Höhe eingefaßt,. fo bat man ein Bilb ber 
Rhein⸗Ebne mit ihren Gebirgs-Einfaffungen. 

Die natürlichen Strafen, weiche durch Gebirge⸗ 
Luͤcken, tiefe Einſchnitte, durchbrechende Seitenthaͤler, ſchiff⸗ 
bare Fluͤſſe bezeichnet, aus der Rhein⸗Ebne hinausfuͤhren, 
ſind zahlreich. Ihre Beſchaffenheit und Lage beſtimmt gro⸗ 
ßentheils die politiſchen und ethnographiſchen Schickſale 
der 
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der Ebne, fo wie fie ihren Verkehr bie gerignetſten Bahnen 
anmeift. Veberfehn wir fe in der Kuͤrze: 

I. Der Rhein felbft führt aufwärts sum Bodenſee 
and. nach Schwaben; abwärts in dag Innere des rheini⸗ 
fchen Schiefergebirgg und in die Ebnen des ndedlichen 
Deutſchlands. 

II. Auf dem linken Rhein⸗Ufer finden wir 

1) nach Süden hin die Schweiz nur durch wenig hohe, 
mehrfach durchbrochene Huͤgelketten von der Rheins 
Ebne gefchieden. — 

2) Eine zweite und fehr wichtige Verbindung gewährt 

‚ die Gebirgsluͤcke zwifchen Jura und Vogefen. Sie 

iſt nur durch einen niedrigen Laudruͤcken ausgefuͤllt, 
auf dem Caͤſar zuerſt mit den Deutſchen kaͤmpfte, 
der die verbuͤndeten Heere im J. 1814 nach Frank⸗ 
reich fuͤhrte, uͤber den eine bequeme Straße, und 
ſeit Kurzem ſogar ein Kanal zum Doubs und der 
Rhone hinzieht, und fo das mittellaͤndiſche Meer 

mit der Nordfee verbindet. | 

Bon bier an bleibt die Kette det Vogeſen, wie fie 
auch gegen Norden hin berabfinkt, doch undurchbrochen. 
Kurze Thäler geleiten auf die. Höhe, aber nicht hindurch. 
Nur beſchwerlichere Pfade, oder Kunſtſtraßen, bie mehr 
oder winder mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen haben, fühs 
ren hinüber, zur Saar und Mofe. Erſt am Sudfuße 
des Donuersbereg, — ber ſich nörblidh an andere vulka⸗ 
nifche Gebirgsmaſſen lehnt und durch dieſe mit dem nie 
derrheiniſchen Schiefergebirge verbindet, — zwiſchen ihm 
und dem noͤrdlichen Ende des Hardtgebirgs, zieht 
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3) eime tiefe, nicht fehr breite Einfenfung don der Rhein 
Ebne zur Saar hinüber, und nimmt die große Straße 
von Mainz nach Paris auf. 

IH. Die öftliche Gebirggreihe zeigt ſich Dagegen weit 

mehr durchſchnitten und unterbrochen. Es fenken fich: 

1) einige‘ große Seitenthäler von dem öftlichen, niedri⸗ 

geren Plafean des Schwarzwalds, quer durch die 

höheren Gipfelreihen defielben, hinab zum Mhein. 
Durch das Hoͤllenthal und durch das Thal der Kin- 
zig, ziehn Landflraßen ohne Schwierigkeit und mit 
mäßiger Steigung über die höchften Gegenden des 
Schwarzwalds zum Bodenfee und nach Schwaben. 
Auch das Murgthal durchſchneidet die größte Höhe 
des Gebirges. 

2) Ganz leichte und offene Verbindungen bietet die 
große Gebirgslücke zwiſchen Schwarzwald und Vo⸗ 
gefen dar, hinüber zu Neckar und Main und tiefer 
nad) Schwaben und Franken hinein. Sie fcheint 
gleichfam den Neckar einzuladen, ben bier nur ein 
niedriger, leicht zu durchfchneidender Damm vom 
Rheinthale ſcheidet. Diefer aber, als verſchmaͤhe er 
die leichte Bahn, fucht oder öffnet fich nicht weit 
Davos einen engen Felfenpfad durch die Granit 
maflen des Odenwalds, und bereitet an. feinem Ufer 
dem fchönen Heidelberg eine sauberifche Stätte 

3) Der Eifenkung am Fuß des Donnersbergs gegen 

..: Aber tritt swifchen Speffart und Odenwald der Main 

binaus in den großen nordöftlichen Bufen der Rheins 
Ebne. Er bietet eine natürliche Waſſerbahn, bie 
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bis an den Fuß des Frankenwaldes und des Fich⸗ 
telgebirges leitet, und fich dem Flußgebiet der Dos 
nau näher. Durch GSeitenthäler (Kinsig, Wetter) 
führen über mäßige Höhen die Straßen hinüber 
von feiner Mündungs-Ebne in das Thal der Fulda 
und Lahn. 

Zwiſchen der öftlichen und der weftlichen Gebirgswand 
breitet fih 6 — 7 Stunden breit, ein ebner, wagrechter 
Thalgrund aus. Nur in der Nähe von Freiburg erhebt 
fich daraus infelartig, wie die Euganeen aus den Ebnen 
der Lombardei, eine Eleine, reizend geformte und bewachſene 
Gruppe von bafaltifchen und trachptifchen Kegeln, ein Luft 
garten für die Umgegend, und eine herrliche Warte zum 
Veberfchauen der reichen, offenen Landfchaft. — Die Ebne 
ift faſt überall gut angebaut, der Boden fruchtbar, wenn 
auch leicht. An den Ufern des Rheins wehren Damme 
den Ueberſchwemmungen. Nicht felten uberrafchen auch 
fandige Strecden, zum Theil mit-Kiefern und Fichtenwal⸗ 
dungen von bedeutender Ausdehnung bedeckt, und erinnern 
an die Ebnen des nordöftlichen Deutfchlands. Der .befte 
Sruchtboden Iagert in der Regel am Fuß der Berge, an 
deren Gehänge freffliche Weingärten und Obſthaine in uͤp⸗ 
pigfter Fule mit einander wechfeln, und altes Burggemäuer 
epheuumkraͤnzt herabſchaut. Der reichfte Iamdfchaftliche 
Zauber jedoch, der mildefte Glanz ift über bie Thalbuchten 
ausgegoflen, durch welche Flüffe und Bäche aus den Ge 
birgen hervortreten. Mer benft hier nicht an Freiburg, 
Baden, Heidelberg! 

Dicht am Zuß des Gebirgs ziehn die Landſtraßen hin. 

9* 
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Da liegt eine Reihe von blühenden Stäbten, meift an eis 
nem Bach der aus den Bergen hervorquillt, zum Theil im 
Schutz der Felsburgen entftanden, durch den Terraſſenbau 
oder den Verkehr der Landftraße bereichert; fo Freiburg, 
Baden, Raftatt, Carlsruh, Heidelberg, Darmftadt, mit vie 
len andern, am rechten Ufer, — am linken Dürkheim, 
Neuſtadt, Savern, Colmar m a. m. Eine andre Reihe 
von Städten, nicht fo sahlreich, aber faſt noch anfehnlicher, 
fhmückt die Ufer des Stromes, der faft in ber Mitte der 
Ebne dahin wogt. 

Der Rheinſtrom träge Schiffe, fobalb er die Ketten 
des Juras überwältigt hat, ohne weitere Hemmung; von 
Baſel aus ſchon größere Laften. Doch ift auch noch in 
nerbalb unfres Gebiets die Natur feiner Strombahn, und 
fomit feine Schiffbarfeit verfchieden. So weit er von bi 
hern Gebirgen begleitet wird, bis unterhalb der Murg, ift 
fein Fall flärker, fein Bett wechſelnd, feine oft feichten 
Waſſer müflen durch ein Labyrinth von Inſeln ihren Weg 
fuchen. Weiter unten aber, wo nur niebrigere Hügelzüge 
die Ebne befchränfen, firömt er langſamer, mit geringerem 
Fall, volleren Fluthen, in ficherm Bett, nur feltner Durch 
Inſeln gefpalten. Hier trägt er größere Laften, und zumal 
die Bergfahrt wird um vieles leichter !). 

Wie Gebirge und Strom Geſtalt und Natur veräns 


1) Die Urfache diefer Werfchiedenheit fcheint in den GSeitenflüffen 
zu liegen, die, aus höhern Gebirgen größere Waflerfülle mitbringen, _ 
rafcher ſtroͤmen, plößlichem unregelmäßigem Anfchwellen zur Zeit der 
Schneeſchmelze, bei Plagregen u. ſ.w. mehr ausgefegt find, alfo mehr 
Schutt ind Strombett hinabführen, und diefes dadurch fortwährend 
verändern. 
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dern, bleiben ſie auch nicht ohne Einwirkung auf die Ebne; 
nicht füdlichere oder noͤrdlichere Lage kommt bier in Bes 
tracht. Die Seftaltung der Rhein⸗Ebne iſt merkwürdigen 
weiſe von Der Art, daß in ihrer ganzen Länge, troß einer 
Ausdehnung über faft 24 Breitengrad, kaum irgend ein 
einflußreicher, blog Iocaler Unterfchied des Climas zu mer 
ten if. Das allmälige Anfteigen nach Suͤden zu compen⸗ 
fire die niedrigere Breite; aber die Gebirge die den Strom 
verſchuͤtten und aus feiner Bahn drangen, ſchuͤtzen und bes 
wahren dagegen feine Anwohner. — Bis zur Murg etwa 
bewohnt ein BolE von rein allemannifchem Stamme, eigen⸗ 
thuͤmlich in Sitte, Sprache und Geftalt, die rechte wie die 
linke Hälfte ber Rhein⸗Ebne. Der Schwarzwald bat hier 
den weitern Nachdrang der Voͤlkerzuͤge abgehalten. Noͤrd⸗ 
lich davon wohnt dagegen ein gemifchtes Geſchlecht, von 
fränkiicher Mundart, durch Die Gebirgsluͤcke vom Nedar 
und Main her, oder ſtromaufwaͤrts eingedrungen. 

Unmittelbar von der Natur der Strombahn abhängig 
fcheint eine merkwuͤrdige DVerfchiedenheit im Anbau. In 
der obern Region finden wir Feine andere bedeutende Stadt 
am Strom oder in deffen unmittelbarer Nähe als Straß 
burg, — in der untern Speyer, Mannheim, Worms, 
Mainz. Dort fcheint die fchmwierigere Schifffahrt weniger 
angezogen, Die Gefahren der Ueberſchwemmung, der unge: 
funden Luft — denen auch Straßburg ausgefegt if, mehr 
abgeſchreckt zu haben. 

Eine dritte, eigenthuͤmlich bezeichnete Region der Rhein⸗ 
Ebne bildet endlich ihre noͤrdlichſte Erweiterung, in welcher, 
nicht fern von dem die Ebne im Norden beſchraͤnkenden Taunus⸗ 


1 Drittes Bud. 


gebirge, der Main nach Welten firömt, und ber Rhein 
felbft, diefer Richtung folgend, ſich bem Gebirge allmählig 
nähert, bis fich ihm das herrliche Selfenthor von Bingen 
erfchliege. Zur die gefchichtlichen und bürgerlichen Der 
haͤltniſſe dieſer Region zeigt ſich Die bier durch die Natur 
angewiefene Quer⸗Straße von Deutfchland nach Frank⸗ 
reich, dem Main entlang und am Fuße des Donnerbergs 
bin, in hohem Grade wichtig. — Frankfurt, Mainz, vers 
Banken diefer Rage ihre Groͤße. — Bon: beiden Strömen 
umflofien, vom nahen Gebirge und uraltem Eichwald ger 
gen den Nordwind geſchuͤtzt, trägt hier das herrliche Rhein⸗ 
gau die üppigften Saaten, bie Eöftlichfien Trauben. Nicht 
minder reich gefegnet find auf der linken Nheinfeite dag 
Thal der Nahe, und die fruchtbaren, zu fanften Hügeln 
anfchwellenden Ebnen, die ſich zum Donnersberge hinziehn. 
Hat auf diefe Weife die Befchaffenheit der begleiten 
den Bergzuͤge mittelbar und unmittelbar wichtigen Einfluß 
auf Kultur, Bewohnung, Schickfale der Ebne, fo sieht der ' 
breite Strom felbft eine Scheidewand zwifchen dem linken 
und rechten Ufer. Dies, wie manches andere, wird fich 
jedoch befler weiter unten überfehen laffen, nachdem wir 
auch auf die untern Gegenden des Stromſyſtems unfern 
Blick gerichtet haben. | 


Ntiederrheinifches Bergland. 


Ganz und gar verfchieden von dem eben betrachteten 
Gebiet ift die Gegend welche der Rhein in feinem meitern 
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Lauf: durchſtroͤmt. Keine weite, offue, unabſehbaͤre Thal 
Ebne mehr, aber auch nirgends agentliche Gebirgsnatur, 
nirgends hoch emportagende Gipfel, welche den Kornbau 
und ſelbſt den Laubwald an ihren Gehaͤngen weit zuruͤck⸗ 
laſſen. ne 

Die Gebirgsfette welche nördlich von Frankfurt und 
Mainz die weite Rhein⸗Ebne fchliegt, und ben Lauf des 
Rheins im Rheingau nach Welten lenkt, ift nur ber erhöhte 
Rand eines weiten sufammenhängenden Gürtel von Berge 
land, welcher ſich meit von Oſt nach Melt, von’ der 
Lahn (zwiſchen Marburg und Gießen) über Rhein und 
Mans bis an die Scheide ausdehnt. Etwas geringer if 
die Breite vom Main und Rhein bis gegen die Lippe, 
von der Nahe und dem Hügelland Lothringens und der 
Champagne big zu den Ebnen von Bonn, bis zur Maag 
und Sambre. Die fühlichen und nördlichen Graͤnzen lau⸗ 
fen im allgemeinen von S. W. — N. O.; — die. öftlichen 
und weftlichen von S. — N. — Im Süden erheben ſich 
die Bergmaſſen fehroff und ſteil; fo vorzüglich. aus den 
niedrigen Thal» Ehnen. des Mheingaus und der Nabe. 
Waldbedeckte Gipfel fleigen aus den offenen Fluren mehr 
als 2500 Fuß hoch empor, überragen. aber, die twelligen: 
Plateauflaͤchen auf ihrer Nordfeite nur um 500 — 1000 
Fuß. Weiter gegen Mitternacht bin bilden fich wieder 
höhere Gipfel und Ketten; der Nord⸗Abfall zu ben weſt⸗ 
phälifchen und belgifchen Ebnen ift minder ſchroff als der 
fübliche, aber doch fcharf beseichnet. Im Außerfien Welten 
ſinkt das Bergland ganz allmahlig zur Schelde hinab, — 
im Oſten lege fich das beffifche Hügelland an. 
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Auf den Hochflaͤchen gebeiht überall Kornban, wenn 
auch duͤrftig, und zum Theil auf Hafer beſchraͤnkt; auch 
bie hoͤchſten Berggipfel find noch mit.Lanb geſchmuͤckt; auf 
einigen hohen Rücken lagern fich tweite Zorf-Moore. Die 
ganze Landfchaft würde als eine fehr einförmige, mellige, 
fale Ebne erfcheinen, mit Kornfeldern, Laubwald, Haide⸗ 
ſtrecken bedeckt, wenn nicht einige enge, aber tief einge 
ſenkte Thaͤler, faſt bis auf das Niveau des Meeres hin: 
abreichend, fie von Mord nach Sud, wie von Dft nach 
Weſt ihrer ganzen Ausdehnung nach durchichnitten. Es 
find die-Thäler in denen Rhein und Maas ton Süden 
nach Norden, Mofel und Lahn nach Oſt und Weſt, eiw 
ander entgegen, —»Sambre und Maas nah Oſten 
firömen. | 
Diefe Thäler bieten natürlihe Waſſerbahnen durch 
eine fonft wenig mesfame Berg: und Wald-Region darz 
fchon dadurch Iocken fie den Anbau an, und werden Vers 
einigungs-Puncke für die YUmgegend. Aber nicht. blog 
Straßen find es, — es find auch reisende Dafen, begüne 
fligte fchmale Gürtel, denen tiefere und gefchüßtere Lage 
ein ungleich milderes Elima verleiht, als den hochgelese 
nen Umgebungen. Wo irgend der Strom einer Eleinen 
Ebne an feinen Ufern Raum vergonnt, da bringe fie mehr 
fache ernten; Obfihaine und Weinbau fchmücken und 
befruchten die fanften Abdachungen wie die fteilften Berg⸗ 
wände. So füllen fich dieſe ſchoͤnen Stromthäler mit blüs 
henden Ortichaften, wohlhabenden Städten, und bilden die 
belebenden Mittelpuncte der ganzen Landfchaft. 

Auch eine große Zahl von Nebenthälern nimmt an 
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dieſen Segnungen in größerm ober geringerm Maaße 
Theil, zumal an ihren Mündungen. - Die tiefen Furchen 
der Haupfthälee geſtatten den Gemwäflern, welche ihuen 
zahlreich son den Berghöhen zuftrömen, fich eben fo tief 
einzufchneidben. Weite, offene, flachmuldenförmige Thab 
gründe werden nach den Mündungen zu Immer tiefer und 
enger. Die fleilen, meift glatten, nur hin und wieder durch 
Selsrippen unterbrochenen Thalwaͤnde Heiden fich in Buch⸗ 
wald oder Eichengebufch, über das zuweilen eine alte Burg 
auf einem Selfenvorfprung heräber ſchaut. Die Bäche ber 
wäflern ſchale Wiefengründe, treiben Mühlen oder Ham: 
merwerke. Ditfchaften liegen gemöhnlih an den Thal 
Urfprüngen, wo fie offenen Kaum und leichtere Verbinduns 
gen finden, oder ganz nah an ben Mündungen in größere 
breitere Tihäler, deren einige, den Durchfchneidenden Haupts 
thälern gleichlaufend, das Bergland durchfurchen. — Diefe 
tiefen engen Ihäler, von fleilen aber gleichfürmigen Thal 
waͤnden eingeſchloſſen, die weiten, kalten, nur von- Dinner 
Ackerkrume bedeckten Hochflächen, die daher, wo die Wal- 
‚dungen gelichtet find, nur dürftige Saat tragen, geben ber 
ganzen Landfchaft in der Negel einen ernſten, firengen, 
man möchte jagen trockenen Charakter, gleich fern von 
dem frifchen, üppigen Anfehn der Sandfteinhügel des in- 
nern Deutfchlandg, wie von der rauhen Dede nordfchottis 
ſcher Bergflächen. Nur befchranktere :Striche, Die Torf⸗ 
moore des hohen Veens, die Haiden der Schneifel u.f.mw., 
mögen jenen nicht unähnlich fenn. — Sogenanntes Schies 
fergebirge, abwechſelnde Lager von Thonfchiefer, Duars, 
Grauwacke, feltner Kalkftein u. ſ. w, machen die Haupt⸗ 
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maffe des Gebirgslandes ans, welches wir charakteriſirt 
haben. Andere Maflen, niedriges Hügelland bildend, um⸗ 
geben ed, und füllen einzelne Buchten defielben aus. 

Dichter, Neifende, Erdbefchreiber haben den Rhein, 
wo er von Bingen bis Bonn das Gebirg burchfirömt, 
vielfältig und nie zu fehr gepriefen. Das Alpenland fen 
bet ihm die Flarften, immer vollen Sluthen, die Berge ent 
hüßlen ihren innerften Glieberbau in prächtigen Felsgrup⸗ 
pen; wo zwiſchen Bufch und Stein die Nebe in fchönen 
Meingeländen, oder auch nur in einzelnen Gruppen Plag 
gefunden hat, da zeitigt eine milde Sonne koͤſtliche Trau⸗ 
ben; hohe, prachtoolle, eichenartige Wallnußbaͤume beſchat⸗ 
ten die Eleinen Ebnen am Strom, alle Arten von Obſt⸗ 
baͤumen fchütten im Sommer und Herbft ihren reichen 
Segen in größter Fülle aus, und besaubern im Srähjahr 
durch eine umvergleichliche Bluͤthenpracht; endlich, — und 
darin kann Fein andree Strom fich dem Rhein an die 
©eite fielen, — «8 haben nun bald zwei Jahrtanfende, 
die eine ber fehönften Blüthenzeiten der Baukunſt in fich 
begreifen, daran gearbeitet, feine Ufer mit Städten, Fel⸗ 
fenfchlöffern, mächtigen Feſten, herrlichen, im ebelften Stil 
erbauten Kirchen, Klöftern, reizenden Landhänfern zu 
ſchmuͤcken. 

Die erſte Haͤlfte der Bahn die der Rhein durch das 
Gebirge zuruͤckzulegen hat, iſt eng, zwiſchen Felswaͤnden 
eingeklemmt; — dann öffnet ſich unterhalb Lahn und 
Mofel der fchöne Thalkeffel von Eoblenz und Neuwied, am 
rechten Ufer von einem fteileren HalbEreiß bewaldeter Hoͤ⸗ 
ben umfchloffen; links erheben ſich ganz allmählig Die korn⸗ 
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und obftreichen Gefilde des Maifeldes, Hinter denen ein 
Kranz vulkaniſcher Kegel den Geſichtskreis beſchraͤnkt. Bei 
Andernach nimmt wiederum ein Felſenthor den Strom anf, 
and nun wechfeln Ginengungen und kleine Thalkeſſel bis 
da, wo die Trachytkegel des Siebengebirgs, als riefige 
Gränzfäulen, die Scheidung zwifchen Gebirg und Ebne bes 
zeichnen. | 

Bon nun an, wenn auch auf dem linken lifer bie 
Berge bald verfchwinden, ſtroͤmt der Rhein doch noch Lange, 
bis gegen die Mündung der Nuhr, am Fuß des öftlichen 
Gebirgslandes hin, welches nicht weiter als ein big zwei 
Stunden von feinen Ufern zuräc tritt. Die Landfchaft 
welche bier, von Bonn bis unter Duͤſſeldorf, eine weite 
Bucht de Gebirges ausfült, und am Rhein Bonn, Coͤln, 
Erefeld, Düäffeldorf, Aachen, und fo viel andre reiche 
und blühende Orte in fich faßt, diefe Landfchaft ſteht doch 
entfchiedben unter dem Einfluß des Berglandes und feiner 
Erzeugniſſe. Es ſcheint darum nafurgemäß fie noch zum 
Gebiet des Mittel Rheins zu rechnen, wie es Gelchichte 
und Politif denn auch faft immer gethan haben!). Da 
wo der Rhein von den leuten Bergen fcheidet, und fich 
weſtwaͤrts wendet, nicht weit von feiner. Theilung in meh⸗ 
rere Ströme, die fi) mit Maas und Schelde verzweigen, 
und ein reiches Delta bilden, da iſt auch heute die Graͤnze 
zwiſchen Deutfchland und Niederland. | 

Ehe die Mofel aus den Ebnen Lothringens in dag 
rheinifehe Gebirge eintritt, durchfließt fie, bald swifchen 


I) Auf der andern Seite ſteht fie freilih in fehr nahen merfmwürs 
digen Beziehungen zu den Niederlanden. 
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Sanbſtein und Kalkfelfen, bald in offnerem Thale, eine la⸗ 
chende Hügellandfchaft, und befpult die Mauern von Trier. 
Diefe alte Hauptftadt des römifchen Galliens thront bier, 
von ben reichften Fluren umgeben, an der Graͤnze swifchen 
Gebirg und Ebne, zwiſchen beutfcher und franzöfifcher 
Sprache. — Das Elima, — in Deutfchland ift nirgendwo 
ein milderes — die herrlichen alten Prachtgebäude, noch 
ganz erhalten, oder in malerifchen Ueberreften, weifen nach 
füblicheren Gegenden hin, und in ferne Zeiten zurad. 
Stattliche Kirchen mit -fchönen Thürmen zeugen von dem 
Glanz fpäterer Jahrhunderte. 

Nicht weit von Trier tritt die Mofel in eine Feiſen⸗ 
pforte, wie der Rhein bei Bingen, und durchſtroͤmt nun 
bie Coblenz eine eben fo große Strede des Schiefergebirgg, 
wie der Rhein von Bingen nach Bonn. Allein, wenn der 
Rhein faft im gerader Richtung, nur mit fanften Kruͤm⸗ 
mungen, fließt, fo verlängern Die faft in fich zurückkehren 
den Windungen der Mofel ihren Lauf um dag Doppelte 
und Dreifache ). — Der Schiffer (der 3. 2. bei dem al 
ten Klofter Marienburg, auf der niedrigen Wurzel einer 
von der Mofel umfloffenen heben SFelfenzunge, in: demſel⸗ 
ben Haufe des Abends einkehren Tann, von dem er des 
Morgens ausgefahren ift) verwuͤnſcht den Eigenfinn dee 
Fluſſes; er bedenkt nicht, daß eine abgefürzte Bahn, und 
fomit vermehrter Fall nnd Gefchwindigkeit, den ohnehin 
nicht waſſerreichen Fluß vielleicht ganz untauglich für Die 
Schifffahrt, zumal die Bergfahrt machen würde. — Unb 


1) Der Rhein durchfchneidet die Schichten des Gebirgs, die Mos 
fel fließt in der Streichungslinie. 
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in demſelben Maaße wie der Weg des Schiffers verlängert 
wird, in demfelben erweitert ſich auch das beguͤnſtigte Ge⸗ 
biet, wo dem Landmann feine Waizenſaaten, fein Gartenbau, 
feine Pflanzungen reichen Ertrag, dem Winzer die Rebe 
reife Früchte bringt. Der Weinbau, welcher, der allgemei» 
nen. Richtung des Stromlaufs nach, faft ganz auf dag 
linke Ufer befchränft bleiben müßte, wechfelt mın auf beis 
den fern; ja bei weitem die beften Weinbezirke find auf 
dem. füblichen zu finden. 

Die labyrinthiſchen Windungen der Mofel machten 
fie auch, verbunden mit der geringen Breite und Tiefe des 
Stroms, zum Graͤnzfluß untauglich; — fie haben endlich 
von jeher die großen Landitraßen von der Mofel fern ger 
halten. Daher Eeine ‚größere Stadt zwiſchen Trier und 
Coblenz, keine raſche Teichte Verbindung, aber auch felten 
vermüftende Heeresgüge: — Manche Bequemlichkeit, manche 
Verfeinerung muß der Wandrer an den Ufern. der Mofel 
entbehren; man glaubt fich zuweilen hundert Meilen weit 
von dem nahen Rhein, und um ein Jahrhundert hinter 
deſſen Weiſe zurück; aber der anmuthigſte Frieden ift über 
Die Laudſchaft verbreitet, und der Staub der Straßen läßt 
Flur und Sitte bes Landmanns unberührt. 

Von viel geringerer Bedeutung iſt die Lahn — ſie 
wird erſt innerhalb des Schiefergebirgs ſchiffbar; und auch 
da nur mit vieler Schwierigkeit. Der Weinbau ſteigt von 
der. Muͤndung nur wenige Stunden: hinauf. — Sie ſam⸗ 
melt ihre Quellen bei Marburg und durchfließt von da, 
zwiſchen den Schiefergebirgen und ‘dem heffifchen Hügelland, 
bis Gießen ein breites fruchtbares Thal, der Lage nach 
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dem von Trier su vergleichen, im Mittelpuncte zwiſchen 
den rheinifchen Gebirgen, den Fulda⸗ und Maingegenden. 
Bon Gießen aus big zum Rhein durchſchneidet das Thal 
der Lahn das Schiefergebirge, bald in Windungen swifchen 
betwaldeten Felswaͤnden, bald zu Eornreichen Weitungen 
entfaltet. Vermißt es Die. Segnungen des Weinbaug, fo 
wird es dagegen durch eine Meihe anfehnlicher Städte bes 
lebt; das ehrmwürdige Wetzlar, der -romantifche, nun vers 
laſſene Sürftenfig Weilburg auf hoher Felſenzunge; — 
Limburg, einft fo groß und volkreich; kurz vor der Muͤn⸗ 
Bing noch Ems, deflen Heilquellen die Lahn zu einem eu: 
ropäifchen Fluſſe machen. Es mögen dieſe Städte ihren 
Urfprung zum Theil dem Zug der Landftrafe verdanken, 
welche zwar die Krummungen des Fluſſes abſchneidet, aber 
durch die Geftalt des Bodens immer wieder an feine. Ufer 
zurückgeführt wird. uch querlaufende Straßen, vom 
Mainthal ins nördliche Gebirge finden bequeme Uebergangs⸗ 
puncte; am beften in dem meiten offen Thal von Limburg. 
Es find vorzüglich die eben betrachteten Fluͤſſe, nebſt 
ihnen einige andere natürliche Scheiden welche die nieber 
rheinifche Gebirgslandfchaft in mehrere Gebiete fondern, 
deren jedes einen eigenthümlichen Charakter behauptet, und 
eigenthümlich ausgeftattet if. Wir unterfcheiden guerft ein 
oͤſtliches, deutſches Gebirge, und ein mweftlicheg, 
frangöfifhes. — Die Gränglinie ift nicht fcharf gegogen, 
nur durch eine bedeutende Einengung der Hochfläche des 
Schiefergebirgs bezeichnet, gwifchen den Ebnen des Nieder 
rheing, bie bei Bonn wie eine Bucht ins Gebirge dringen 
um den Strom aufzunehmen, und der niedrigen: fruchtbaren 
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Huͤgellandſchaft, welche von der ſchoͤnen Thal⸗Ebne von 
Trier aus, an der Salm und Kyll hinauf, eine Luͤcke des 
Schiefergebirgs ausfuͤllt. 

Auf die weſtliche Haͤlfte, die Ardennen, reichen deut⸗ 
ſche Ortſchaften, deutſche Bevoͤlkerung nicht weit mehr hin⸗ 
uͤber; es iſt ein einfoͤrmiges, einſt dicht bewaldetes, jetzt 
mehr kahles Plateauland, bereichert durch maͤchtige Stein⸗ 
kohlenlager am Fuße, bluͤhende Fabrikorte und viel beſuchte 
Heilquellen. Die Maas durchſtroͤmt es in einem engen, 
mit CGitadellen reichbeſetzten Felſenthale, wendet ſich dann 
nach Oſten, und fließt in der verlaͤngerten Richtung der 
Sambre durch das Steinkohlengebirge, bei Namuͤr und 
Luͤttich vorbei. In den Männern des nahen Gebirgs 
fand Lüttich einft feine tapferften Vertheidiger; gegenwärtig 
Bergleute und Fabrik: Arbeiter, welche der Stadt, wie dem 
Lande, reiche Quellen des Wohlſtandes öffnen. 

Der Rhein, dann Mofel und Lahn die daffelbe Thal 
in entgegengefeßter Richtung zu bdurchfließen fcheinen und 
einander gegenüber in ben Rhein münben, dann die Sieg, 
ber Lahn gleichlaufend, fpalten die beutfche, öftliche Ge 
birgshälfte in fünf Gebirgslandfchaften: 

I. Im Oſten des Rheins 

1) ſuͤblich der Lahn das naſſauiſche Gebirge, deſ⸗ 
fen hoͤchſten Ruͤcken dee Taunus bildet; 

2) zwiſchen Lahn und Sieg der Weſterwald (in wei⸗ 
terer Bedeutung.) 

3) im Norden der Sieg das weſtphaͤliſche Sauer⸗ 
land. 

II. Im Weſten des Rheins 
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4) zwiſchen Nahe und Mofel ber Hundsruͤck, (mi 
Hochwald und Soonwalbd.) 
5) jenſeits der Moſel die Eifel. 

Jede von dieſen Gebirgslandſchaften iſt eigenthuͤmlich 
geſtaltet und begabt. 

Der Hundsruͤck bildet eine flache Kuppel, ſparſam 
angebaut, mit bedeutenden Ueberbleibſeln des Hochwalds, 
der ihn zu römifcher Zeit ganz bedeckte. Ein fchoner kraͤf⸗ 
tiger Menfchenfchlag, rein deutſchen Bluts, bewohnt ihn‘). 
Alle Drtfchaften tragen deutfche Ramen; ihr Urfprung — 
aus einzelnen Kirchen u. ſ. w. — ift meift gefchichtlich nach 
zuweiſen. Vier große, fruchtbare, Dicht bevölferte, wein 
reiche Slugthäler umgeben ihn, — das des Rheins, der 
Mofel, Saar und Nahe. Nur kurze Schluchten fenken fich 
zu dieſen hinab. Die mineralischen Schäße feines Innern 
befchränfen fich auf einige Eifengruben. Aber am Suͤdfuß, 
an und jenfeits der Nahe, breitet ſich als eine Vorterraſſe, 
die den Hundsruͤck mit den Vogeſen verbindet, eine feucht 
bare anmuthige Landfchaft aus, in der ſaufte Hügel mit 
Porphyrkuppen mwechfeln. Hier liegen die wichtigen Stein 
fohlenlager von Saarbruͤck, wie Die englifchen mit reichen 
Eifen- Ablagerungen in Verbindung. Hier wird auch Braun 
flein und. Dueckfilber gewonnen. — Die Achatgruben von 
Oberſtein befchäftigen mit Schleifen, Faflen, Vertrieb des 
Achats zwiſchen einfamen Bergen ein Voͤlkchen von kunſt⸗ 
reichen Arbeitern und betriebfamen Handelsleuten, unter 
denen: wenige find, die nicht einige europaͤiſche Hauptflädte 

| befucht 


1) Man zieht die Hundsruͤcker zu Soldaten allen uͤbrigen Rhein⸗ 
laͤndern vor. | ” 
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befucht haͤtten. Weiber und Maͤbchen beſtellen das Weib, 
feiten das Ochſengeſpann, aber in sierlicher, ja modiſcher 
FTracht, die von dem einträglichen Fleiße der. Maͤnner 
zeugt. — | | | 

Die Eifel zeichnet fih vorzüglich durch vulkaniſche 
Ströme, Kegel, Seen aus, die einem bedeutenden. Theil 
derfelben ein fehr eigenthuͤmliches Anſehn, abwechſelnde 
Dberfläche, und ergiebigeren Boben verfchaffen. Die Lauer 
von Nieder- Mendig und Mayen geben: treffliche Muͤhl⸗ 
feine, die nach Halb Europa, ja nach America verſchickt 
werden. Der. Tuff von Brohl nnd Crufft ift den Nichen 
fanden zu Waſſerbauten uncutbehrlich. Der fruchebarfte, 
am befien angebante Theil dieſer Gegenden aber iſt das 
Maifeld, das fich ins Baſſin ven Neuwied und Koblenz 
hinabfenft. — Hier ift eine Fülle von wohlhabenden Ort: 
ſchaften, deren Namen faſt alle celtifchen Urſprung verra⸗ 
then '). —.. Bier,‘ in der nach. heute fogenannten Pellenz, 
waren bie”äkteften Sige ber rheinifchen Pfalssrafen; bier 
bewahrt eins der fchönften dlteren deutfchen Gotteshäufer, 
an einſamem Waldfee, dad Andenken ihrer Frömmigkeit; — 
ein Kirchlein auf oͤdem Blachfeld, einft in Wald gehuͤllt, 
bie roh gehauenen Steinbilder Genoveva's und Siegfried's. 

Den größten Reichthum des Taunus, und zum 
Theil bie liquideſten Einkanfte der. hergoglichen Kammer, 
machen die berühmten NHeilquellen an feinem nördlichen 
und füdlichen Fuße wie in feinen Hochthaͤlern aus. Tau⸗ 


2) Im Gegenſatz zum Hundsruͤck — Maifeld, Megiufeld, 
Pagus meginensis, und wie es fonft gefchrieben wurde, fommt gewiß 
nicht von der Volksverſammlung im Mai her, fondern ton. dem celtis 
{hen Hauptort Mayen, Megina: Rom nicht von Romulus. 

10 
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ſende von Bäften, aus den reichſten und vornehmſten Klaſ⸗ 
fen aller Theile von Europa, fuchen in Ems, Wiebbaben, 
Schwalbach, Schlangenbad Heilung; Millionen von Waſ⸗ 
ferfrügen von Selterd, Fachingen u. a. D. bringen felbſt 
über den Dtean bin eine eriwünfchte Erquicung in der 
Gluth weſtindiſcher Sommer. 

Auf dem Weſterwalde erheben ich hohe, breite ba⸗ 
ſaltiſche Rücken und Kegel; aber von größter Bedeutung 
find Die reichen mineralifchen Schäße, vorzüglich die Eifen- 
Ausbeute. — Am Siegenfchen Lande ſieht man überall 
den Boden von Stollen Mündungen burchwählt, fieht 
Rauchwolken an Rauchwolken aus den Hüttentwerken aufs 
fleigen, wird man mit bergmännifchen Gruß empfangen, 
und hört felten andere als bergmännifche Gefpräche. Faſt 
Jedermann ift bei Berg; und Huͤttenwerken beſchaͤftigt oder 
betheiligt. Die vermehrte Volksmenge, fo wie der große 
Holzbedarf, haben hier eine muſterhafte Wiefenkultur, und 
eine ganz eigenthümliche Benutzungsweiſe ber Waldungen 
hervorgerufen. 

Das Thal der Sieg bezeichnet ungefähr Die Graͤnze, 
bis zu welcher die Stämme der Ebne, des Gachfenlandg, 
in Das Gebirge eingedrungen find. Sie haben hicher ihre 
Eitten, ihre Einrichtungen, ihren, für ein Gebirgslanb we⸗ 
nig paflenden, Häuferbau mitgenommen. Nur ber weſtliche 
Saum des Gehirgs fo mie die Ebne am Rhein find nicht 
fächfifch. Sehr eigenthümlich ift in diefen Gegenden dag 
gerfiveute Wohnen in einzelnen Gehöften, ifolirten ablichen 
Häufern, die dicht über die ganze Oberfläche ausgefäct, in 





Weſt⸗Deutſchland. 147 


Hounſchaften (baͤuerliche Gemeinden) zuſammengefaßt find. 
Dörfer giebt «8 Wenige. 

Bei weiten der wichtigfte Theil Biefer Region ift das 
norbweftliche Drittheil. Eifengruben, Waldreichthum, 
MWaffergefälle, — alles in der Nachbarfchaft der großen 
Ebne und des Nheind, — begünftigten hier dag Empors 
blühen einer weitverbreiteten Induſtrie, deren Erhaltutig 
gefichert, deren Ausdehnung ins unbeftimmte möglich ges 
mache wird durch die Nähe der großen Steinkohlen: Ablas 
gerungen an der Nuhr. 

Die Steinfohlen: Niederlagen find nicht blog 
auf die Oſtſeite des Rheins beſchraͤnkt, fondern begleiten 
den ganzen nördlichen Saum des rheinifchen Berglandeg. 
Jenſeit des Buſens von Bonn finden wir fie bei Aachen, 
Lüttich, und meiter im Thal der Maas und in deſſen Nach» 
barfehaft; endlich überall bin am Abbang und Fuß ber 
Ardennen, im äußerfien Weſten ſchon unter den jungen 
‚Gebirgsarten der Ebne verſteckt; hier find die größten und 
wichtigften Steinfohlengruben des Seftllandes, von denen 
der bei weitem bedeutendfte und reichfte Antheil dem belgi⸗ 
ſchen Gebiete zugehört. In dem Maaße in welchem in 
eultivirten Ländern Die tmohlbeftandenen Walbungen fich 
ind unsugängliche Innre der Gebirge zurüchtehn, tritt 
mehr und mehr der Segen jener Anordnung ber Gebirge 
lager hervor, welche die reichſten Vorräthe von vorweltli⸗ 
chem Brennftoff gerade an dem Fuß des Bergland, in 
offenen ober leicht erreichbaren Gegenden aufgehäuft ſeyn 
läßt. Ruhr und Maag erleichtern den Transport der off 
und wwefirheinifchen Steinkohlen, und verfohaffen der wald⸗ 
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leeren: Ebne-ein wohlfeiles Brennmaterial; — ober viel⸗ 
mehr, fie haben es den Bewohnern ber Ebne verflattet, 
ben Waldboden in reiched Ackerland umsufchaffen, um aus 
deffien Ertrag ihre Schuld für Eifen und Kohlen an bie 
kornarmen Grbirgslandfchaften abzufragen '). Auch fchon 
durch diefe Ruͤckwirkung find die Steinkohlen ein mächtiger 
Hebel der Induſtrie geworden, indem fie das Anwachſen 
und bie Zufammenbrängung einer betriebfamen Bevoͤlkerung 
in den Gebirgsthaͤlern möglich machten, die auf dem eig 
nen Boden nur einen Eleinen Theil ihres Bedarfs mürde 
finden koͤnnen. Welche Wichtigkeit die neuen Sortfchritte 
der Technik ihnen verleihen, braucht hier nicht weiter and- 
geführt zu werben ?) 

Wir faben alſo im Suͤden bes niederrheinifchen Ge 
birges Die reichſten Fluren, die ebeiften Weine der Welt im 
Rheingau; dann Steinfohlen, Eifen, Queckſilber, Achat an 
der Nahe und Saar; im Norden die größten Steinfohlen- 
und Eifen-Niederlagen, und vielleicht Die wichtigſte Sabrif- 
gegend des Feſtlands, von der Ruhr bis zur Schelde; — 
im Weſten ‚Die reisenben Ufer der Saar und die ſchoͤne 
Ebne von Trier — im Hften bie fruchtbaren Breitungen 
an. der Lahn, too zwei alte Hochfchulen in geringer Ent⸗ 
fernung von einander blühen; — Städte wie Sranffurt, 

1) Die bedeutenden Braunkohlen⸗Ablagerungen ſind bier mit in 
Betracht zu ziehen. 


2) Die Vortheile des Eiſen⸗ und Steinkohlen⸗Reichthums, der 
leichten Verbindungen, theilt die belgiſche und niederrheiniſche Induſtrie 
mit der engliſchen, — wenn auch nicht in gleichem Maaße! Die Aus: 
beutung der Steinfohlenlager ift zum Theil fehroieriger, Eifen und Gtein: 
kohlen night. ſo nah beiſammen, das Meer entfernter. 


Weſt⸗Deutſchlan d. 145 


Mainz, Trier, Lüttich, Aachen, Bonn, Cdin, Duͤſſeldorß 
Elberfeld, umgeben die Sub, Weſt⸗ und Nord⸗Gehaͤnge. 
Sehen wir nun noch reichhaltige Salzquellen ringe um 
ben Fuß bes Gebirgs, aber vorzüglich im Norden deſſelben 
bervorbrechen, dann muͤſſen wir geſtehn, wenn. bie rheini⸗ 
fihe Berglandſchaft fich nicht durch Höhe, maleriſche For⸗ 
men;  befohdere Vorzuͤge ihrer Hochfläche auszeichnet, fo 
giebt es nicht Teiche eine andere, bie von ſchoͤnern Stroͤ⸗ 
men durchfloffen, von begabteren Thälern durchfurcht, von 
einem Foftbareren, mit mannigfacheren Schäßen ber Oben 
und Unterwelt ausgeftatteten Saum eingefaßt würde, 

So hätten wir ben Lauf bes Rheinſtroms, von da 
wo er fein alpiniſches Dueligebiet verläßt, bis zu feinem 
Eintritt in bie Ebne verfolgt, und Die zundchft begleitenden 
Gebirgsgruppen überfchaut. Es bleibt noch übrig, einen 
Blick. auf die Landfchaften des innern Deutſchlands And 
Frankreichs zu werfen, welche fich durch fehiffbare Fluͤſſe 
dem mittlern Rhein: Gebiete anfchließen; die Neckar⸗ und 
Main: Hgenden, — Schwaben und Franken, — im Oſten; 
das Gebiet der Mofel, — Lothringen, — im Weſten. — 

Neckar: und Mainland. — Alp. 

Near und Main:Gegenden fcheiden ſich von einam 
der durch Lage,. beſtimmte Beziehungen zu dieſen Fluͤſſen 
und hiſtoriſche Verhaͤltniſſe, — nicht aber durch irgend be⸗ 


deutende oder ſcharf zu ziehende natuͤrliche Graͤnzen. Sie 
koͤnnen vielmehr angeſehen werden, als gemeinſchaftlich 
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eine ofirheinifche Provinz bilbend, die im Süden durch bie 
Donau und einen ihr nörbliches Ufer begleitenden Gebirge 
zug, die ſchwaͤbiſche Alp mit ihren Sortfeaungen, im Nor⸗ 
den durch den Thüringer Wald, Rhön und Speflart, ber 
gränst wird. Die Nordgränge gehört blos dem Mainlande 
an. Der fübliche Gebirgszug ſcheidet zugleich Neckar und 
Main von ber Donau (wenn wir auf ein Paar durch⸗ 
brechende Zuflüffe der letztern Feine Ruͤckſicht nehmen). 
Man kann ihn als einen breiten, durch die Donau vers 
ftärkten Wall anfehn, welcher die Curtine zmifchen ben 
zwei Baftionen Schwarzwald und Böhmen ausfuͤllt. Wo 
er die Vorketten bes Böhmer Walds bei Megensburg bes 
rührt, wendet er fich plöglich unter ſpitzem Minfel nach 
Rordweſt, groifchen Bamberg und Baireuth zum Main bin, 
und bildet die Oft- Gränze des Rhein: Gchietd. Es iſt ein 
5 — 10 Stunden breites 2000 — 2500 Fuß hohes Kalk⸗ 
fteinplateau, die Gipfel bis 3000 Fuß. Weber die Donau, 
die hier felbfE am Rande der Hochgelegenen baierfchen Ebne 
fließt ), fleigt e8 nur wenige hundert Fuß auf; weit tiefer 
und ſteiler ſenkt es fi) nad) Norden zum Nedar und zu 
den Ebnen des fränkifchen Kreiſes hinab. Zwiſchen beiden 
ſchließt fich Hügelland an, um die Duellgegenden der Wer: 
nig und Altmähl. Den höchfien und ausgezeichneteften 
Theil diefes Gebirgszugs macht die ſchwaͤbiſche Alp aus. 
Die öftlichen Fortfegungen unter verfchiedenen Namen — 
. man Tann fie unter dem der fränfifchen Alp?) zuſam⸗ 


1) Ulm nah an 1500, Regensburg faft 1000 Fuß ber dem Meer. 
2) Der Name „fränfiiher Tura” wird durch orographichen Zus 
fammenhang nicht hinlänglich gerechtfertigt. 
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men faſſen, — werben niedriger, ihre Gehänge minder 
ſchroff; ein Paar Fluͤſſe — Wernig und Altmuͤhl — durch⸗ 
brechen fie auf ihrem Wege zur Donau, indem fie Buchten 
im Nordrand bilden. 

Es ift einer von ben traurigfien Landſtrichen Yon 
Dentfchland. Auf dem vielfach zerfläfteten Geftein, dem 
bedeckenden Kalkgrus, bildet fich nur hie. und da eine dünne 
Ackerkrume, die in rauhem Bergelima dürftige und precaire 
Aerndten, bin und wieder Laubwald trägt. Die Ortfchaf: 
ten find arm und felten; ihnen fehlt fogar,. was nicht leicht 
irgendwo in Deutichland, das Trinkwaſſer; fehr wenige ha⸗ 
ben Quellen, die andern nur Eifternen in denen fich ber 
Ablauf der Dachrinsen fammelt.. Bäche fieht man nirgends. 
Eine ermuͤbende Tagereiſe führt den Wandrer über Diefe 
Hochflächen, wenn er von Norden ber, zwiſchen Böhmen 
und dem Rhein, zur Donau siehn wil. Um fo überre- 
fchender, wenn man den Südrand des Plateaus erreicht 


bat, ift der Blick auf den herrlichen Strom und feine wei: 


ten Fluren, oder auf Die ſchneebedeckten Ketten der Hoch: 
Alpen. Die ſchwaͤbiſche Alp, fo mie in größerer Nähe der 
Jura, fcheint eigends hingebaut zur Befchauung jener wun⸗ 
Berbaren Welt von Felſen und Gletfchern, Die, von da ge 
fehen, ein Viertel des Horisontes einnimmt. Ganz bezau⸗ 
. bernd aber ift der Contraſt, wenn Die Straße in eing der 
vielen Eleinen Thäler hinabführt, die eng und auf der Hoch: 
fläche nicht bemerkt, fih an ihrem. Urfprung raſch hinab» 
fenfen. Wie durch einen Zauberfchlag ift man in ein Elei- 
nes grünes Paradies verfegt, to. zwiſchen herrlichem 
Buchen: und Eichenlaub Eühne Zellen und Ritterburgen 
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hervorſchaun, friſche Wicen von klaren, ruhig. bahin giei⸗ 
tenden Bächen bewaͤſſert werden, anmuthige Ortſchaften 
ſich mit reizenden Obſthainen und Gärten umgeben. Sol⸗ 
cher Thäler zieht eine große Zahl zum Neckar, nach Sranten 
und zen Donau hinab. 

Die meiſt ſteilen Gchänge,. bag befchtwerliche Anſteigen 
and den Thalgruͤnden, die leichte Beweglichkeit welche bie 
Plateanflaͤchen dem Bertheibiger gewähren, der breite Strom 
am Südfuß, geben dieſem Bergzuge militairifche Bebrutung. 
Zu einer Voͤlkergraͤnze wird er am meiſten ſchon dadurch, 
daß die fruchtbaren, milden Ebnen im Norden nnd Suͤ— 
ben fich bier eine Tagereife weit Durch .einen Falten, oͤden 
Landſtrich unterbrochen finden, den nur eine ſparſame Bes 
völferung von fehr * abweichender Share und Lebensweiſe 
bewohnt. 


Neckarland. — Schwaben. 


Dus ſchwaͤbiſche Land zwiſchen Rhein und Lech, Bo⸗ 
denfee, Jaxt und Neckar, enthält drei ſchr verfchiebenartige 
Landfchaften. 

1) Einen Sheil ber Rheine Ebne unterbalt 

Baſel. 

2) Die Huͤgelgegend am Neckar. 
3) Die Ebnen und Huͤgel ſuͤdlich der Donau, 
zum Borland der Alpen gehoͤrend; — den Landſtrich 
der bei den Nachbarn das Schwabenland heißt, 
im Gegenfag zu dem Würtembergifchen. 
So verfchieben dieſe Landfchaften ihrer Geſtaltung nach 
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find, fo wenig beſtehe zwiſchen ihnen ein gemeisſames na⸗ 
taͤrliches Band, das fie zuſammenhielte, ein Mittelpunct, 
in dem fie ſich su begegnen Veranlaſſung fanden Gie 
find im Gegentheil Durch wichtige natürliche Scheiben, 
Schwarzwald und rauhe Alp, von einander gefrennt, jede 
dagegen mit andern Nachbarländern in naher, ungehemms 
ter Berührung. . Die oben bezeichneten Graͤnzen umfaſſen 
aber nur den noch heute politiſch zu Deutſchland gehoͤri⸗ 
gen Theil des Landes der Schwaben und Allemannen; 
nicht die Ebnen des linken Rhein⸗Ufers, nicht die ganze 
deutſche Schweiz, wiederum eigenthuͤmlich begraͤnzte und 
unter den Einfluß beſonderer Verhaͤltniſſe geſtellte Gegen⸗ 
den, bie von demſelben Volksſtamm bewohnt werben. 

In der Lage und Verſplitterung des Bodens ſpiegeln 
ſich die Schickſale ſeines Volls. Auf den zahlreichen Rit⸗ 
terburgen des Schwabenlands, wo die hohen Graͤnz⸗Ge⸗ 
birge des Suͤbens und Weſtens, Italiens und Fraukreichs, 
vor dem Blick ausgebreitet find, der Gedanke hinuͤberſchweift, 
und Dem Lauf des Rheins, ber Donan, der Rhone nach 
Mitternacht, Morgen und Mittag folgt, wo beutfche Dich» 
tung zuerft liebevolle Aufnahme uud bleibende Stätte fand, 
da blühte eine kuͤhne Nitterfchaft voller Kampfluſt und 
lebendiger Einbildungskraft, der Mutter großer Thaten. 
Faſt alte mächtigften Kürften: Sefchlechter Deutſchlands ha; 
ben ihre Stammfige auf ſchwaͤbiſchem Boden. Bon ba 
ans sogen die Hohenſtaufen über die Alpen und fanden 
Ruhm und Untergang im besperifchen Lande, von mo fie 
Kunft, Poefie, Wiffenfchaft dem deutfchen Waterlande zu: 
brachten. Unter den Dohenftaufen, wenn je, hatte ber 
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Sraum von einem ‚römifchen Reich beutfcher Mation einige 
Wirklichkeit gehabt; nämlich von einem folchen, wie ed 
fi in bichterifchen Gemuͤthern, zumal in italien, geſtaltete, 
von einer Dberherrlichkeit über freie, eigenthuͤmlich gebile 
dete, Eunftreiche, gefittete, chriftliche Völker '). 

Als nun im Kampf mit den gleichen Anfprüchen bev 
Bäpfte und ber Lanbeshoheit der Fürften, in der Beruͤh⸗ 
rung mit immer mehr befefligter Koͤnigsgewalt und Staates 
Einheit in England und Frankreich dag Kaiferthum allen 
Boden verlor, da waren es wiederum zwei ſchwaͤbiſche 
Gefchlechter, welche, deutſche Größe durch nene Grund: 
pfeiler ficher zu fielen, an den äuferfien Marken des Lans 
des im Oſten und Nord⸗Oſten mächtige Reiche begründeten. 

Es war ausgezeichnete Berfönlichkeit, in einzelnen Haͤu⸗ 
fern fortgepflangt, aus welcher die Größe dieſer und anderer 
Geſchlechter hervorwuchs. Nur fo lange die bildfamere 
Geflaltung der Zeiten, bie noch nicht in Landeshoheiten 
gerriffiene deutſche Nationalität ber Perſoͤnlichkeit einen 
weiten Spielraum verftatteten, nur fo lange waren folche 
Erfcheinungen möglih. Nicht auf Hausmacht, auf 
fhmäbifche Stammesmacht, Fonnten fich bie Hohenzollern, 

die Habsburger fügen; nicht einmal bie Hohenftaufen. 
Darin waͤren ihnen die Welfen überlegen geweſen. — 
Schon damals zeigte fich der auflöfende, zerfplitternde Ein: 
fluß des Stamm⸗Bodens. 

Das Land der Schwaben ik Deutfchland im Kleinen, 


I) Mit einer Art Dominium über die Heiden und Barbaren vers 
bunden. — Unter den Garolingern und Ottonen war die Nationalität 
noch nicht eigenthämlich entwickelt und gefondert genug, die Völker zu 
sch, die Maffen zu gleichartig fim ein folches Kaiſerthum. 


— 
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wo auf engem Raum alle Mannigfaltigkeit des beutfchen 
Daſeyns fich verfaminelt. Die verfchiedenen eigenthuͤmli⸗ 
chen Returformen treffen bier zuſammen; die natürlichen 
Megionen in welche Deutfchland fich ausbreitet, vereinigen 
fich bier faft alle, indem fie nach dem fühmeltlichen Wins 
kel des Laubes Bin convergiren ’). Die beiden mächtigften 
Ströme Deutſchlands, ja Europas, burchfließen das Lanb 
zwar noch der Quelle nah, aber dach fchon in männlicher 
Fülle. — Schwaben bewohnen die höchften Alpengauen, 
das Nheinthal tie die Hochebnen der Donau, das hohe 
MWealbgebirge des Schwarzwalds wie bie üben Rücken und 
anmuthigen Thaler der Alp. Das Land zwiſchen Lech und 
Schwarzwald — befonders bis zur Iller, — gleicht burch 
Elima und Oberfläche dem norddeutfchen Kuͤſtenlande. — 
Das fanfte Hügelland des innern Deutſchlands, der heſſt⸗ 
ſchen und thüringifchen Gauen, füllt den Winkel swifchen 
Schwarzwald und Alp, in dem der Neckar fließt. 
Mielfach geftaltet und zerfiückelt, wie der Boden, iſt 
- auch ba bürgerliche Leben des fchmäbifchen Landes, bag 
auch hierin ein Bild Deutfchlands if. — Es kommt das 
zu: — verhaͤltnißmaͤßige Anftrengungen nach außen Bin 
befördern die innere Einheit; im Uebermaaß loͤſen fie auf. 
So gingen die Unternehmungen fchtwäbifcher Fuͤrſten⸗ Ge⸗ 
fchlechter, vor allen der Hohenflaufen, weit über Die Kräfte 
des Stammlandes, fie gingen auch nicht darauf aus, Dies 
fe8 zu ftärken, zu vergrößern, fondern neue, große Mittel: 
puncte ber Macht außerhalb zu begründen; erfolgreich oder 


I) Von Often nad Norden heim: Alpenland, Donauland, 
Hügelland bes mittleren Deutfchlands, Rheinland, 
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nicht, führten fie zur Schwächung unb Zerfpfitterung bed 
heimatlichen Bodens. Mit dem Fall der Hohenftaufen war 
Schwaben wie mit einem Schlag pulverifirt. Und auch 
die Größe der Habsburger in Dften gab nur Anlaß zur 
Bernichtimg ihrer Macht in den Stammfigen. - | 
Welches Land mar bis auf die leuten Tage je aus 
einer folchen bunten Mannigfaltigfeit von Hearfchaften, 
freien Städten, Gotteshäufern, Gauen freier Lanbleute zus 
fammengefeßt! — Die großen durch Naturgränzen bezeich⸗ 
neten Landichaften des ſchwaͤbiſchen Bodens tragen heute 
Das Loos, welches ihre geographifche Lage ihnen angewie⸗ 
fen hat. Das Elſaß ift an Frankreich gefallen, das gegens 
überliegende rechte Rheinufer an Baden. Unter Schwaben 
(zwiſchen her und Lech) an Baiern. Nur das Land am 
Neckar und feinen Zuflüffen hatte fich ſchon früh. unter 
dem Schuß eines einheimifchen Herrſcherhauſes gefammelt, 
das fich durch Tapferkeit, Befonnenheit, guten Haushalt, 
aus kleinen Anfängen allmählig erhob. Seit ber neuen Ges 
faltung der deptſchen Sachen gehorcht ihm auch das alte 
Ober⸗Schwaben, bis an die Iller. Sein Gebiet traͤgt den 
Ramen des Stammſchloſſes. Das eigne Geſchick des 
ſchwaͤbiſchen Landes zeigt ſich auch hierin, daß jeber Theil 
defielben, fo wie er einige Feftigkeit, einigen Zufammenhang 
gewinnt, den Namen des Stammes verläugnet; der zuletzt 
nur dem buntfcheckigen Eonglomerat von verfchtebenen Ges 
bieten im Süden der Donau verbleibt (dem Schwaben 
Innd des Würtembergers), — fo wie in den legten Tagen 
des deutfchen Reichs fein Name im Munde des Nolfe 
nur den zerftückelten ohnmaͤchtigen Suͤdweſten begeichnete. 
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Von Schwaben gehört eigentlich nur das Neckat⸗ 
land zu unferer rheinifchen Provinz. Wald nad) feinem 
Urſprung auf. der öftlichen Plateau: Fläche des Schwarz 
walds, aus bemfelben Moore welches ſuͤdwaͤrts der Do⸗ 
nau Gewaͤſſer fpendet, durchfließt der Neckar: längs dem 
Fuß der Alp eine fehr merkwürdige Landfchaft, die einen 
der intereffanteften Züge in der Phyſiognomie des wuͤrtem⸗ 
bergifchen Bodens bildet. .Ans dem Gebirgswall der Alp 
treten reisende Thäler hervor, bier viel tiefer, von hoͤhern 
Felsmaſſen eingefchloffen, von eben fo Elaren Bächen in 
viel ſchnellerm Lauf durchlloflen, als auf der Suͤdſeite 
Weinbau überrafcht an ihren Mündungen den Wandrer; 
der ihn am Suͤbrande des Gebirged, an der Donau, ver: 
mißt hatte. Auf. kuͤhnen Vorfprüngen der Bergwaͤnde, oder 
auf: gang ifolirten Kegelbergen, welche vor dem Abhang 
des Gebirges . gleich ſchuͤtzenden Thuͤrmen vertheilt find, 
ruhen, twohlerhalten oder in Trümmern, bie zahlreichen 
Stammburgen edler Sefchlechter, von denen mehrere nach 
ber fo gewaltig in das Rad der Weltbegebenheiten einge: 
griffen: haben. Hohenzollern im Suͤdweſten, — in Nord: 
ofen Hohenſtauſen! — nur wenige Meilen trennen-Sie gleich: 
zeitigen Wiegen dieſer Gefchlechter; ein halbes Fahrtaufend 
den weiten hobenflaufifchen Zriedrih von dem zweiten 
preußifchen! Schloß Würtemberg, — oder der Fleck von 
dem jetzt auch feine letzten Reſte verfchmunden find, — iſt 
nicht fern. — Eine hüglige Fläche ſenkt fich vom. Fuß der 
ſchroffen Gebirgemände zum Spiegel des Neckars gegen 
zwei Stunden weit hinab. In den Thalmündungen ober 
am Neckar⸗Fluſſe liegt. eine Reihe Eleiner, ‚doch belchter 
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Städte; — Tübingen bie bebentendfie unter ihnen. Nur 
eine Wendung nordwaͤrts führt den nun fchiffbaren Fluß 
an dem ſchoͤnen Thalbufen von Stuttgart vorbei, deſſen 
Mein: und Obſt⸗Fuͤlle fprüchwörtlich geworden it; — und 
nun Öffnet fich immer mehr ein Land, wo auf dem breiten 
Mücken niedriger Hügel, fo wie in offnen Thal-Weitungen, 
reiche Saaten reifen, bie niedrigen Thalwaͤnde Spaliere für 
die Neben bilden, Wiefen an den Bächen üppig grünen, 
Obſthaine die Ortfchaften umfchatten. * Ein Land, dag, wie 
wir oben fahen, fich ohne Unterbrechung bis an die Nän- 
der der großen Rhein-Ebne fortfeßt, und zu dieſer niche 
tief, aber mit fcharf bezeichnetem Abhang binabfinkt, waͤh⸗ 
rend der Neckar feinen Weg weiter nörblich, durch eine 
Schlucht ded Odenwaldes, zwifchen Granitfelfen fucht. — 
Denkt man fi) das Niveau der Rhein: Ebnne nur wenige 
hundert Fuß höher, fo würde das ganze Land am Nedar, 
unterhalb Kannftadt zu einer einförmigen Ebne, des Wein- 
baus beraubt, den auch bie Thäler der Alp entbehren 
- müßten. 
Der Schwarzwald füllt mit feinen breiten Plateau: 
Flächen — mehr im Oſten — und hohen Gipfeln — im 
Weſt⸗ und Suͤdweſten, — das Dreieck aus, von dem der 
Rhein, vom Bodenfee big unterhalb Naftadt, zwei Seiten 
umftrömt; — die dritte, weniger fcharf bezeichnete, ent 
fpricht etwa dem obern Lauf des Neckars von Suͤd nad 
Nord, alsdann der Nagold. — Er birgt in feinen Walds 
thälern und auf feinem hohen Mücken ein Fräftiges, ges 
fundes, wackeres Volk von Ackerbauern, Hirten, Holzhau⸗ 
ern, Slößern, das alte Sitte erhalten, alte Kuͤhnheit im 
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Kampfe gegen die. Fransofen bewährt hat. — Den Jahres: 
Sieb ihrer dichten Bergforften, rieſenhohe Tannen und Fich⸗ 
ten, führen die Gebirge: Bäche hinunter zum Neckar und 
Rhein, auf dem fie in große Slöße verbunden, nach den 
Niederlanden binabgleiten, um reichen Städten fefte Unter 
dage; ſchwellenden Segeln Stüße zu gewähren. Für Holz 
vorzüglich taufcht der Schwarzwälder das Brodforn ein, 
das ihm fein Boden verweigert. Aber auch manche Eleine 
Induſtrie befchäftigt ihn. — Seine Holzfchnißereien, Stroh⸗ 
hüte, Uhren, find durch gang Deutfchland befannt; — 
Heine Gewerbszweige, wie fie fich faft in allen Gebirgen 
finden: nicht fo wichtig als Nahrungssmeig, wie als Sal; 
des Landes, als Beichäftigung für die Eunftreichften, auf 
. getweckteften Söhne des Gebirgs, die auf folche Weife der 
Heimat erhalten werden. N 


Mainland. — Franken. 


Dafielbe niebere Hügelland, welches den Landftrich 
zwiſchen dem untern Neckar und dein Rhein ausfuͤllt, ſetzt 
fh auch bis zum Main hin fort, bilder im Welten dag 
Dftgehänge des Odenwalds, und reicht im Norden big an 
den Speffart, bie Rhön, das Fichtelgebirge; im Oſten big 
on die Ehren von Bamberg, Erlangen, Nürnberg, in de 
ven Mitte die Nednig fließt. — Nur wenige etwas höhere 
Huͤgelzuͤge erheben fich über das allgemeine Niveau. 

Der Speffart, eine flache, waldreiche Granitfuppel 
mit einem breiten, niedrigen Saum von Flösgebirge, und 
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das Rhoͤngebirge, — die Rhön — eine Zuſammenhaͤu⸗ 
fung hoher Bafaltfegel und langer, flacher Rücken, firllen den 
Kaum im Süden der Fuldaquellen und zwiſchen den. pas 
rallel Inufenden Thälern der Kinzig und främkifchen Saale, 
indem fie fi) von Suͤdweſt nach Nordoſt mehr aneinander 
reiben als fchliegen. Die Gipfel der Rhön reichen big an 
die Werra, an deren Nordfeite der Thuͤringerwald als 
eine hohe Gebirgsmauer fteil aus der niedern Ufergegend 
emporfteigt, und fich, nach Suͤdoſt flreichend, ohne Unter: 
brechung, mit dem Fichtelgebirge und dem Böhmerwald 
verbindet, ber bei Negensburg, die Donau erreicht. Spef 
fart und Rhön alfo bilden bie nordweſtliche, Thuͤringer⸗ 
wald, Fichtelgebirge und Böhmerwald die norböftliche 
Gränze.des Mainlanded.). — 

Die Suͤd⸗Graͤnze haben wir Eennen gelernt. Die fraͤn⸗ 
fifche Alp, und die Donau an ihrem Fuße Dom Spef 
fart zu dem leßtern Gebirg ift swifchen Mein und Neckar 
Feine beftimmte ScheidesLinie zu ziehn. — Im Allgemeinen 
entfprechen die gezogenen Gränzgen denen des Flußgebiets; 
doch fchleichen ?) Werniß und Altmuͤhl zur Donau durch 
die Alp hindurch, und die Werra findet ihren Weg zwi⸗ 
fchen Rhön und Thuͤringerwald zur Vereinigung mit der 
Fulda. 

Das Centrum des Mainlandes bildet eine große 
Eon die füblich und oͤſtlich von dem Haupt⸗Zug der fraͤn⸗ 


kiſchen 
1) Bm man als nörblichfte Graͤnze deffelben nicht. licher den 


norbweftlichen Zug der fränfifchen Alp betrachten will, der dem Boͤh⸗ 


mer Wald in geringer Entfernung parallel zieht. — 
2) Der Fall iſt ſehr gering, | 


r 
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kiſchen Alp und ihrem Norb⸗Fluͤgel umgeben, von dem 
Oſt⸗Ufer der Nednig ganz flach. und fandig bi8 an den 
Fuß der Berge reicht, und Nürnberg in fich fchließt; ge 
gen Weften aber aus dem breiten MWiefengrunde der Red⸗ 
nig nur fehr wenig und ganz allmählig bis Anfpach, und 
gegen die Duelle der Altmuͤhl bin anſteigt. Gegen Nor: 
den durchfließt der Main dieſes offue Land, ganz nah an 
den hohen Kirchen und Palldfien von Bamberg vorbei, 
von DIE nach We. Allmählig wird das Land höher, 
fein Bett tiefer; — wo er, von einem Kalkfteinplateau 
abgeswiefen, feinen Lauf plöglich nach Süden richtet, bei 
Schweinfurt, beginnt eine zweite Abtheilung bes 
Mainlandes, ein breiter Gürtel höhern Hügel: 
lands, das, vom Main und feinen Zuflüffen durchfchnits 
ten, in ununterbrochenen Zufammenhang mit den Neckar⸗ 
gegenden, fich an den Odenwald lehnt, und zwifchen diefem 
und dem Speflart bis an die Rhein⸗Ebne zieht, in die es 
bei Alchaffenburg und Selnhaufen hinabfinfk. 

Ein eigenthämliches Gebiet bilden noch die Eb⸗ 
nen und Hügel am Fuß des großen von S.O. — N. W. 
ſtreichenden Gebirgszugs (Böhmerwald, Fichtelgebirge, This 
ringerwald). Die Parallelkette der fränkifchen Alp, (Nords 
arm derſelben) und jenfeit des Mains eine Huͤgelkette mit 
einzelnen. Bafaltgipfeln, die fi) an die Rhoͤn anfchliegt, 
begränzen es im Suͤdweſten. Die Naab fließt in dieſer 
Ebne nach Suͤdoſt zur Donau, die Mainquellen nach 
Nordweſt, His fie vereinigte nach Weſten bin bervorbrechen, 
— endlich die Werra nach Nordweſt. Unbedentende Huͤ⸗ 
gel bilden die Wafferfcheiden. Das füdöftliche Drittheil 

11 
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dieſes Gebiets ſchließt ich vorzugsweiſe Dem Donanlande 
an. Das mittlere, das Baireuth umfaßt, führt über zus 
gängliche Paͤſſe nach Böhmen und Sachfen; dag nordweſt⸗ 
liche. ſteht mit dem Hügellande Thüringens und Heſſens 
in ungehemmter, durch das Werrathal vermittelter Verbin⸗ 
dung; es umfchließt mehrere Siße fächfifcher Fuͤrſtenhaͤuſer, 
Koburg ), Meiningen, Hildburghaufen. Wenn dies der 
thuͤringiſche Theil: des Bergfußes. ift, fo .Eönnte man 
ben Bezirk der obern Mainbäche den flavifchen, den der 
Naab den bairifchen nennen... Die Lage, fo wie Abſtam⸗ 
mung und Mundart der Bewohner, rechtfertigen dieſe Bes 
geichnungen. 

In jener Central⸗Ebne fliegen benachbart Rednitz und 
Altmuͤhl, zum Main und zur Donau; beide leicht ſchiffbar 
zu machen; — der Main iſt es vom Einfluß der Rednitz 


an. — Nur eine ganz niedrige Waſſerſcheide trennt beide 


Fluͤſſe. Spuren von Erdarbeiten und der Name des Or⸗ 
tes Graben erinnern bier an bag Unternehmen Karls: des 
Großen, — welches gegenwärtig zur Ausführung -Eommen 
fol. Mit mäßigen Anftrengungen kann bier eine Waſſer⸗ 
verbindung zwifchen dem ſchwarzen Meer und der Nordſee, 
dem Dcean, dem mitteländifchen Meer, quer durch dag 
Inmnere des europäifchen Feſtlandes, hergeſtellt werben. 
(Bon der Donau zum Rhein und hinab zur Nordſee; — 
oder rheinaufwaͤrts, und durch deu Elſaßiſchen Kanal zur 
Saone, und. von dba. hinab durch die Rhone zum: mittel: 
ländifchen Meer, oder durch bereits vollendete Kandle zur 


» Wenn gleich noch an einem Zufluß des Mains gelegen. 
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Loire und Seine, u. ſ. w.). Für die unmittelbare Verbin 
dung der Meere möchte immer, wo nicht befondere politis 
(he Hinderniffe eintreten, dee Seetweg vorgezogen werden. 
Aber wer vermag zu fagen, welche Bedeutung einſt die 
Berbindung ber korn⸗- und meinreichen Länder an der uns. 
tern Donau mit dem weftlichen Deutfchland und mit Frank: 
reich erhalten Eann, wenn bier, in fortfihreitender Bewer 
gung, Gewerbfleiß und Bevölkerung, dort Bodenkultur und 
Sicherheit auf Land- und MWafferftraßen zunehmen, und 
einft die Eänftlichen Schranken zwiſchen dieſen Ländern fals 
len follten. 

Henn folche Betrachtungen, dem Verkehr der Völker 
und der Zukunft zugewandt, den Blick auf diefe Gegenden 
Ienfen, fo ift e8 doch in noch weit höherem Grade die Vers 
gangenheif; welche unfere Iebendigfte Theilnahme für fich 
fordert. Bon unbedeutenden Ebnen, Sandfeldern, Fichten: 
twaldungen umgeben, — Feine Gegend des füdlichen Deutſch⸗ 
lands erinnert fo fehr an die norddeutfchen Ebnen — erhebt 
fi) hier Nürnberg, das fchönfte Juwel des deutfchen 
Mittelalterg; Die zweite Heimat beutfcher Kunft, wo dag 
Handwerk felber zur Kunft geworden war, dag heute Ab: 
richtung zu werden droht. Sin Eeiner Stabt haben die 
Reichen ihre Schäße edler angewandt, Feine hat fih in 
innern und Außern Angelegenheiten freier vom Uebermaaß, 
und reiner von dem Uebermuth und den Gräueln gehalten, 
weiche fo oft‘ die, Bluͤthe bürgerlichen Wohlftands und 
fäbtifcher Größe verunftalteten. ‚Im Mittelpuncte des 
deutſchen Landes gelegen, kann man e8 wohl vorzugsweiſe 
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eine deutfche Stadt, das Mufter einer beutfchen Reichsſtadt 
nennen ). 

Die Lage Nuͤrnbergs begünftigte allerdings die Aus: 
breitung ſeines Handeld und Gewerbes; doch nicht eben 
fo vorzugsmweife, daß man daraus allein feine Größe her- 
leiten Eönnte. Es Fam damals weit mehr auf Erfindfam- 
feit und bürgerliche Sreiheit an. Die Natur: Verhältniffe 
werden erft dann entfcheidend, wenn die politifchen Zu⸗ 
ftände fich ausgeglichen, Kenntniffe und Geſchick fich all⸗ 
gemeiner verbreitet haben. 

Bamberg in den fruchtbarften, obftreichften Ebnen, 
dem Fuß der Gebirge nah, an einem. fchiffbaren Fluß (die 
Rednitz ift es von hier die Eleine Strecke bis sum Main) 
der e8 mit dem Rhein und Main verbindet, hat eine viel 
günftigere Lage für den Handel. Das Bisthum, vor 800 
Sahren faft nur mit endlofen, von wenigen Slaven be 
wohnten Wald-Deden ausgeftattet, ift eins der reichſten in 
Europa geworden. Am die alte Burg ber Babenberger 
drängen fich herrliche Kirchen und Pallaͤſte. 

Die zweite, untere Region des Mainlandes, von 
Schweinfurt an, wird befonders durch den Fluß verſchoͤ⸗ 
nert und bereichert, der es fich, feheint ed, angelegen ſeyn 
läßt die Segnungen feines fchönen Thales allen Gegenden 
feines Gebiets in Nord und Sud mitzutheilen. In zwei 
ungeheuren Zickzack⸗Kruͤmmungen, die feinen Lauf mehr 
als. verdoppeln, umfließt er zwei ‘große, mit der Spike 
nach Süden liegende Dreiecke, — das zweite füllt ber 


1) Nürnberg ift unter den wichtigeren deutfchen Städten faſt die 
einzige nicht bifchöfliche, 
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Speffart — und bringt überall einen ergiebigen Weinbau 
mit fich, den größten Reichthum biefer Gegenden '), ber 
fi) auch den Seitenthälern mittheilt. An dem ftattlichen. 
Würzburg vorbei, dem erften deutfchen Bisthum auf ber 
Oſtſeite des Rheins, erreicht er die Ebne am Fuß des Fel⸗ 
ſens, auf dem das Schloß von Achaffenburg ruht. — 
Don Norden her fließt ihm Die Saale zu, von Salzquel 
len benannt, um welche einft zwei mächtige deutſche Völker 
fämpften. Heute verfammeln fich friedliche Gäfte aus als 
len Gegenden Deutfhlands an ihrem Urfprung, in den 
Shälern der Rhön, um an viel gerähmten Mineralbrunnen 
Heilung zu fuchen. 

Veberfchant man nun alle dieſe Gauen im Gebiete bes 
Mains, fo zeigt fich ein offnes Land, fruchtbare Gefilde, in 
der Mitte Deutfchlandg; . durch den fchiffbaren Fluß dem 
Rhein nahe gerückt, durch leicht überfteigliche Höhen mit 
den Nachbarländern, Böhmen und Baiern, durch ein gangs 
bares Flußthal mit Heflen und Thüringen verbunden. So 
haben denn auch bald Franken, bald Thüringer und Baiern 
bier geberrfcht, Slaven einen Theil überzogen. Diefe Land, 
fcheint es, bat den Sranfen-den Weg ins innre Deutſch⸗ 
land vom Rhein ber gebahnt ?), und, leicht beswungen, 
Nord⸗ und Sübddentfchland aus einander gehalten. Die 
chriftliche Lehre hat fich in Deutfchland zuerft an den Ufern 
des Mains ausgebreitet, — da iſt das erfte Bischum ats - 
ßerhalb des altrömifchen Gebiets errichtet worden. 

I) Auch der Schiffbarfeit gewähren dieſe Krümmungen bdiefelben 


Vortheile wie die fchlangenfdrmigen Windungen der Mofel. 
2) Auch den Heeren Napoleons im 3. 1806. 
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Die Shäler der Nidda, Wetter, Kinzig führen aus 
der Muͤndungs⸗Ebne des Mains, fo wie meiter nördlich 
die obere Lahn, in ein andres Gebiet, deffen größter mitt: 
lerer Theil dem Slußreich der Weler angehört, — der öft: 
liche der Elbe; — in das centrale Hügelland von Deutſch⸗ 
land. — 


Mofelland. — Lothringen. 


Die Mofel entfpringt auf den dem Rhein abgemandten 
Gehängen der Vogeſen faft unter derfelben Breite mie der 
Neckar am Schwarzwald, und fucht, wie diefer, den Rhein 
gegen Norden bin auf. Wahrend aber der Neckar dem 
Oſtfuß des Gebirges nahe bleibt, umfließt die Mofel den 
Bergzug des linken Ufers in einem weiten Kreife, (näher 
bezeichnet zum Theil die Saar den weftlichen Gebirgefuß) 
und findet auch erft in weit nördlicherer Breite durch einen 
Einfchnitt des begleitenden Gebirges ihren Weg zum Rhein. 
— Auf der rechten Seite hatten wir drei folche durchbre⸗ 
chende Zlüffe, auf.der linken erfege gleichfam die Mofel 
alle drei. — Sie führt weit hinein in dag römifche Gal⸗ 
lien, wenn auch nicht fo weit wie der Main in Deutfch- 
land. Das Land, welches ihr Zuflüffe zollt, ift reich ge 
- fegnet mit allem, was ein fruchtbarer Boden unter dem 
milden Clima des mittleren Frankreichs zu fragen vermag. 
An großen, reichen Städten fehlt ed nicht. Hemmend, 
und politifch aufregend ift, daß der natürliche Ausweg für 
den Wein, die Früchte, die Fabrikate diefer reichen Provinz 
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in ein ihr heute fremdes Land, nach Deutſchland hinfuͤhrt. 
— As. äußerfie, flreitige, zweifprachige Graͤnzmark swifchen 
zwei ‚großen Mölkern hat das obere Mofelland nicht Pie 
eigenthümliche biftorifche Bedeutung, den Werth in det 
Gefchichte der Kultur erlangen Eönnen, der den Main- und 
Neckar⸗Gegenden eigen ift. 


Ruͤckblick. 


Ueberſehn wir nun noch mit einem Blick die ſehr ei⸗ 
genthuͤmliche Geſtaltung des rheiniſchen Landes, und ſeine 
zum Theil dadurch beſtimmte geſchichtliche Stellung. 

Der Rhein ſtroͤmt von Baſel bis Weſel zwiſchen Ges 
birgen, erſt in einer breiten, wagrechten Ebne zwiſchen 
Parallelketten, daun in einem engen Stromthal zwiſchen 
Felſen, endlich in einem offnen Buſen dem Meere zu. 
Ueberall iſt das Nivean ſeines Bettes und feiner Thalebne 
bedeutend niedriger als das der umgebenden huͤgligen oder 
plateauförmigen Landfchaften. Doch fehlt viel, daß man 
fid) fein Stromgebiet als ein weites, nach der Mitte zu 
nur tiefer eingelenktes Baſſin vorftellen dürfte. Vielmehr 
find Die Gebirge in der unmittelbaren Nähe bes. Rheins 
thals bei weitem am böchften ). Sie bilden aber Feine 
ununterbrochene Kette, — fondern Lücken, Spalten, Ein 
ſchnitte, geftatten. den Gewäflern aus dein umliegenden aͤu⸗ 
gern Hügelland den Abzug in dag tiefer gelegene Rheinbert. 


" 1) Eir erheben fih fteil aus dem Nheinthal und ſinken aumddis 
nah Dit und Weſt. 
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So erhält das Rheinthal beftimmte Srängen, das 
Rhein-Gebiet aber liegt offen; und das Rheinthal fels 
ber ift wiederum nicht fo umwallt, daß nicht aus ben 
äußern Gegenden des Gebiets viele leichte Waſſer⸗ und 
Landwege dahin führten. Weder Rheinthal noch Rhein 
gebiet bildet ein abgefchloflenes Ganze. 


Gefchichtliches. 


Zwifchen den Alpen und dem Meere, mächtigen Na⸗ 
tur: Marken, wogt der Strom der Geſchichte von DR nach 
Weft, von Welt nach Of. — Der Rhein fließt quer von 
den Alpen zum Meer; fein Gebiet, fein Stromthal müflen 
alle Voͤlkerbewegungen überfchreiten, Feine sieht an feinen 
Ufern hinauf gu den Alpen, oder abwärts zur See. 

Meder der Rheinftrom felbft noch feine Gebirgs⸗Waͤlle 
feßen den Heeres: und Voͤlkerzuͤgen folche Schwierigkeiten 
entgegen, daß fie dauernde, unverrückbare Grängen zu bil 
den geeignet wären. Aber fie bieten eine Reihe von wie⸗ 
derholten Hinderniffen dar, an welchen zulegt auch bie 
gewaltigfien Wogen ſich brechen. Irgendwo alfo, am 
Strom, oder auf den Gebirgemwällen des rechten oder lin⸗ 
fen Uferg, zeigt ung die Gefchichte, fo weit fie zurückgeht, 
jederzeit eine von Süd nach Nord ziehende, wichtige Volks⸗ 
und Reichsgraͤnze, von einer Enceinte sur andern verrück 
bar, je nachdem der Druck von Oſten oder von Weften 
ber mächtiger if. — So wird das Rheinland, zumal das 
Stromthal felber, ein recht ausgezeichnetes, vermittelndes 
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Graͤnzland; — aber, und das iſt für alle-gefchichtliche Vers 
haltnifle fehr wichtig, — nicht ein Gränzland wie die AL 
pen, oder die ſchwaͤbiſche Alp, oder überhaupt Gebirgsgüge, 
— ein rauher Landfirich zwiſchen milde Gegenden gefcho: 

— fondern umgekehrt, ein durch niedrige. Lage, daher 
mildes Elima, und durch die Nähe des Stroms begün- 
fligtes Gebiet, am fich felbft ein herrlicher Preis des 
Sieges! 

Den von Oſten her eindringenden Voͤlkerſtroͤmen wie⸗ 
ſen drei Fluͤſſe den Weg ans Ufer des Stromes. Der 
Betgwall des linken Ufers iſt viel weniger unterbrochen. 
Ueberſieht man die bevoͤlkernde Verbreitung deutſcher Staͤmme 
auf dem linken Ufer, ſo findet man, ſie ſind immer tiefer 
nach Weſten vorgedrungen, je weniger natuͤrliche Hinder⸗ 
niſſe ſich ihnen entgegen ſtellten; — in den noͤrdlichen 
Ebnen am weiteſten; in den pben Vogeſen nur bis an 
den Rand des Gebirgs, bis in die Muͤudungen der kleinen 
Gebirgsthaͤler. 

Wo gegen Mitternacht die Vogeſen tief hinabſinken, 
an den Quellen der Saar, da finden wir fie auch von 
deutfcher Bevoͤlkerung überfchritten, bis zur Saar und 
Mofel bin. Weiter nördlich wohnen Deutfche und Wallo⸗ 
nen neben einander auf den hohen Dergflächen des nieder 
rheinifchen Schiefergebirge. 





Kommen 


In den älteften Zeiten, von denen gefchichtliche Ueber 
hieferungen und erhaltene Ortsnamen Kunde geben, waren 
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Celten, wie in ganz Sud: Deutfchland, fo an ben. fern 
des Rheins, bis zur See. AS die Römer am Rhein er 
fehienen, fanden fie an feinen Muͤndungen deutſche Völker: 
fehaften weit verbreitet, bis über Maas und. Schelde hin. 
Andre Stämme, vom rechten Ufer herübergefommen, . bes 
wohnten die Ebnen des Oberrheins bis an die Bogefen; 
fenfeits nicht. (Mögen die Triboccer, Nemeter, Vangionen 
vor, mit oder nad) Arioviſt gekommen feyn — auf jeden 
Fall findet die römifche Herrſchaft fie dort fchon angeſiedelt.) 
In den Ländern des Mittel» Rheins wohnten Belgier, die, 
nach Coͤſar, mit Deutfchen vermifcht waren. Deutſche, 
wie einige annahnıen, waren Trevirer und Nervier zu Ta⸗ 
citus Zeiten fchmwerlich, fonft brauchten fie fich nicht deut 
fchen Urfprungs zu rühmen; vielleicht fo, wie die Franzoſen 
Franken. Die Römer felbft fiebelten die Ubier an; — des 
ren Gebiet aber wohl nich bis an die Moſel reichte; das 
zeigen unter andern- auch die faſt ausſchließlich celtiſchen 
Ortsnamen im Maiſeld, hier alſo war die Reihe der ger⸗ 
maniſchen Bevoͤlkerung am linken Rheinufer unterbrochen. 
Die Roͤmer pflanzten ihre Adler zuerſt an den: Ufern 
des Stromes auf. Allein auf die Länge mochten fie nicht 
fruchtbare Gefilde, die ihnen jenfeits vor Augen Jagen, 
feindlichen, ungebändigten Voͤlkerſchaften überlaffen, die je: 
den Augenblick hinüber fchiffen oder ſchwimmen Eonnten, 
die wohlangebauten Geftade auf der römifchen Seite zu 
plündern. Darum auch ift eine Stromgränge in der Ne 
gel fo unpaffend. Nicht die lebengreichften Theile, oder 
die es ſeyn Eönnten, ſetzt man Billig den. rauhen Stürmen 
aus. Die Römer alfo fuchten bald am rechten Ufer eine 
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fee Linie auf den Gebirgshöhen zu gewinnen; auch am 
untern Rhein; — weiter oben trieb fchon das Beduͤrfniß 
dazu an; die Rheinlinie mit der Donau auf kuͤrzerm Wege 
zu verbinden. . Die Ebnen des Mains und Neckars, hinter 
den Gebirgswaͤllen des Rheinthals, gaben Raum für eine 
sufanmenhängende, durch zufammenwirfende Kräfte zu ver- 
theidigende Befeftigung, wozu Gebirgskaͤmme uud Schluch⸗ 
ten untanglich waren. Doch Eonnte dieſe Befeftigung ge 
wiß nur gegen Naubzüge decken, nicht gegen zahlreiche 
Schaaren. — 

Allein die große romiſche Heeresmacht die am Rhein 
lagerte, konnte jederzeit durch die Gebirgsluͤcke zwiſchen 
Schwarzwald und Odenwald, oder vom Main her, in we⸗ 
nig Maͤrſchen am obern Neckar erſcheinen, und den an 
Donau und Lech aufgeſtellten Truppen die Hand bieten. 
Die Durchbrochenheit des öftligpen Walles, in der ſpaͤtern 
Kriegsgeſchichte ſo einflußreich, wurde ſo ſchon damals 
wichtig. 

Es iſt nicht leicht ſich von den Verhaͤltniſſen deut⸗ 
ſcher Staͤmme innerhalb der roͤmiſchen Linien eine Vorſtel⸗ 
lung zu machen. Wurden ſie ganz vertrieben? es ſcheint 
nicht; oder traute man ihrer Ergebenheit oder Furcht, und 
ließ ſie in den Waͤldern des Schwarzwalds hauſen, wie 
etwa die unbezwungenen Voͤlkerſchaften des Kaukaſus, um⸗ 
geben von ruſſiſchen Provinzen und Anfiedlungen )? 

1) Der Schwarzwald bildet einen Keil zwiſchen ber Rheingegend 
und der Donau. Probus trieb die Alemamen über Neckar und Alp 
(Vopiscus) doch wohl nah Norden hin amd nicht nah Mittag in 


- die römifche Provinz hinein! er legte Velten an; — wohl auch War; 
ten auf den Selfen: Vorfprängen der Alp. — Sind daraus die zahl, 
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Kömifche Bauluft, von römifchen Schäßen und roͤ⸗ 
mifcher Macht unterftügt, hatten im Sinus imperi zahl 
reiche Velten aufführen, und manchen ausermählten Fleck 
— io etwa eine heiße Duelle zum Heilbade lockte — mit 
Eunftreichen zierlichen Gebäuden ſchmuͤcken koͤnnen. Doch 
blieb es ein unfichrer Aufenthalt halb gebändigter Deut: 
ſcher und veriwegener Anftedler. Auf dem linken Rheinufer 
wuchſen allerdings die weit geficherteren Gränzveflen zu 
anfehnlichen Orten empor, und ohne Zweifel war aud) 
das Land gut angebaut. — Aber auch hier verlor eg nie 
ben Charakter eines militairifchen Gränzlandes! — Der 
ftärkfte und befte Theil der römifchen Heere lag am Rhein; 
— aber Teine der Städte Fam dem Umfang der jegigen 
gleich — Coͤln z. B. war ungleich Eleiner als das heutige. 
Reſte von Thürmen und Wafferleitungen finden wir, aber 
wo Brachtgebäude, die denen zu Trier vergleichbar wären? 
Die ausgegrabenen Gegenftände find faft durchgängig ohne 
Kunſtwerth. Won Villen am Rhein hören wir nicht '). 

Don ganz anderer Bedeutung war freilich Trier, faft 
ein Jahrhundert lang Sig römifcher Cäfaren! — bier 
weht noch römifche Luft! — Aber feine Größe fällt doch 
in eine Zeit, wo der Stern Noms ſchon zu erbleichen be: 
reihen Burgen entftanden oder dadurch Beranlaft? — Die äußerfte 
nicht lange behanptete Grängmauer Iag weiter vor, aber eine innere 
Schutzlinie für Rhätien fcheinen Alp und Neckar gebildet zu haben; 
die Donau iſt in diefen Gegenden noch ein ſchwacher Schutz! — Ein 


wichtiger Mittelpunct der innen Vertheidigungs-Linie fcheint Ara Fla- 
via, (Rottweil), nah an der Duelle des Nedars, auf dem Plateau. 

1) Würde ihnen Aufonius nicht ein Wort gegönnt haben? und 
wie furz fertigt Venantius Fortunatus den Rhein ab, der bei der Mor 
fel nicht fertig. werden kann. 
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gann. — Recht einheimiſch wurde roͤmiſche Bildung nicht; 
vermochte nicht Wurzel zu ſchlagen und neue Bluͤthen zu 
treiben, wie im ſuͤdlichen Gallien. 

Furchtbar verwuͤſtende, zertruͤmmernde Voͤlker⸗Stuͤrme 
sogen über dieſes römifche Außenland, — das war es, — 
dahin. Bon den Städten blieben kaum einige Mauern fie 
ben. Wie wenig von der Bildung, Sitte, Kunſt der roͤ⸗ 
mifchen Welt! Und doch mar dies Wenige genug, um 
den Boden zu befruchten, der neue Herndten zu tragen be 
flimmt war. Von welch” unberechenbarem Werth die ung 
oft fo gering erfcheinenden, überlieferten Künfte und Formen 
der Gefittung find, das zeigt ſich nirgends deutlicher als 
in Diefer Webergangszeit. 


i 


Srtanfen. 


Es waren nicht dus weiter Ferne unaufhaltfam vor⸗ 
dringende Horden, wie einft Cimbrer und Teutonen, fpäter 
Hunnen, Magyaren, Mongolen, w.a.m., welche dem weſt⸗ 
römifchen Neich ein Ende machten, und auf feinen Truͤm⸗ 
mern bauten; gumal in Gallien. Attila, Alarich, Genferich 
überfintheten gleich angeſchwollenen Gebirgsftrömen die 
friedlichen Landfchaften, verheerend, aber ſchnell vorüber 
raufchend. Die befreiten Brovinzen ſammelten fich alsbald 
wieder um jeden erhaltenen Kern der alten Ordnung. Es 
kamen aber darauf Fürften und Völker, die in der Schule 
ber Römer. gelernt hatten, Fieber gu berrfchen und zu be 
ſitzen als plündernd zu verwüften. Diefe nun, zu ſchwach, 
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den Niefenbau heriuftellen und zu bewohnen, fiedelten fich 
in einzelnen Winkeln, Thuͤrmen, Nebengebäuden an, lehn⸗ 
ten ihre Hütten an halb eingeflürzte Pfeiler, vermanerten 
den Marmor, oder verbrannten ihn zu Kalf. — So fanf 
der alte Prachtbau ohne Rettung; und es wurde Raum 
für neue Gebilde. — Doc) verging ein langer Winter, — 
Jahrhunderte, ja ein halbes Jahrtaufend, ehe auf bem wuͤ⸗ 
fien Schutt die neuen Lebenskeime fich hoffnungsvoll her 
vorsudrängen begannen. 

An den ſtarken Nheingränzen, an ben Gränzmällen 
weniger als an den feften Städten und ben beften Legio- 
nen des Meiche, hatte ſich der Andrang der deutfchen 
Stämme des Oft-Ufers lange Zeit gebrochen. Die wogende 
Fluth hatte fich, Dies Bild zu brauchen, an der hohen 
Mauer geſtaut. Mächtige und Eräftig organifirte Völker: . 
bündniffe waren entftanden, ſey e8 nun, daß alte Stammes- 
Verfafftungen flraffer angezogen wurden, oder verfchieben- 
artige Elemente fich verbanden, daß Könige herrfchten, oder 
ein Fuͤrſtenrath. Nicht immer maren die Verhältniffe zu 
den Römern feindlich; lange Zwifchenrdume ungehinderten 
friedlichen Verkehrs unterbrachen die erbitterten Kämpfe. 
Bündniffe wurden gefchloffen, Hülfstruppen, ja Necruten 
geliefert, zumeilen in großer Zahl, freiwillig oder gezwun⸗ 
sen. Ganze Stämme wurden, zumal in fpäfern Zeiten, 
auf das römifche Gebiet überfiedelt, two fie in wankendem 
Gehorfam, aber doch in Gehorfam erhalten wurden. Ein 
folcher Frankenſtamm war e8, der, als die Sugen des 
Roͤmer⸗Reichs fich loͤſten, in Gallien ein neues Neich gruͤn⸗ 

bete, das fich auf den Trümmern aller übrigen Staaten 


N 
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erhielt und erhob, welche Deutfche oder andere Barbaren 
innerhalb der römifchen Grängen zu errichten verfucht 
baften. 

. Auch Weft: und Oſt⸗Gothen hatten erſt den Römern 
gedient, ehe fie über römifches Land zu Herrfchen unter 
nahmen. — Die Burgunder hatten zwifchen römifchen 
Beſatzungen und Veteranen gewohnt, waren vielleicht mit 
ihnen vermifcht, waren friedlich in das Gebiet des Reichs 
aufgenommen worden. Die Allemannen fand Julian auf 
dem rechten Rheinufer in Häufern, nach römifcher Weiſe 
gebaut, vor. Diefe Völker waren nicht weniger tapfer, fie 
zeigten fich zum Theil gebildeter, milder alg die Franken. 


- ber einen enticheibenden Vortheil befaßen Diefe, ‚der ib: 


nen auf. die Dauer das Uebergewicht zuficherte. Die Oſt⸗ 
Gothen kamen aus entlegenen Sitzen nach Stalien: fie 
waren dort fern von allen Stammesgenofien — ja durch 


‚die Alpen von allen verwandten Völkern gefchieden; in 


ähnlicher Lage befand fich dag Neich der Weſt⸗Gothen; 
beide Bölfer hatten ſich in Elimaten niedergelaſſen, die 
son dem altgewohnten fehr verfchieden, entnervend auf fie 
einwirften. — Die Burgunder erfcheinen wenig zahlreich, 
man findet. fie mit feinem größern Voͤlker⸗Vereine in Ver⸗ 
bindung, und wären fie e8 geweſen, fo konnten fie fich 
nicht ausbreiten, ohne Gebirge und weite Landſtrecken zwi⸗ 
fhen fich und ihre Landsleute zu fegen. Auch die Alles 
mannen, hätten fie bei. Zolbiacum gefiegt, mußten ein 
need Reich jenfeitd der Vogeſen gründen, oder ihr 
fehmales langes Gebiet zu beiden Seiten des Rheins noch 
weiter nad) Norden hin verlängern. Nur bie deutſchen 
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Stämme am Niederrhein, in ausgedehnten Nieberungen 
oder auf breiter Hoch⸗Ebne ſchon lange weit nach Welten 
vorgedrungen, Eonnten, ohne den Zufammenbang mit ihren 
Stammesgenoflen in den heimatlihen Sigen aufzugeben, 
ohne Berge und Wüften zu überfchreiten, ohne bedeutende 
climatifche Veränderung fi) über den größten Theil von 
Gallien verbreiten, ſich darin feftfegen, und die Bezwingung 
des übrigen, auf ihre Stammesbrüder geſtuͤtzt, vorbereiten. 
Die Ruͤckwirkung auf Deutfchland war überaus fol- 
genreich! Man nehme an, die Weſtgothen hätten fich des 
größten Theild von Gallien bemächtigt, fie hätten Weisheit 
genug befeffen um die Gemüther der Provinzialen zu ge 
winnen, Herrfcherfunft und Kenntniß des Kriegsweſens 
genug, um eine neue Ordnung gu fchaffen, um Eriegerifche 
Schaaren aus dem Landvolk zu bilden; es wäre ihnen auf 
folche Weife gelungen, die Franken und Allemannen in 
ihre alten Grängen zuruͤckzudraͤngen. Was hätte hieraus 
hervorgehen koͤnnen als eine kuͤmmerliche Sortfegung der 
alten Zuftände? Die weftgothifchen Könige mären ſehr 
-bald römifche Cäfaren geworden !), ihre Krieger römifche 
Gutsherren; — wie die Normandie fehr bald eine franzoͤ⸗ 
fiiche Provinz ward. Nimmermebr hätten fie vermocht, 
was römifche Imperatoren in der Fülle ihrer Macht nicht 
vermocht hatten, das innere Deutfchland ihren Geſetzen zu 
unterwerfen. — 
Ganz anders ſtanden die Franken. Sie waren im 
Beſitz der reichen Huͤlfsquellen, die ein alter Kulturboden, 
wenn 


1) Wie fie es gewiſſermaßen in Spanien wurden, wo ihr Reich 
nur fo lange befand, bis ein mächtiger Zeind Fam es anzugreifen. 


U 
x 
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wenn auch nach arger Verwuͤſtung, bei wiederkehrender 
Ruhe darbietet; aber die meiſten und zahlreichſten ihrer 
Bölkerfchaften, ſtammverwandt oder altverbruͤdert, waren 
auf deutfchem Boden fiben geblieben, und bewohnten von 
den ausgedehnten fruchtbaren Gegenden des mittlern und 
untern Rheins und vom untern Main an big gegen die 
Saale und Elbe bin, die mittlern Hügellanbfchaften des 
innern Deutfchlande. Es ift oft bemerkt worden, wie bie 
unumfchränttere Herrſchaft der germaniſchen Könige über 
die römifchen Unterthanen allmaͤhlig auch auf das Verhält- 
niß zu dem eignen Volk Einfluß gewann. Bezweifeln laͤßt 
Fich nicht, da von Anfang an die Eroberer im fremden 
Lande fich enger an einander und an ihre Fuͤrſten ſchließen 
mußten, als in der Heimath gefchehen wäre, daß mit: den 
Stenern, welche die Provinzialen entrichteten, bie Treue 
der fraͤnkiſchen Antruftionen und gewiß auch der ripuari- 
fihen Stämme gefichert wurde. So gaben’ die reichen 
Einkünfte aus dem ebnen Lande, und vorzüglich aus dem 
Waadtlande, Den Berner Patriziern Mittel, fich bie Teeue 
und Anhänglichkeit der tapfern Gebirgsſtaͤmme zu erhalten, 
die feine Steuern sahlten, und den reichen Bernern ſchul⸗ 
deten. Bei bürgerlichen Unruhen rechnete man auf fie. 
So beftand das Afghanen Reich aus zinfenden- Provinzen 
in ben fetten Ebnen des Indus; j und beguͤnſtigten, unter 
einer oder der andern Form befoldeten Hirten: oder Ger 
birgsftämmen, deren mächtigfte Haͤuptlinge als Könige 
berrfchten. Das perfifche, das. chinefifche Meich- zeigt ana⸗ 
loge Erſcheinungen. 

Die: Stellung der fraͤnkliſchen Stämme im innern 

12 
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Deutſchland, in. Heſſen, in der Mitte zwiſchen Sachſen, 
Thuͤringern, Baiern, gab aber ben fraͤnkiſchen Koͤnigen 
vielfache Veranlaſſung ſowohl als Gelegenheit, ihre Herr⸗ 
ſchaft über den ganzen germanifchen Boden auszudehuen. 
Sie hatten ohne Zweifel keine Wahl. Ohne Roth hätten 
zumal die Mersvinger, immer mehr nach Schäßen ale 
nach Ehre lüftern, gewiß nicht mit den Triegerifchen und 
armen Bölkerfchaften des innern Deutfchlands angebunden 
Ihr Sinn fand nach Süden und Weſten. — Allein bie 
ofirheinifchen Stämme beburften Beifland gegen die Ye 
griffe die, von Oſten und Norden ber gegen den Rhein 
bin, nicht beshalb aufhörten, weil nun Sranfen in deu 
römifchen Provinzen ſaßen; Thüringer und Sachſen ver 
heerten ihre Grängen, die nicht zu ſchuͤtzen waren, hätten 
auch die Sranken römische Befeſtigungskunſt verſtanden. 
Die germanifchen Völker mußten gebändigt und endlich 
unterworfen werben, wenn am Rhein und in Heſſen nur 
einige Ruhe und Sicherheit ſeyn, wenn Die Kriegsſchaaren 
ans dieſen Ländern gegen Weſtgothen und Longobarben 
herbei gezogen werden ſollten. — Nach Beflegung der 
Thuͤringer und Beſitznahme der Sandfchaften am obern 
Main, des fpätern Frankens, findet man auch bald, die 
Batern in einem wenn auch loſen Verhaͤltniſſe dex Lin 
terwuͤrfigkeit. Sie hatten fich ben. Longobarden angefchlof: 
fen, bie. ihnen aber, durch die Alpen getrennt, Eeine bin 
Jängliche Stüge ‚gegen die nahen Sranken feyn Eounten. — 
Ban den Sachfen waren. fie. gang abgefchnitten '). Diele 

1) Die Anftedlung von Schwaben, Heffen, Sriefen im Nord 
ESchnmabenaau ( Merſeburg gegenüber. am: weſtlichen Ufer dex Saale) 
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ein im deutſchen Lande geborchten ben Kranken uiche, 
und verseitfteten ihre Bauen; Doch balb Fam auch an fie 
die Reihe, und bie Gegenden an ber Fulda und Werra, 
welche der Schauplas Ihrer verheerenden Einbrüche gewe⸗ 
fen waren, bienten jetzt den fraͤnkiſchen Koͤnigen, Pipin 
wie Karl den Großen, zum Ausgangspund für die wie 
derholten Heereszuͤge, burch welche fie endlich water das 
fraͤnkiſche Joch gebeugt wurden. 

So hatten denn die Franken alle deutichen Ska 
unter ihre Derrichaft vereinigt, maß den Roͤmern nicht ges 
Jungen war. Und doch waren «8 bie Reichthuͤmer der ˖ vd⸗ 
miſchen Provinz, bie dort erlernten Regenten⸗ und Selb 
herrn⸗Kuͤuſte, welche ihnen ein unmiberfichliches Uebergewicht 
über die anderen germanifchen Voͤlkerſchaften gegeben haften. 
— Sie brachten den übrigen. Deutſchen einige Reſte römis 
{cher Befittung, und führten fie im einen großen eucopdi 
fchen reis ein, in dem hie und da noch lebenbige Kejme 
einer böhern Bildung erhalten waren. Unter ihrem Schutze 
verkuͤndeten fromme Männer die Lehren des Chriſtenthums. 
Auf das Geheiß der fraͤnkiſchen Koͤnige nahmen die Voͤl⸗ 
fer den angetwiefenen: Platz im Wunderbau der Kirche ein. 
Die übersheinifchen- Franken, ein vielgewandertes Wodf, 
fange mit den Römern in nachbarlichen Verkehr, haften 
leicht von den heidniſchen Gehräuchen gelaflen; +bem;fb 
feicht die Allemannen. und noch früher die Burgunder. Ve 
weiter nach Oſt und Nord man vorruͤckt je mehr ‚Die 
und Heſſengau durch Siegebert (eirca im J. 570) — alſo i in dem fer 
dem 3:530 fähfifhen Norb»Thningen — ſcheint die vollſtaͤidige 


Trennung der Sachfen von den noch unruhigen Thiringern zu bezwecken. 
12* 
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Milter: noch: in heimatlichen Sigen wohnen, je weniger in 
Derihrung: mis eier: großen, Impofanten Welt von anderm 
rüber, anbttr” Sitte, um befto größere Schwierigkeiten 
fetten ſich der Verbreitung des Chriftenthums entgegen. .' 
2. Merl der Große ftarb, waren zwar noch Feines: 
"W948 die alten Unterſchiede zwiſchen ben Hauptſtaͤmmen 
"der Deuſchoi verwiſcht, die alten Frindſchaften noch kei⸗ 
neswegs geſuͤhnt, vergeſſen ); aber der Inſtinct des Zur 
AJanmengehoͤrerẽ war doch maͤchtig geworden. Das ſtarke 
Bank. beriKirche,.der fraͤnkifchen Einrichtungen, erhielt ih⸗ 
ven Verrin. Sin nationales Beduͤrfniß Fam hinzu: bag 
BEE Zuſammenhaltens gegen neue, gemeinfame, von Oſten 
her doohende Feinde, gegen welche alle deutfchen Stämme 
verrint: nicht zu. ſtark waren. Die Sachfen, einmal. mit 
ben kirchlichen Einvichtungen verföhnt, und einigermaßen 
an bürgerliche Drdnung gewöhnt, hatten die Slaven in 
Oſten zu ſehr zu fürchten, um -fich nicht gern an bie Sran- 
ken zu: lehnen. Die Baiern bedurften noch meit dringen- 
‚der. eines mächtigen Schußes gegen die furchtbaren Ava⸗ 
ten. — Anders wirkten die veränderten ˖Verhaͤltniſſe auf 
bie auftrafifchen Franken. Diefe brauchten nun keine Huͤlfe 
mehr gegen ihre. deutſchen Nachbarn, — das Eettete fie nicht 
mehr am die weſtfraͤnkiſche Monarchie. Aber um dieſe Zeit 
chatte ſich auch eine folgenreiche innere Umwaͤlzung vollen⸗ 
det. Die: unter roͤmiſchen Provinzialen angeſiedelten, mit 
ihnen vermiſchten Franken im Weſten, hatten aufgehört 
Deutſche zu ſeyn; ſi ſi e theilten mit den Ueberwundenen die 
— barbariſirte Sprache, von der um diefe Zeit die 
1) Man denke an die Stellinger! 
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eofeh Monumente vorkommen. Der Unterſchieb brr Nu⸗ 
tionalitaͤt hatte ſich zu entwickeln begonnen. -Gtächjeisig 
mit dem aͤußern Band des Beduͤrfniſſes war andy; Di in 
nere ber gemeinſamen Sitte und Sprache geloͤſtEchon 
früber hatte fich in manchen Erfcheinurigen der: Gegenſatz 
zwiſchen dem deutſchen Often und. dem roiinnifieten Me; 
fiem gezeigt, — folgenreich im Verhaͤltniſſe der Korolingin 
fehen Hausmeier zu den Meroningifchen Rönigeu: — Na 
Karls Tode ‚trennte fich, was nicht mehr sufimanengchütte: 
Deutfihe Eprache und Sitte wurde erhalten, nachdem — 
sum’ Heil für felbftfländige fernere Entwicklung und: äigene 
thümliche Lebens: Bildung — nur das nwochwendigſte ge⸗ 
fchehen war, um den Deutſchen mit: ſuͤdenropaͤiſchem Le⸗ 
ben.in Verbindung zu. bringen‘, und: ihmmdean Blick ap 
nie hingeſchwundene Kulturwelt zu eroͤffnen. 2; m 

. Eine Folge der Trennung von Deuffebland und Franke 
reich mar ed, daß. die deutſchen Franken: num nicht mehn 
daſſelhe Verhaͤltniß der. Oberherrfchaft über die «dan: gro⸗ 
fen dentſchen Voͤlkerſchaften behaupten Tonutenn, Wean übe 
nen gleich fortwährend ein Ehren Vorzug Blieb: lknıufttelz 
bar nach dem Abgang ber Karolingen kamn: das Reich am 
einen fächfifchen Fuͤrſten. Perſoͤnlichkeit :mtag‘ mitgtheikn 
haben; ja es iſt wahrſcheinlich daß fruͤnkiſche Abftanennung 
der. Ottanen die Franken geneigter machte; ihnen Zur gahor⸗ 
chen; unverkennbar bleibt hoch, das Uebergewicht,Walches 
ihnen ein ſchaͤrfer augezogenes, in, einer. Hand pereruigkei 
Regiment in einem eroberten Lande verſchaffte.Enabeber⸗ 
gewicht... welches, trotz der fremden Abkunft, der Gerzoge, 
ſehr bald dem Stamme zu gut kommen mußte. Biber 
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behlelten gleich die Ottonen die herzogliche Macht in ihred 
Hand, ſo wurbe doch dieſe, als ſolche, durch bie königliche 
Wuͤrde ihrer Iuhaber keineswegs verſtaͤrkt. Auch in Sach⸗ 
ſen traten vielmehr aͤhnliche Zuſtaͤnde ber Aufloſung und 
nmneinigkeit ein, wie in Sranfen, nachdem die Siege Hein⸗ 
rich? 3. und feiner. Nachfolger die Beſorgniß vor Wenden 
und Ungern zurücigebrängt hatten. Sachſen war ‚aber nur 
durch Vereinigung ſtark; eine größere Fuͤlle von Unſehn 
und Serritkraͤften war am Rhein vorhanden, — mehr 
große Fuͤrſtenhaͤuſer, eine viel gahlreichere Ritterſchaft, alle 
geiftlichen Metropolen. Ein fraͤnkiſches Gefchlecht befteige 
num weicher ben Königsthren, — welches fich jedoch mie 
Mühe gegen bie Seinbfchaft ber Sachten erhält, Das alte 
Sachſenthum tritt unter ‚den Salifchen Kaifern wieber 
mächtiger hervor, ala die Gefahr von Often her aufgehoͤrt 
batte, und der frembe Abel mie ben Volk in Eins ver 
ſchmolzen war; wie franzöfifche, galliſche Nationalitaͤt mies 
der. zum Vorſchein kommt, ſobald bie fraͤnkiſchen Eroberer 
romaniſtet find, Allen die Hohenſtaufen erhalten ben Sig; 
bed Reichs den Rheinlanden, bis u der großen Verruͤckung 
bed Schwerpunctes in Deutschland, bie Durch ein anderes 
ſchwaͤbiſches Gefchlecht vollendet wird, aber fchon Iängen 
verbeveitet war. — Die Spur der alten Größe blieb dem 
Rheinland; — es behielt vier Churfürften — alle drei 
geiſtlichen Darunter; — und. fo viele andere veiche Bis⸗ 
thaͤmer 3 — Vorzüge für eine gewiſſe Zeit, Hemmung 
fir Die Folge. 
Das: mehr. als halbe Jahrtauſend wo an den Ufern 
4) Düher-ber Rhein bis Chur die Pfaffenſtraße genannt wurde. 
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des Rheins Könige und Kaffer gewaͤhle, geweiht wurden, 
wo alle deutſchen Stämme ſich bier. verſammelten, wo bie 
Könige am Rhein ihre Lieblings⸗Sitze 1): ihre praͤchtigſten 
Pallaͤſte hatten, wo vom Rhein aus die Bezwingung unb 
Belehrung "Deutfihlande ausging, bat in feinen Stroms 
Gegenden einen Flor hervorgerufen, der noch lange die 
veraͤnderten Verhaͤltniſſe überbauerte; Monumente bie noch 
jebt dem todten Bucftaben der Chronik anſchaultches ke⸗ 
ben gewaͤhten. 

Die roͤmiſchen Geairgſeſten, die Stationen ber. uegs 
ſchaaren erwuchſen in den fraͤnkiſchen Zeiteri aus grauſa⸗ 
mer Zerſtoͤrung zu einer neuen Bluͤthe, welche bald die 
alte hinter ſich ließ. Die erhaltnen Mauern ſchon lockten 
theils die alte vererichene Bevoͤlkerung, theils auch Land⸗ 
leute der Umgegend, und wicht: minder Frauken herbei, bie 
nicht ‚reich genug waren, in eigenen: Schlöffern. Sicherheit 
u füchen. — Von dert fleinernen Haͤuſerit Hatte gewiß Die 
wildeſte Zerfiirung noch Reſte übrig laſſen muͤſſen, in ber 
nen ein neues Obdach fuͤr genuͤgſame Anforderungen balb 
bereitet war. Die Koͤnige, die Großen, und vor allen die 
Biſchoͤfe ſchuͤtzten dieſe neuen Anſiedlungen am ihren Wohn⸗ 
ſitzen. — Der Handel, der auf dem Rhein Immer: bedeu⸗ 
tend blieb, noch mehr aber die- fruchtbaren, wohlangebau⸗ 
ten Zelber, der Weinban — damals felten und gewiß 
um fo. einträglicher — verfchafften diefen Städten bald, fo. 
wie fie nur einiger Ruhe genoffen, Wohlſtand und reiche 
Einkünfte. — So pflanzte fich der Einfluß der roͤmiſchen 


15). Von dem Merovinger an, der aus feinem Schloſſe zu Anden 
nach Salme fing. (Venantius F ortanatun.) 
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Zeit, die Spur des Graͤnz⸗Verhaͤltniſſes bis in bie fpdte 
fien Jahrhunderte fort. Am linken Ufer lagen und liegen 
noch heute die großen Städte, die Bifchofsfige; auch die 
kleinern Städte find faft durchgehend ehemalige: römifche 
Stationen; zwifchen Mainz und Eile ift nme St. Goar 
fränfifchen Urſprungs; am rechten Ufer finden. teir einige 
königliche Villen, einige Eleine Drte, ben Städten. dei lin⸗ 
Een Ufers gegenüber, durch die Veberfahrt ensflauden. Erſt 
fpäter, nach befeftigter Landeshoheit der großen weltlichen 
Fuͤrſten, erheben fich auf ber oͤſtlichen Rheinſeite größere 
Städte. — Und nun entficht ein ſeltſamer Gegenfag; — 
bier Reſidenzen des 1Sten Jahrhunderts, regelmäßig in die 
offne Ebne bingebaut, mit geraden Straßen, großen Marfts 
plägen, Parks, langen Pappelalleen umher; fo am Ober 
Rhein Karlsruhe, Mannheim, Darmfladt; am Nieder fihein 
Duͤſſeldorf; — ihnen gegenüber, auf der linken Seite, alte 
Bifchofsfige, mit ‚engen, winkeligen Gaſſen, thurmhohen 
Haͤuſern, weiten Kloftermauern, Eunftreichen Dome. — 
Alſo das Mittelalter links — die Zeit Ludwigs des XIV 
rechte. — Aber die neuefte Zeit hat ihren Stempel. wies 
Derum, nicht gerade den Gebäuden, aber den Sitten, Ein 
richtungen, Geſetzen des linfen Ufers vorzugsweiſe aufges 
prägt. Dom Ausgang der deutfchen Karolinger an rubte 
der Kampf mit Frankreich, man kann fagen, big zum drei⸗ 
kigjährigen Krieg; oder er blieb doch in einer ganz weſt⸗ 
lichen Sphäre, wo Lothringen, Burgund, Flandern — in 
engerem oder Ioferem Verhältniffe zum Weich, aber nun 
‚in einem entfernten zu Deutfchland — gleich Neibungs- 
Eiffen zwiſchen beiden Völkern gelagert find. . Deutfchland 
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"wer. im Oſten beſchaͤftigt, ober. in ſich geſpalten. "Brunk: 
reich hatte ſich der Normannen, dann. der Engkaͤnder zu 
erwehren, und Buͤrgerkriege durchzukaͤmpfen. Nach vier⸗ 
bundertjdhriger Roͤmerherrſchaft auf der linken Rheinſeite 
hatte ein Jahrtauſend gemeinſamer Schickſale die Verſchie⸗ 
denheit beider Rheinufer in Sitte, Bildung, Geßnnung 
wichersum. ausgeglichen. Zivansig Jahre unter dem reyv⸗ 
lutionairen Frankreich haben einen neuen Gegeuſatz hervor⸗ 
gerufen. = | 0 

- Wie die römifchen Städte auf dem weſtlichen Ufer dag 
Rheins den größern Städten. der Franken den Urfprung 
gaben, fo haben ohne Zweifel die Meberbleibfel roͤmiſcher 
Baupmerke; Velten, Thuͤrme, Mauern, ſteinerner Privathaͤn 
fer, im transrhenanifchen und transdanubiſchen Limes einem 
fehe wichtigere ‚Einfluß auf die Entſtehung von Städten 
und Burgen im innern Bermanien gehabt, Die Deutſchen⸗ 
aus. waldreichen Ebnen und NHügellandfchaften ſtammend, 
kaunten den Steinbau nicht... Schen Julian aber ‚fand die ' 
Allemannen am Oberrhein in fleinernen Häufern, mögen 
fie nun die verlaffenen Haͤuſer römifcher Anfiedler bezogen, 
oder diefen ihre Künfte abgelernt haben. Nirgends in 
Deutfchland finden wir alte Nitterburgen fo dicht an ein: 
ander gedrängt, wie am Rhein und am oberh Neckar, auf 
den BergsBorfprüngen der ſchwaͤbiſchen Alp, auf den Li⸗ 
nien welche Durch. eine Meihe vom römifchen Befeſtigungen 
gedeckt sourden. — Dieſe einfache Kunft des Steinbaud 
hat in Deutfchland vielleicht eben fo bedeutende Einwir⸗ 
tung auf Bildung neuer Zuftände geübt, tie fpäter bie 
Erfindung bed Pulvers — wenn auch nach entgegeugefeß« 
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ter Wichtig hin. Pulser und Geſchuͤtz halfen in große 
Maſſen ſammeln; — Wall und Mauer wie ſtaͤhlerne Ruͤ⸗ 
ſtung erhielten eine bunte Mannigfaltigkeit einzelner Exi⸗ 
ſtenzen. Ohne Mauer und Churm haͤtten wir keine un⸗ 
abhängige oder raͤuberiſche Ritterſchaft, aber auch Feine 
freien Städte gehabt. Kaum verinag man, fich das Mit 
telalter ohne Steinbau zu denken. Es häfte bei polniſchen 
oder ruffifchen Zuftänden fein Bewenden gehabt, einem Wolf 
von Adel und Leibeignen, anarchifch oder unter Alleinherr⸗ 
ſchern. Hoͤchſtens in abgelegenen, unzugänglichen Gegen: 
den, Gebirgen, Sümpfen, weiten Waldungen konnte ſich 
inſulare Selbſtſtaͤndigkeit erhalten. Die Kunſt der Vefeſti⸗ 
gung verpflanzte die Gebirgsnatur in die Ebne ), in bie 
Mitte bewölferter, angebauter Gegenden. — Genauer befe- 
ben, findet oder erfindet wohl ein jedes Zeitalter die Kuͤnſte, 
deren es bedarf, auf die es durch feinen Total-Zuftand bin? 
gewieſen, die es zu benutzen im Stande iſt, ſo wie es wie⸗ 
berum, in nothwendiger Wechſelwirkung/ durch dieſthen 
fortgebildet wird. 


Heſſiſche und thuͤringiſche Berg- und Hicelant· i 
fchaften. 


An Bas Rheinland am nächften ſchließt fich das mitt⸗ 
kere Berg: und Hügelland von Dentfi land an. Zwiſchen 


| 1) Bis gu einem gewiſſen Grade; — denn in den eigentlichen 
Niederungen fehlte es zum Theil an Raumateriälien, zum Theil an 
feſter Lage, wie deren die Befchiigungsfmft des Mittelalters. bedurfte 
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dem Main und. ber: uotbbrusfehen Ehe, zwiſchen ber obern 
Lahn und der thüringichen Schale, fuͤllen Walbgebirge, Huͤ⸗ 
gelketten, iſolirte Baſaltbegel, in dem Hasen von Deuiſch⸗ 
Ind eine wald⸗, koru⸗, und. wieſenreiche Landſchaft. Bid 
traͤgt; ſcheint es, vorzugewriſt ben Typus, der in der deut⸗ 
ſchen Shariedart und Dichtung als ber herrſchende hervor 
tritt. Ar dieſen milden Hügeln, friſchen Wiefengruͤnden 


llaven Bächen, klappernben Muͤhlen, un den dichten Schat⸗ 


ten der ‚Eichen: und Buchenwaͤlber haften bie liebſten En 
innerungen; zu: ihmen. führe uns bie deutſche Poeſie in ihe 
ren naturfriſcheſten Gebilben; fie vermißt der wandernde 
Deutſche in den fchöner geformten, aber kahleren Landſchaf⸗ 
ten bes europaͤiſchen Suͤbens, tuie zwiſchen ben Sieferd 
der ſtandinaviſchen Gebirgswelt. Scharf gezeichnete, erha⸗ 


bene Bergumriſſe find nur ſeltnere Ausnahmen. In ber 


Kegel eutkleidet der Spaͤtherbſt das Land mit feinem Wald⸗ 
ſchmuck auch fait von: allen feinen Meigen, Um fo entzuk⸗ 
Bender ift bie Wieberbdehr bes Fruͤhjahrs, um fo erauichis 
cher in den wenigen heißen Sommertagem: das fchirmmmdt 
Laubdach. Mag ſeyn daß dieſer Wechfel gerade den Baus 
ber friſch erhält, dag Gemuͤth feſſelt, der. Naturliebe des 
Deutſchen einen wehmuͤthigen Zug; rise Inntgleit Br 
welche dem Suͤdlaͤnder fremd iſt. 

Huf. der mittäglichen Graͤnze unferes. Gebietn io wi, 
im aͤußerſten Nord⸗Oſten deſſelben liegen ‘Die hoͤchſten Ger 
birgsparthieen; Dart der Thuͤringerwald, die Rhoͤn, der 
Speſſart, — in ihrer Verkettung die Nordgraͤuze des 
Maiulandes — als herzyniſcher Bergwald die. ältere Suͤd⸗ 
graͤuze der Germanen, von der aus ſie ſpaͤter, ober abwech⸗ 
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ſeind, bis an Main nd Donau vordrangen. — Ya Nord⸗ 
often ragt der Harz weit ins alte Sachſenland hinein, und 
bringt die hoͤchſten Gipfel des ganzen nördlichen Deutſch⸗ 
lands (nördlich von dem böhmifchen Gebirge und deu 
Schwarzwald) ‚der weiten, faſt meeresgleichen. Ebne nah, 
bie fich an feinen Fuß entfaltel. — Die mittleren Land⸗ 
fchaften erhalten ein mannigfaltigeres Anuſehn Sur). tr 
nige höhere bafaltifche Berggruppen, und eine Fülle von 
einzelnen, größern und Eleineru Kuppen und Euren Ruͤchen 
gleichen Geſteins; einige berfelben Eronen ſchwellende Ga: 
gel von Sandftein oder Kalkſtein; andere, bisweilen kaum 
größer alß ‚große Steinhaufen, fleigen als Felsinſeln aus 
- dem Horizontalboden weiter Thal⸗Ebnen empor. Die be 
beutendfte Gruppe bildet im. Süden. dag Vogelsgebirge, 
das ſich durch Bergrücken mit der Rhön verbindet. Die 
größte Menge einzelner Kegel ſchmuͤckt die Ebne von: Caſ⸗ 
fel, und umkraͤnzt ihren Horizont. : Nicht: weit davon ragt 
die hohe tfolirte Bafaltkuppe des Meiſſuers herbor. — Die 
Bafis über welche dieſe bafaltifchen Gefilde fich . erheben, 
ift ein niedriges Tafelland non rothen Sandſtein und 
Mergel, durch bie Gewaͤſſer in abgerundete Huͤgelzuͤge zer⸗ 
ſchnitten, welche weitere und engere Thalgruͤnde zwiſchen 
fi) aufnehmen. Faft alle Wohnpläge find in dieſen Thal⸗ 
gründen an einander gereiht. Denn die niedrigen Rücken 
find nicht quellenreich. Wenn man auch bier.einft ſo zer⸗ 
fireut wohnte, wie es Tacitus Tchildert, fo mußten doch, 
bei wachſender Bevoͤlkerung, zuſammenhaͤugende Orte enk 
ftehen. — Der Raum ift aber fchmal, zwiſchen ‚den ofe 
uͤbherſchwemmten Wiefengränden uub ben ſteilen Thalwaͤv⸗ 
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den; die Haͤuſer ſtehn meiſt auf geneigter Flaͤche; fo baut 
man’ denn, wie in ähnlichen Gegenden, zweiſtockig und 
wohm Aber dem Stalle. 

So 'iſt ganz Heſſen, oder das Land bis an bie Werra. 
Die ausgezeichneteſten Thal⸗Gegenden darin bilden die 
(oben erwaͤhnte) Ebne am Oſtfuß des rheiniſchen Gebir⸗ 
ges, wo die Lahn an den Manern von Marburg und Gie⸗ 
ten’ voruͤberfließt; der weite Thalkeſſel bei Fulda, wo zahl⸗ 
reiche Baſaltkegel Kloͤſter und. Kirchen tragen, und in. ber 
Ferne bie Gipfel der Rhön und des Vogelgebirgs den Ge 
ſſichtskreis beſchraͤnken; endlich die fchöne Ebne welche 


Caffel umgiebt. Keine nennenstwerthe Anhöhe trennt Caf 


fel von der Lahn, fo wie von der Ebne bed Maind und 
Rheins; aber im Norden jener Stadt mäffen Fulda und 
Werra ſich durch höhere und sufammenhängendere, : wald: 
reiche Berggäge in tiefen Schluchten minden, um fich, noch 
in ber Mitte diefer Berge, bei Münden, zu begegnen. Es 
find Reinhardswald und Kauffungerwald, die Schranken 
welche. das Thal von Eaffel in Nord und Oſt umfchließen. 
Die leichtern Landftraßen alfo Führen zum Main und ber 
Lahn. Die ſchiffbaren Fluͤſſe (Fulda und Werra werden 
bis Hersfeld. und Wanfried von Ekeinen Fahrzeugen befah⸗ 
ven) bringen dagegen das heſſſehe Band . der noͤrdlichen 
Eine tab. 

Gegen Suͤdweſt ereffen wir den Thuͤringerwald, 
im Süden vonder Werra begleitet, und gegen Mitter 
nacht zum Theil durch fie: begränzt. Seine nordweſtliche 
Harfe, aus kryſtalliniſchem Seſtein beftehend, bat einen 
ſchmalen Rüden, abwechfelnde Umriſſe, Höhere Gipfel; — 


gegen Suͤboſt breitet ſich Schiefeegebirge "gu weiten Pla⸗ 
tenuflächen ang, Die fich mit Denen DeB Erzgebirges und 
Fichtelgebirges verbinden; fie gleichen den rheiniſchen Schie⸗ 
ferplatean® ‚durch Höhe und Oberfläche — aber- hier ift 
Laubholz, dort Schwarzwald. — An ben nerböftlichen Fuß 
des Gebirges legt füch Die thuͤringiſche wellige Ebne an, 
son kleinen, dem Gebirge gleichlaufenden Hoͤhenzuͤgen un 
serbrochen, mit finkendem Niveau gegen Nordoſt. — el 
ter gegen Norden, im Weſten bes heffifchen Huͤgellands und 
der Werra, hören die bafaltifchen Kegel auf; zugleich mird 
Ralkftein:herrfchend. Er bildet zwiſchen Wipper und Werra 
das Eichsfeld — ein Tafelland mit aufgefeßten, nord 
weſtlich freichenden Hoͤhenzuͤgen. Hier, im härtern Kalk 
Rein, find alle Formen eckiger, die Hochflächen ebner und 
£ahler, die Thäler enger und felfiger. — Zwifchen Eiche 
feld und Harz liegen weiche Fluren in den weiten Thal 
gründen der Wipper und Helme, die, gleichlaufend, durch 
einen Fleinen, aber bucch feine Form ausgezeichneten, von 
Volksſagen durchklungenen Bergzug getrennt werden, dem 
der Kyffhaͤnſer den Namen geben kaun. | 

Weiter nördlich gehen vom Sarsgebinge wie vom 
Eichefelde. Hügeljüge. aus, die ſich an der: Weſer hin ver 
breiten. Etwa anf einer Linie zwiſchen Dannoker und 
Paderborn gezogen, nah an beide Städte reichend, IR 
fih von dem zufammenhängenden mittelbentfchen Berg⸗ 
Sande eine Gruppe, meift. aus Parallelketten beſtehend, und 
dringt ‚gegen Nordweſt vorgebirgsartig in die große Ebne 
ein, als eine Inſel desfelben, Als eine ſolche Finnen wir 
auch den Harz Betrachten. p.. 


EEE 
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Mebſt dem Harz iſt nur der Thuͤringerwald in dieſem 
samen Bezirk als eine eigentliche Gebirgslandſchaft anzu⸗ 
ſehen. Der Harz war fruͤher und iſt noch heute durch 
Bergbau wichtig und beruͤhmt. Der fruͤhere Bergſegen 
des Thuͤringerwaldes an Gold und Silber iſt verſiegt. Die 
Verwuͤſtungen bes dreißigjaͤhrigen Krieges mögen den letz⸗ 
ten Stoß gegeben haben, aber gewiß iſt die Haupturſache 
in dem fo. ſehr gefallenen Werthe der edlen Metalle, bei 
gleichzeitig geſtiegenem Arbeitslohn, und feltner gewordenem 
Brennmaterial, zu ſuchen. — Dagegen iſt der thaͤtige und 
erfinderifche Kunftfleiß des Waldbewohners bemüht, dem 
Eifen und Holz, welches ihm fein Gebirge liefert, tauſend⸗ 
fache Geſtalten und vielfach erhöhten Werth zu geben. Wer 
weiß nicht von den zahlreichen Eiſenwerken des Thüringen 
waldes, wer. Eennt nicht Die Gewehrfabriken von Suhl, 
Schmalkalden u. |. w.! Eine Menge bon Mefferfchmichen, 
Schloflern, Feilhauern und andern Eifenarbeitern find über 
dag Gebirge verbreitet, viele Glashuͤtten und Porzellan⸗ 
Fabriken geben den weitläufigen Forſten Werth. Einen 
noch weit höhern Preis aber getwinut das Holz unter den 
Haͤnden mannigfacher Holzarbeiter, unter Denen die Son⸗ 
nenberger am bemihmteften find. Nebft der Stadt Son 
nenberg. vehzmen faſt zwanzig Dörfer der Umgegend Theil 
an der Berfertigung der. fogenannten Sonneuberger Waa⸗ 
von. — Alles das find Gewerbe, Die nicht wie große Fa⸗ 
briken, den: Einzefnen ald Rad in einem großen Getriche 
benugen, ſondern im Gegentheil feine Erfindungsgabe, ſei⸗ 
nen. Geſchmack, feinen Kunſtſinn uͤben, und ihnen mannig⸗ 
faltigen Spielrauun gewaͤhrer. Ein lebensfriſches, heiteres 
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regſames Volk, dem alte Treue, Froͤhlichkeit, Redlichkeit, 
Gaſtfreiheit nicht fremd geworden ſind, bewohnt, zwiſchen 
dichtem Schwarzwald, die Höhen des Gebirgs und bie 
zahlreichen romantiſchen Thaͤler, die ſich zur Werra, zum 
Main, zur Saale hinab ſenken. Der duͤrftige Kornbau 
naͤhrt die zahlreiche Bevoͤlkerung nicht; Gewerbfleiß aller 
Art; naͤchſtdem Holzhau und Fioßerei beſchaftigen und er⸗ 
halten fie. 

VUeber den Dyuͤringerwalb hin ziehn die Straßen vom 
nordoͤſtlichen Deutfchland zur Donau, zu den Alden, nach 
Itaͤlien. Eine Reihe blühender Orte, Eleiner Fürftenfitie, 
an feinem Nord⸗ wie an feinem Suͤdfuße, veranlaßt zahl 
reiche Verbindungsſtraßen. Nicht leicht iſt ein Gebirg ſo 
wegſam. 
> + Die Tafelflächen des Eichsfelds find rauh und duͤrr, 
wie wenig andre Gegenden Deutſchlands. Die in Duͤrftig⸗ 
keit lebenden Einwohner erhalten ſich durch eine vielfache, | 
webende und fpinnende Induſtrie. 

:  DieHeffen gehörten von jeher zum Bunde der Fran: 
Ben. In die Mitte gwifchen Süden und Norden geftellt 
beförderten fie die Ausbreitung der fränkifchen Herrſchaft 
im innern Deutfchland. Von ihnen aus wurde Thüringen 
bezwungen, zum Theil colonifirt. Heſſen und - Schwaben 
erwarben ſich fpäter Sige in Nord-Thäringen, bis an die 
Saale bin. Bon :den Einfällen der Sachfen hatten fie 
viel zu leiden — ja große Striche Landes wurden ihnen 
dauernd abgenommen. Durch Heflen hindurch führte eine 
von ber Natur des Landes angezelgte Straße die Römer; 
fpärer die -Sranten fo häufig, von Main und Lahn an die 

efer. 
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Weſer. — Unter allen deutſchen Stämmen hat ich keiner 


unvermifchter erhalten als ber der Heſſen. 

Nömifcher Einfluß bat nicht dauernd hieher gereicht; 
Slaven find nicht fo weit vorgedrungen. Blondes Kaas, 
blaue Augen, Eräftiger Bau, tüchtige, etwas fpröde Natu⸗ 


ren find hier, wie im fächfifchen Norden, zu Haufe. . . 


In Thüringen haben wir auf den Höhen und in den 
Shälern des Bergwalds eins ber tüchtigften und liebens⸗ 
würdigften deutfchen Gebirge: Völker Eennen gelernt. Die 
Thüringer Ebne ift vor allen andern Gegenden Deutſch⸗ 


lands reich an Eleinen Städten, die, mehr als bie meiften 


großen, geiftige Blüthen getrieben haben. Was find dieſe 
Gegenden, was ift dag deutſche Leben, die deutfche Dich- 
tung und Wiflenfchaft nicht alles der in der Erneftinifchen 
Linie erhaltenen Erbtheilung ſchuldig! Weder Privat⸗Reich⸗ 
thum, noch große, von großen Gefchäften in Anfpruch ger 
nommene, dem Einzelnen ferner ſtehende Herrfcher konnten 
das erfeßen. Die deutfche Poefie, zumeift an Eleinen Or⸗ 
ten, Eleinen Fürftenfigen beimifch, hat in großen Städten 
nie recht gedeihen wollen. Ein eigenthümlicher Zug ver 
raͤth ihre Abkunft. 

In diefen Ebnen berühren und mengen füch alt ger 
manifche Völker mit germanifirten Slaven. Ein abgefons 
derter, in eigenthümlicher Sitte erhaltener, unnermifchter 
Slavenſtamm wohnt da wo bie legten anmuthigen Bor; 
huͤgel fich unmerklich in die Ebne verlieren, im Altenbur- 


giſchen; — wie die Lüneburger Wenden, auf fruchtbarem 


Boden, und in begünftigten Verhaͤltniſſen. Vermuthlich 
bat er fich früh unterworfen, und ſich ohne weitern Ab⸗ 
" 13 
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fat an das Deich ber Deutſchen m und ihre Kirche. ange: 
ſchloſſen '). — 


1) Solche Beiſpiele moͤgen wohl als guͤnſtiges Zeugniß fuͤr den 
Charakter der damaligen Eroberungen gelten. Nur harinaͤckiger Wider⸗ 
ſtand und haͤufige Empoͤrung fuͤhrte zu der harten Dienſtbarkeit, die 
wir in einigen vormals ſlaviſchen Rindern nad). ihrer Beʒwingung eitte 
sefährt sehen. — . . 


piertes Bu. 
Suüpnd⸗ Deusfhland. 





Die Alpen und je Borland. — 2 Being, —* 
Eintheilung. 


Einen großen Theil von Suͤd⸗ Deutfchlnt Sehe die 
Selfenfetten der. Alpen; ein andrer ſteht unter ihrem: un⸗ 
mittelbaren. Einfluß. Die Lanbichaften, welche ben Fuß 
des Gebirgs umgeben, ſpiegeln fich in Alpenſeen, fie werden 
von · Alpengewaͤſſern befruchtet und verhoert; die hohe Wand 
der Alpen haͤlt den wurmen, feuchten Suͤdwind ab, oder 
ſchuͤtzt vor. Dem ranuhen Nord, "ober. ſendet durch ihte 
Schluchten tobende Sturmwinde hinab. m 
Jin Rorden nd es hochgelegne, aber von Bergen 
eingefehlogne Ebnen, im Süben. füllt‘ ein weiter Hortzontal⸗ 
Boden, ber: ausgefüllte: Hintergrund des adtiatifchen Mee⸗ 
res, faft Den sangen n Bufen: zwiſchen Apen und Fpeänk 
nen aus. a Bra 177 Ba 
Die. Ströme unb Meere, weiche Atpenwafſer afneh⸗ 
men, bezeichnen auch im Allgemeinen die Graͤnzen des al⸗ 
piniſchen Vorlands: Saone und Rhone, Rhein und Donau 
im Weſten und Norden, Po und adriatiſches Meer im 
13* 
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Süden. Im Oſten gehört dem Vorlande ber Alpen bag 
ganze füböftliche Ungern an, das alte Pannonien und Sir 
mien, das von der Donau umfloffen, von Berge und Hü« 
gelketten durchzogen wird, welche von den Alpen aus das 
Geje ihrer Nichtung empfangen. 

Biel enger iſt der Umfaug des Gebirges felber. Sei⸗ 
nen Fuß bezeichnet ein Guͤrtel von großen Seen, bis er 
ſich, weiter nach Morgen hin, auf der Nordſeite der Do⸗ 
nau, auf der Suͤdſeite dem adriatiſchen Meere naͤhert, 
welches ihn bei Trieſt beſpuͤlt, waͤhrend die noͤrdlichſten 
Felſenarme das Becken von Wien umſchließen. 

Ueberſehen wir den ganzen Zug der Alpen, ſo finden 
wir ihn durch Verſchiedenheit der Richtung in zwei große 
Acme getheilt. Bon den hoͤchſten Berggipfeln der Alpen 
und Europas, von bet Gruppe des Montblances aus, läuft 
der eine huͤrzere Arm, von den germaniſchen Gräsgen nicht 
berührt, nach Süden, bis ſich die Wogen des liguriſchen 
Meeres an feinen Selsriffen brechen; der: Hauptzug nach 
Oſten oder nad) Oſtnordoſt, bis da wo feine leiten Verzwei⸗ 
gungen auf bie unabfehbaren Ebnen Ungerns binabfchaun. 

Der weflliche Arm iſt fchmal”), ſchroff und. wild; an 
Höhe weicht er ben erhabenften Theilen des Hauptzuges 
nicht. Diefer wird im Oſten immer breiter, zuletzt doppelt 
fo breit als er bei feiner. Trennung vom weftlichen Arme 
mar, zugleich aber viel niedriger und milder. 

Der Schwrizer Jura fcheidet das von der Rhone, 

| 1) Nennt man ihn den Weſtfluͤgel, ſo muß man ſich das ganze 


Apengebirge mit einem geſchloßnen, einem breit entfalteten Stägel (dem 
deichen) bonlen. 
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wo fie von Nord nach Suͤd fließt, brgraͤnzte Vorland bes 
weſtlichen Armes von dem Vorlande des Hauptsuges ab. 
— Nur durch enge Klüfte und Zelfenfchlünde. finden die . 
Gewaͤſſer des Wallis und des Genfer Sees, melde dam 
Strom ihren Ramen geben oder ihr. van "ihm erhalten, 
einen Ausweg ind gemeinfame weftliche Bert. Ihre Ufer 
gehören bis dahin dem Gebiet des Hauptzuges an, von 
deſſen Gewaͤſſern fie nur leichte, von ſchiffbaren Waſſerver⸗ 
bindungen uͤberſchrittne Hoͤhen trennen. 

Der Hauptzug theilt ſich zuerſt in ein ſchweizeriſches 
‚oder rheiniſches Gebiet (wozu auch jene Quellgegenden der 
Rhone gehören) und in ein danubiſches; dieſes letztere zer⸗ 
faͤllt wiederum in eine höhere weſtliche Hälfte, das tiroli⸗ 
ſche, und eine breite niedrigere, den Alpen⸗Charalter mehr 
und mehr verlierende, oͤſtliche, das öftreichifche Alpengebiet. 
Die weſtliche Haͤlfte aber kann, mit den rheiniſchen Mpen⸗ 
gauen vereint, als ein centrales Alpengebiet angeſehn wer 
den, im Gegenſatz zu einem ſchmalen Weſt⸗ und einem ni 
drigen Oftflügel. 

Den fehmweiger, tiroker und sftreichifchen Alpen * 
ſpricht im noͤrdlichen Vorland die ebne Schweiz, Baiern 
und Oeſtreich, durch Lage, Geſtalt uud Geſchichte gefen: 
derte Landfchaften, jede. mit den zugehörigen alpinifchen 
Regionen: in näheren. oder .entfernterem Berband. 

Die. Ebne von Ober⸗Italien zeigt fich, ihrer. natuͤrli⸗ 
chen Befchaffenheit nach, — mit ber die geſchichtliche und. 
bürgerliche nicht ohne engen Zufammendbang ft, — von 
der verfchiednen Geflaltung der entfprechenden Alpenregio: 
nen noch unmittelbarer und entfchiebner abhängig. . . :: 
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Das Hochgebirge. — Allgemeine Form. 

Eine hohe Vefte, im Welten 20, im Often 40 beutfche 
Meilen breit, die aͤußern Umwallungen hoch über die Wols 
fen, die innern Linien, bie Eitabellen, weit in Die unnah- 
bare Negion des ewigen Eifes erhoben, — verbirgt und 
ſchuͤtzt Italien. Majeftätifche Morten führen hinein, hohe 
Selfengaffen beherbergen in ihrem Schooße zahlreiche Möl 
Eerfchaften,: blühende Städte, fleißigen Anbau; — ein ge 
fundes, Iebensfrohes Hirtenvolk wohnt auf grünen Matten, 
hängenden Gärten :dicht unter den Zinnen ber Bergthuͤrme. 
— Was die Natur nur immer Liebliches und Erhabues 
hat, — die groͤßten wunderſamſten Contraſte! — Labyrin⸗ 
thiſch feheint der Bau der Felsmaſſen, dag Net ber Thal⸗ 
gründe, und doch waltet ein großartiges" Geſetz. 

zur den Firſten Des. Juras, des ⸗Schwarzwalds, der 
rauhen Alp erfcheint gegen Mittag am Horizont ein ſchnee⸗ 
bedecktes, zackiges Gebirg, unabfehbar! . Ducchziehn wir 
bie. Ebne, ung den Bergen zu nähern, fo fleigen plöglich 
fteile gewaltige Felswaͤnde vor ung auf, den hoͤchſten Ge 
biegen des mittlern Deutſchlands an Höhe überlegen, und 
viel ſchroffer, mit zerrißmer, zadiger Firſte. Einzelne Zak⸗ 
Fon erheben fich faſt bis zur Schneegraͤnze, — den ganzen. 
Kamm findet man wenigftens den größten Theil des Jah⸗ 
res hindurch beſchneit; ebenſo auf der italifchen Seite. — 
Bald iſts eine fehroffe Mauer, ſcheinbar fenkrecht, bald 
durch tief eindringende Schluchten mehr in einzelne Mafs 
fen. zerriſſen, — bald unmittelbares Anfteigen aus der faft 
wagrechten Ebne, bald ein Saum von Bergen von bedeu⸗ 
tender Höhe aber milden. Formen vor und anliegend, wie 


— nn men 
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die Erbbeſchaͤttung einer Feſtunggßmauer. Zum Eingang 
öffnen ſich hohe Pforten, zum Theil. weit, aber die Höhe 
der einfchließenden Berge läßt fieiwur eng. erfcheinen. — 


Faſt bie meiften diefer Pforten ſind durch Seebecken ger 


ſchloſſen; andre ſeltſam durch infelartig. aus ber Thalchn? 
hervorftarrende Felskuppen, auf denen sum Theil Schlüfler 
oder Veſten ruhn, — fo bei Salzburg, bei Laudeck. 

Die Akpenpforten. find die Ausgänge von Querthaͤ⸗ 
lern. Diefe haben Horigontalboden. — und fat immer 
entweßer am Eingang oder weiter im Innern eine Veren⸗ 
gung, einen Engpaß zwiſchen vorfpringenden Bergfeiten. — 
Sie führen in Längenihäler, Welche Ecbirgoletten € von eins 
ander ſondern. 

Es beficht. namlich dag Upengebiet i im Audemeinen 
— mit lokal abweichenden Verhaͤltniſſen — aus einer Cen⸗ 
tralketre von granitiſchem ober kryſtalliniſch ſchiefrigem Ge⸗ 
ſtein, zu jeber Seite begleitet durch einen. breiten Guͤrtel 
von. Kalkſtein, der ſich wieder in mehrere Ketten ſondert, 
und von der Centralkette meiſtens durch große Laͤngenthaͤ⸗ 
ler geſchieden, an einigen Stellen durch Querriegel, Ge⸗ 
birgsknoten, mit ihr zuſammenwaͤchſt. 

Die Kalkſtein-Alpen, etwa 10 Stunden breit Cin 
Doutfcehland), zeichnen fich Dusch große Schroffheit, Steils 
heit, Nacktheit aus; fie ſteigen über die Waldregion auf, 


zum Theil bis im bie Schneeregion, Durch Laͤngenthaͤler 


ober Längen» Eifenfangen werden. Parallelfesten gebildet. 
Andre Ketten durchfchneiden auch querlaufend die Haupt 
richtung des Gebirge. Aber man darf fich die Firften der 
Ketten nicht als zuſamnenhaͤngende Kaͤmme denken: im 
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Gegentheil, zahlreiche Duerthäler durchbrechen bie ganıe 
Kette; tiefe Einfchnitte oder weite Einfattelaugen, unter bie 
Waldregion hinabfinkend, nehmen ebenfo viel Areal ein, als 
die einzelnen, mit. fcharfen Felskaͤmmen gefrönten Bergrie- 
fen, ja zuweilen vermißt man diefe auf geramme Erfirek- 
fung ganz. Es iſt ein Labyrinth von ungebeuren Felſen⸗ 
prismen ztoifchen welchen, tiefer und höher, breite grüne 
Bahnen hindurchziehn. Im Ganzen, aber nicht immer, 
folgen die Febekaͤmme dem Streichen der. Schichten und 
des ganzen Gebirgs. — Häufig find die Gabelungen der 
Thaͤler. Pur einzelne Gipfel behalten die Eisdecke Jahr 
aus Fahr ein; Gletfcher find bier: felten ’). 

Die Eentralfette — im Durchfchnitt fat fo breit 
als ‚beide Kalkſteinketten (die fübliche und nördliche zuſam⸗ 
men genommen) fpaltet fich öfters in zwei ober. mehrere 
Parallelketten; wo nicht, da füllt fie ihr Areal durch lange 
Seitenäfte meift von milderer, sugänglicherer Form als -die 
Kalkalpen. — Der eigentliche Hauptrücken läßt fich feiner 
Geftaltung nach allerdings am beften mit einem Rückgrat 
vergleichen; die durch Einfehnitte von einander gefonderten 
einzelnen Bergmaflen mit den einzelnen Wirbeln deffelben 
und ihren Fortfägen. Doc, bilden fie nicht eine gerade 
Linie, fondern eine vielfach gewundne; nur im Großen ans 
gefehn, erfcheinen dieſe Coloſſe in eine Reihe geftellt. Die 
trennenden Einfchnitte find verhaͤltnißmaͤßig ſchmal, es find 
eigentlich Hochthaͤler, welche den Hauptkamm quer durch⸗ 

1) Die Berner Alpen, wem auch dem Hauptbeſtandtheil nach 
Kalkſtein, find doch nicht zu den dußern Ketten zu rechnen. "Die 


größten Höhen in der größten Nähe der Ebne trifft man, wenigftens 
auf der Nordſeite, wohl m Salzburg und Berchtesgaden. 
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ſchueiden, — faft eben oder doch mäßig anſteigend, Koderz 
Stunde breit und breiter, mit giemlich ebner Thalfohle, 
zwiſchen fteilen hohen Felswaͤnden. — 

Die Felskaͤmme find in der Kegel, ihrer ganzen Aus 
dehnung nach mit ewigem Eife gefrönt,. und wo es bie 
nicht zu fehroffe Unterlage geftattet, auch die Gehänge tief 
hinab; — ſelbſt die Einfenkungen bleiben größtentheils 
noch innerhalb der, Schneeregion; nur einige fchneiden tie 
fer ein, bis zu der Waldregion, felbft bis zu der des Korn⸗ 
baues; etwa bis zur halben Höhe der Gipfel. Das find 
die Alpenpaͤſſe — Aber diefe grünen Aushöhlungen find 
zu fchmal und tief, um in der Zerne gefehn zu werben; 
— durch Felswaͤnde verſteckt unterbrechen fie für den Blick 
den Zufammenhang der Eisfämme nicht. Ewiger Schnee 
bedeckt hier weite zuſammenhaͤngende Räume; — Eismeere, 
Gletſcher ſenken fich herab. Die Umrifle der Kaͤmme zeich« 
nen fich durch große Zerriffenheit, Durch einzelne hervorras 
gende Zähne, Nadeln, (dents, aiguilles) Hörner aus; waͤh⸗ 
end. die zerfägten Felsmaſſen der Kalkfteinketten fich doch 
im Ganzen mehr in gleicher Höhe erhalten. — Die Form 
der Bergaͤſte ift wie in den Kalkftein-Alpen, mehr oder min 
der prismatiſch, mit concaven Gehängen, fo daß der Durch 
ſchnitt ein Dreieck mit concaven Seiten wird, gebildet Durch 
ftelle Belsabhänge, von gangbareren ebneren Terraſſen un 
terbrochen, und zuletzt durch einen ſchmalen Felskamm gekrönt. 

An dieſen Gehängen gedeiht auf ber Nordſeite der AL 
pen der Weinſtock bis zu einer Seehöhe von 1700 Zug — 
wenige hundert Fuß über dem Niveau der vorliegenden 
Hochebne. — Korn und Laubholz bis A000 Fuß, Nabel: 
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holz und reicher Graswuchs bis faft 6000 Fuß —kleines 
Gebuͤſch und Alpenpflanzen, duͤrftige Graſung fuͤr Schaafe 
und Ziegen bis zur Schneegraͤnze, gegen 8000 Fuß uͤber 
dem Meere; im Suͤden alles 600 — 1000 Fuß höher. 


Thalform. — Thalſyſteme. 


Charakteriſtiſch fuͤr die Alpen, und hiſtoriſch, politiſch, 
militaͤriſch hoͤchſt wichtig iſt die Form der breiten Laͤn⸗ 
genthaͤler, zwiſchen den großen Ketten; das Inn⸗Thal 
3. B. sieht uͤber 30 Meilen lang, bis 1 Stunde breit, an 
der Gränze zwiſchen Kalkſtein und Erpftallinifchen Felsmaſ⸗ 
fen. — Sie öffnen fi) gegen die Eben durch) Quer⸗ 
thäler, welche Alpenpforten bilden. Saft immer je 
doch ift der Ausgang in die Ebne erfchwert dur Eng» 
päffe, fey es Eurz vor dem Ende des Längenthals, ſey es 
im Querthal, meift in der Nähe feiner Mündung. 

Die Duerrhäler find in der Regel viel kuͤrzer — 
wenn fie auch an Breite den Längenthälern gleich bleiben. 
— Eine Ausnahme machen ein Paar große Thaler, Die 
unter eigentbümlichen, abweichenden Verhaͤltniſſen tief ing 
Alpengebiet eindringen, und nur Fürzere weniger. bedeutende 
gängenthäler aufnehmen. — Bor allen die Thaler: des 
Rheins, vom Bodenfee aufwärts, und der Reuß im Nov _ 
den, im Süden das Thal der Erfch. — Ueberhaupt find 
im Süden nur wenige große Iongitudinale, viele bedeu⸗ 
tende Duerthäler, meift von Seen ausgefüllt. — 

In den Hauptthaͤlern (quer⸗ oder gleichlaufenden) 
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it die Thalfehfe, 3 Biel Stumbde.breit, ganz wagrecht, ober 
leichthuͤgelig durch den. von den Thalwäanden herabgeſtuͤrz⸗ 
ten, oder von Wildwaͤſſern herbeigeführten Schutt, der and) 
zumeiſt den Fuß der Felswaͤnde bilde. — Korn⸗ und 
Maisfelder, Wieſen, Sebüfche, herrliche Ahornbäume ſchmuͤk⸗ 
ken dieſe Thalebnen, welche fich von den vorliegenden Hoch 
ebnen an big zu ihrem oben Ende, wo fie ihren. Charak⸗ 
ter verlieren, und fleil ind Gebirge hineinfieigen, um etwa 
4--600 Fuß erheben. (Die Ebne im Norden bat 12 — 
1600 Fuß Seehöhe.) Der. Fluß durchſtroͤmt dag Thal 
rafch, aber ohne Hemmung, meiſt bei gewöhnlicher Waſ⸗ 
ferfülle ‚mit vielen Armen, in breitem, fleinigem Berk. 
Selten trägt er Schiffe — oder nur. kurs vor dem Aus 
tritt aus den Gebirge, öfter Floͤße. Wo die Thalſohle 
durch Auffchüttung nicht hinreichend erhöht ift, und kuͤnſt⸗ 
licher Schuß gebricht, find Werfumpfungen häufig. 

Durch diefe Hauptthaͤler ziehen die großen Straßen; 
bier liegen bie Städte, die größern Orte, Schlöfler, Klöfter, 
Abteien, nah an einander gedrängt, — auf der ebnen Sohle 
oder aufSchutthügeln. Die Thalwaͤnde, fo weit der Fels 
ſchutt reicht, oder fonft bei minder fteiler Abbachung, find 
bebaut, oder bebufcht und bewaldet, — in den weſtlichen 
Thälern (im Wallis u.a.) auf der Sonnenfeite zu Terraſ⸗ 
fenfulturen benutzt (Wein, Feigen u.f.1.). Ueber den Thal 
sehängen fragen die untern Bergſtufen zahlreiche. Dorffchaf- 
ten mit zerfireuten Wohnungen; höher hinauf umzieht ein 
Gürtel von Alpenweiden, mit Sennhütten und Heufchobern 
befäet, die Felskronen der Bergfirften. 

Die Hauptlämme der Bergreihen, zwiſchen welchen 
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bie großen Thaͤler hinziehn, liegen meiſt noch mehrere Stun⸗ 
den von ber Thaliohle derfelben entfernt. Seitenthaͤler zie⸗ 
ben von ihnen hinab zum Hauptthal, in das fie faſt immer 
mit enger Mündung, oft durch Felsſpalten fich oͤffnen. — 
Durch Engpäfie oder Felsengen, mei nur dur) Kunſt 
sugänglich, ohne Thalfohle, führen, an Waſſerfaͤllen hinan, 
hoch über dem Bach, die Gebirgswege ſtundenweit (2-3 
Stunden) fort. Dann öffnet fi) faft immer ein rundli⸗ 
ches oder Längliches Keffelchal mit ebner oder doch auf 
gefchütteter Sohle, vom Thalbach ruhig durchfloſſen; bier 
Dorfichaften mit zerfireuten Wohnungen, oft Obſt⸗ und 
Kornbau, Laubhols, Gebüfche; haufig Eleine Seen, oder dach 
ein fichtbar ausgefülter Seeboden. Hier drängt fich die 
Bevoͤlkerung zufammen; felten find die Engpäffe zum Haupt: 
thale bin bewohnt, und dann nur fparfam; noch feltner 
find Nebenthäler, welche fi bis zum Hauptthal bin breit 
und offen fortziehn. — Eine Neihe folcher Keflelthäler legt 
fi) au den Fuß des Hauptkamms an. Bon einem zum 
andern führen meift verbälmißmaßig leichte Verbindungs⸗ 
wege, Fuß⸗ oder Saumpfade, über begraſte Ruͤcken. Aber 
hinauf zu der dritten Stufe, den Hochthälern welche ben 
Gebirgskamm felbft durchfchneiden, geleiten wiederum Fels⸗ 
fchluchten meift fteiler noch und enger, wilder, untwegfamer 
als die untern, in denen wiederum der Bach über Zelt 
blöde hinrauſcht, two die Gebirgswaſſer über die Thalwaͤnde 
in Wafferfälen flürzen, Gletfcher ſich hinabſenken, ben 
Grund der Schluchten auszufüllen oder Eisbrücken zu bil- 
den, — rauhe Sturmwinde von der Paßhöhe dem Wan 
drer entgegenmwehn, Lamwinen ihn bedrohn. 


| 
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Dleiben jene Hochthäler innerhalb der Schneeregion, 
fo füllen fie fi) mit Eismeeren, und fenden durch bie 
Schluchten gewaltige Gletfcher hinab in das untere Thal, 
wo fie Eispforten und Pyramiden dicht an blühende Bäume 
und srünende Saaten binbauen, und dem Gemgjäger, dem 
neugierigen Reifenden durch Ausfüllen der unnahbaren Feld 
fehluchten Pfade auf bie Eigmeere und zu ben hoͤchſten 
Sipfeln bahnen. Wilde trübe Gletfcherbäche brechen aus 
ihnen hervor, nicht durch ihre Zahl, aber durch Waſſerfuͤlle 


die nie verfiegende Hauptnahrung der großen Ströme, 


welche dem beeiften Dochgebirg entquellen. 

Sind die Hochthaͤler tief eingefchnitten, bis in die 
Halbregien, fo führen Alpenftraßen hinuͤber, es find die 
Paßthaͤler, — mit geringer Steigung, oder eben, 1 —3 
Stunbe breit, oft 1—2 Stunden lang, von fltilen Feld 
waͤnden eingefchloffen, von denen oft Waflerfälle oder Glet⸗ 
fcher (minder waſſerreich als die tiefern) herablommen. — 
Der begrafte Thalgrund oft von Eleinen, tiefen Seen un- 
terbzochen, trägt bisweilen Waldung, und felbft Kornbau 

Größere, laͤngere Nebenthäler haben auch wohl meh⸗ 
rere Thalftufen, mehrere Weitungen, durch Engpäfle von 
einander getrennt; ober fie ſpalten fich aufwärts in meh⸗ 
vere Arme, deren jeder wiederum ein eignes offnes Thal 
becken umfchließt. ihre GSeitenthäler, die Thäler dritter 
Ordnung find fa immer nur Selsfchluchten, felten und. 
ſparſam an den Halden bewohnt. Das obere Ende des. 
Hauptthales felber gleicht ebenfalls einem Nebenthal. — 
Es führt über ein Bergjoch meift in ein andres Längenthal. 

Auch Nebenthäler, die ohne .bebeutende Erweiterungen! 
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zur Bergböhe anfteigen, find nicht felten, beſonders auf ber 
Sädfeite der Alpen, wo fie fich aus doppeltem Grunde 
fleiler abdachen, weil die hoͤchſten Kaͤmme der Ebne naher 
fieben und dieſe tiefer liegt. 

Auf ſolche Weile fügt ſich ein alpinifches Thalſyſtem 
sufammen. — Den Mittelpunct bildet das Hauptthal, eine 
Fortfegung der Ebne, ein „Trumm“ derfelben, tief in's 
Innere des Gebirgs eindringend. Straßen führen ebuen 
Fußes hinein und hindurch, Elima, Kornbau, ſtaͤdtiſche und 
ländliche Sitte der Ebne feßen fich fort. Nur untergeord- 
net ift der Antheil am eigentlichen Alpenleben, dag in den: 
Seitenthälern zu Haufe ift, deren bewohnter Theil, bie 
Kefielthäler, dag Hauptthal, wie ein Kreiß von Infeln ein 
Feſtland umringen. Hier, wenn auch Ackerbau nicht ganz 
fehle, iſt doch das Hirtenleben vorwaltend, das halb. no⸗ 
madiſche, einſiedleriſche Hirtenleben der Alpen. Damit die 
andern Elemente alpiniſcher Exiſtenz, — Eiufachheit der 
Nahrungsmittel; Gefahren vielfacher Art, Muth, Beſon⸗ 
nenheit, Klugheit hervorrufend; Jagd, im Hochgebirge noch 
eine Schule fuͤr den Muth, an den ſie in der Ebne heute 
nur geringe Anſpruͤche macht; kunſtreiche Arbeiten, eine 
Folge der Noth und Liebe. zur Heimat — oder auch Aus⸗ 
wanderung auf gewiſſe Zeit zum Handel oder zur Arbeit 
im Ausland. — Die Liebe zur Heimat führt faſt immer 
die Auswandernden zuruͤck. Sie bringen Geld, Gewandt⸗ 
heit, Bekanntſchaft mit dem Ausland und ſeiner Sitte, 
Weltkenntniß mit zuruͤck. So ſtark jedoch iſt die Anzie⸗ 
hungskraft der. Alpennatur und des alpiniſchen Lebens, 
Daß fie, auch reich geworden, fremde Weile, fremde Be 
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duͤrfniſſe alsbald ablegen, und zu der einfachſten Lebeus⸗ 
weiſe der Vaͤter zuruͤckkehren. 

Ein Thalſyſtem bildet eine natuͤrliche Einheit; die Ne⸗ 
benthaͤler ſind durch Beduͤrfniß und Nachbarſchaft an das 
Hauptthal gekettet, wohin in der Regel die leichteſten oder 
einzigen Verbindungen fuͤhren, von wo her allein ſie fuͤr 
das Erzeugniß ihrer Heerden das Brotkorn und andre Le⸗ 
bensbeduͤrfuſſe eintauſchen koͤnnen. Dagegen bleiben fie 
doch in einer gewiſſen Iſolirung durch die Abgelegenheit 
der vorzugsweiſe bewohnten Thalabſchnitte, durch die Schwie⸗ 
rigkeit der Wege, zumal in den fangen Wintern; fie be⸗ 
wahren eine gewiſſe Eigenthumlichkeit, ja muweilen— eine 
Art politiſcher Selbſtſtaͤndigkeit. 

Die Rebenthaͤler erhalten aber zum Theil: auch einem 
eignen Charakter, ale Bermittler des Verkehrs mit andern 
Thalſyſtemen; oder — an Hanptäbergängen — mit andern 
Laͤndern. Nicht .felten iſt die Verbindung mit einem be= 
nachbarten Thalſyſtem fogar leichter ats die mit dem Haupt: 
thal, — was auch wohl politächen Einfluß.hat, und Zu 
ſammenhang mit. jenem "bedingt. 

Auf ſolche Weiſe wird. ein bedeutendes Gebiek, eine 
auſehnliche :Mokfgmafle durch natürliche Nothwendigkeit zu⸗ 
ſammengehalten uud gleichſam organiſirt. Die groͤßere oder 
geringere Ausdehnung, Fruchtbarkeit und: Bevoͤlkorunug des 
Hauptthals im Vergleich. mit. deu Nebenthaͤlern, ſeine Stel⸗ 
lung zur Ebne, alles das uͤbt nicht geringen Einfluß auf 
dieſen Organismus. Iſt das Hauptthal ganz oder sum. 
groͤßern. Theil gegen: die Ebne geöffnet, oder durch einen 
See ausgefuͤllt, fo hoͤrt es auf ein poſitiv, wirkſamer Mit 
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telpunct zu fenn, und bleibt nur Verfammlungsplas, Markt: 
platz für Die anderen Glieder des Syſtems, — ein negatives 
Eentrum. | 


AUlpenfeen. 


Unter den eigentbümlichen NRaturgebilden ber Alpen 
find die zahlreichen Seen von ‚befondrem Jutereſſe und 
großer MWichtigfeit, ſowohl für das Innere des Gebirgs 
als für dag umgebende Vorland. Es find große an den 
Eingängen ober Eleinere im innern Hochgebirge. 

Die großen, Seen gehören nur dem centralen Theil 
des Alpenzuges an, fowohl im Süden wie im Norden; — 
weder im weſtlichen Slagel, noch in den öftlichen Alpen 
fommen fie vor; fie liegen in der Regel am Eingang in's 
Hochgebirge, zur Hälfte zwifchen den coloflalen Felſenpfei⸗ 
lern der Pforte verfteckt, zur Hälfte in die Ebne hinausra⸗ 
gend, und bezeichnen fo den Rand des Gebirge. Nur 
feltner ziehm fie fich tiefer ind Innere zuruͤck, und werden 
dann meift durch Horisontalboben mit einem andern aͤn⸗ 
fern See, oder doch mit der Ebne verbunden. Häufig 
und von eigenthümlichem Reiz find bie Doppelfeen, Zwül⸗ 
kingsfeen, durch Auffchüttung aus einem Seitenthal von 
einander gefchieben. — An diefe Seen der Alpen: Pforten 
reiht fich eine andre Klaſſe von Seen die eigentlich nicht 
mehr dem Hochgebirge angehören, fich aber doch von ihm 
abhängig zeigen. Sie liegen außerhalb des Gebirgs, im 
vorliegenden Hügelland? — aber in ber Fortſetzung yon 
Duerthälern ober Alpenſeen, durch Horizontalboden ge⸗ 

frennt 
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team, ber aaf! fratheren Bulamnuenhang' Demon ſo B 
ber Zaricher Get, der Bodenſee ¶dieſer pe) eigentlich adıger: 
bald, früher gewiß innerhalb des Gebirgs). ” ine 
Die Seen alle find von großer Tiefe, Klarheit, die 
fchönfte Zierde der Alpen, Laͤuterbecken ihrer Gewaͤſſer; fie 
erleichtern den Verkehr, zumal den Waarentransport. — 
innerhalb. des centralen Alpengebiets felber zeigt fich noch 
ein merkwuͤrbiger Unterſchied: in der Lage dleſer großen 
Wauſſſerbecken. In ben Schweiler- Alben: verſchließen ſ 
nne Suͤben wie an Norden) dh Austaͤnge ler! großen AL 
penthäke. Ju Treolunb:den benachbarten Gegenden ba 
gegen Finden‘Tie ſich nur in den Mundungen der kleineren 
Shaker; die geößeren Flafſt, Iun, ar, Lech / Erſch haben 
ihn Dalgrunde mit Bergſchua ausgefuiiVas! iſt von 
wichtigen: Einüg Auß: hie Schickſale der Thalguuen, weil 
beſonders auf den Boden und diel Bebenkuſtur der Ebne. 
ee Se auch LE Et, ſrhinucken 
Nie hoͤhern Albengauen/ namentlich auch: haͤufig Die Yard 
thaͤer.! Ser, aufl den· Waſſerſcheiden, geben ſie Bäche 
BR Urſprung ein fon gl win — 
2 Dee die erften inm innoerſten Gebirg wer 
borgien VortahEkammern der Waſſerſchaͤtze welche ſich m 
Ben Seen ar Man Der Ebne ſaurnleln ind Amer! OR 
fprenden hr Gaben drur Secdmen der Ebne Geraden 
at; oreochlichſteu ek, "U Hohen Someies,die nnedeca 
Berge und Hügel ihren Tribut verfagen ; underhalten he 
neir’ftete, gleichmaͤßigere ⸗Wafferfull⸗ ν 
AR ethabene ninb furchtbae GErfcheinungen besꝰ Hoch⸗ 
gebirgen Fee Ra Bergſchlipfey Lawinen, verfchaatet⸗ 
14 
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Waſlern nen eldiinteiunb: unit: unbefshteib licher Muth wer 
Setchanbeiiiete, bebaohen bie. inntur: Wenn: ahre:;ie 
weitre e Lebenskweiſ⸗ en wu beroemgd Mrd 
IT TEN TEE 
m - Apenfraßen 1 


(hai. . - 
- Rad der Conftiguretidn des. Shelioßeme ie pP 
ber Bug ber. Alpenſtraßen. Es find entweder Lärm 
ſtraßen, oder, Auerfiraßen, . Alpenpaſſagen. Di 
Löngenfirofien ziehn durch ein Laͤngenthal und van. einem 
ing..anberg; ; fo heſonders zwei große chanſſirge Landſtraßen 
weiche den groͤßten Theil der Alen ben Lantge nach. darch⸗ 
ſchweihrn; ſe folgen, den Thaͤlern and uͤberſterigen nur uud 
fie Mer: Die Querſtraßen Machen meiſtentheils xin 
Laͤngeythal auf, indem fie. fick, qntueber Busch, die Min⸗ 
dungdeſſelben hiningiehn, eben, eine der änfiernicKetten 
isch „tiefera Einfasteluugen. ober. Einſchnitte uͤbeaſchreiten 
In bee Eone: des Laͤngenthals Reisen fie, alsdaun hinapf, 
bis fie die Mündung des zum Uebergang ara meiſten ges 
eigueten Mobantheigierreichen: Bis bienber-find:ur gerin⸗ 
arq⸗ Hindermiſſe an Abenwinden; ar zuweilen warden inist 
Jelſprengungen nösigmheh den Engpaͤſſen⸗ dee Mündung 
warten. Ar Stra ſich an: die⸗ eine / Thahyand draͤngh f 
oder Naͤmme Buch: vVerſunpfte, opt mWenchuenmo A 
lee Strechen. ul. m Def hr 

Beim Eintritt ind Nebenthal aber —* Die Gchmien 
rigkeiten. — Die. gewoͤbylichen Verpinduugsmege aber Pfade 
umachne. Laͤnfig bie engen iſelaſchluchten. durch · welche bis, 

J | 
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Nebencthaͤter ine Hauptthul minder; 'Ruhfkruen: ziehen 
anf ſchmalen yungbaten Zereaffen, oft: hr Yroßer Hoh⸗ Aben 
bem Thalgrund, oder auf kuͤnſtlich geſprengten Bahnen hin⸗ 
on; dann, durch dus Keſſelthal, leicht; aber in den obern 
Felsſchluchren Sie auf den Geblrgekanim fuͤhern, wiederho 
Im: und vermehten ſich die Hinderniſſe. — Nur auf Vems⸗ 
pfaden kann man dieſe Engpaͤſſe umgehn; die gewoͤhnlichen 
Sorirgspfade ſuchen Felsleiſten, oder mildere, durch Fels⸗ 
ſchutt geblldete Gehaͤuge am Fuß der Felswaͤude auf: welehe 
oft an einer oder der andern Thalſeite ſich gegen die Wuch 
bes WBergſteoms erhalten: (hier zumallen einzelne Wohnun⸗ 
gen oder ganz kleine Doͤrſchen), und: den: u: oͤftern M 
Bw von einem / Uſer auf: das: andre hinuͤberziehn, auf hoͤl 
siert’ Bruͤchen, ‚weiche im Winter farrgenotumen werden, 
wo daͤgegen⸗ oft dar tiefe Schnee, von den Walden 
herdbgeſtuͤrzt, den Thalgrund FÜR Und Die Verbindung er} 
Kies ®):. Für die Kumnſtſtraßen bedarf es Bier ausge⸗ 
dehnter: Fatsſprengungen, hoch aufgemagerter Terraffen, 
ſteinernor BDraͤcken, heher Daͤmme in der Mete des Thals 
luiger Felbgatterien. zaur⸗Schutz gegen Latdinen und Stein 
regen, welche: die maͤchtige Windebraut herabjagt, ſichrer 
Zuftucht Ehaͤuſer· fur die Reiſendenn Bei Unwetteru / oder wenn 
Lawinen (zumal dev: Fruͤhſaht) voft Tagelang die Straße 
ſpervent —So erreicht man das Paßchal, Wo kleine DEM 
fer: oder Hospize Schutz A NA gewaͤhren / — danli 
pe: as auf Die same: Seite die — ſWh ve 
Ey u Ge EB Ru 

Er Bea a cr ER —— zum — re 
SW ish derhhitenie (Hain Eyherzog· flirt . 
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den, ‚mit: Ihmen- Hab in einen anbern: Akırımelafkiiche af 
aͤhnliche Weiſe, „nur auf der ilaliſchen Seite meiſt noch Bellen, 
. Andre Alpenſtraßen githen kuͤrger in, einem. der großen 
Querthaͤler hinasf, welche bis auf dar Fuß: desentrab⸗ 
kamms fuͤhren; — dasın. mie oben: und entweder alch 
mit einem ſohchen Querthal hinab, oder · in ein Laͤngenthel⸗ 
. So auf her deutſchen Seite die Goctharhſtraße,⸗di 
Graubuͤndner Straßen, die des großen Sanct Vernbech 
auf der ꝛitaliſchen if. die Mehnʒabl der Seupen. van dieſen 
Akt: — „10 

7 Ran unterſcheidet (nad Ritter) Aperpaiope ‚una ech 
—** Alpeupaß: jenes bie ganze Strafe durch.die Als 
nen, hieſes ‚der Uebergang von einem Hauptthel in ie qm 
deres auf, dem entgegengeſetzten Alpenhang, uͤber den Haunt⸗ 
kamm hinweg. Die kuͤrztſten Mpeupaſſagen find natuͤrlich 
folche, die aus nen Anrtbal in s andre uͤbrrgehn TR 
die oben · gengunten; Dagegen: iſt Dann’ den eigentliche dl 
penpaß oft laͤnger. In den. oͤſtlichen Alpen, ms‘ mehrare 
großte Paralbetketten ſich ſandern, mehrere Laͤngenthaͤler. aͤſ⸗ 
lich auslaufen, find die Alpenuͤbergaͤnge von Norden her 
nam, und; muͤſſen mehrere Paͤſſe uͤberſchrriten, — Die: da⸗ 
gegen in der Regel niedriger Mmdz- über. bie Mabliche Rente, 
om Suͤdufer der. Drau führt eine Straße faſt ohne Dis 
gung durch .einen tiefen Einſchnitt nash: Iealien- biesiker: 
In den weſtlichen Alpen hingegen. iſt Die. Form der Lin. 
genthaͤler weniger ausgebildet. —. mehrere, Fürgere, : hinter 
einanderliegende verbinden fich durch Querthaͤler; — die 
Straßen muͤſſen Ph entweder Bindurchtöinden, ‚oder zu 
wieberpoltenmalgn Bergpaͤſſe überfchreiten. — Die. ‚große, 
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Zahl verhaͤltuigmaͤgig bequemer Paͤſſe tief eingeſenkter Paß⸗ 
eier iſt in den Alpen qharktet ſüſch. 


Ze en a} . BR 1 Gele Ber? BL ee 
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Suoͤrſeite der pen, 9 
Die @ilhfeie ber: pin faut⸗ in die. hnbatdiſthe Sf 
ee hinab, ſteiler iin Algemeiuen als die Norbſeite. Jenr 
Ebne ſNeigt vom adriatiſchen: Moeren au aur wenige has 
dert Fuß aäuf, und⸗bleibt 6 +s008 Fuß niedriger als die 
nordliche: Daß werſtaͤrkt den CTontraſt gegen den: Norhen 
fowahl, alsß der Dalſtufen unter einander. Die Graͤtczc 
ulen DIS ewigen. Schuers⸗ unbe: der iwerſchiesnen Begetüttos 
nen und Akute: liegen Im: üben: im. Dimnchſchnitt an 
800: huß Höher aͤher dein Meer, . alfo um! fa das Doppelte 
Aber dir Ebne. Am Fuß des &ebirge, In den tiefen Dhalb⸗ 
gruͤnden/ an’ den Berghaͤngen ber Seebecken fieht man hien 
noch Kanten, Feigen, ja Dälban,. der fonſt auch‘ in Ober⸗ 
Feallone nicht mehr gedeiht; — ;bie Oraugerie bedarf jedoch 
im Wincer dee Bebeckung/ ja.der Heiung. Iu⸗o den Thal⸗ 
weitungen ber. mittleren. Höhen gedeiht veicher· Korn⸗ und 
Dhfisam. : Mies; fchon: erwaͤhnt, sift bie Zorm der Querthu⸗ 
Kir ‚Shen: votherrſchend; Her ſind die größten Sern inden 
Mimbungsthdiern, die. mehrere Querthaͤler oder auch ein 
Aageiahal⸗ ain · Fach aufnehmen. Bas Seltelin und das Thal 
vvn Aoßa Kir die beiden eingigen groͤßern Laͤngenthaͤler — 
iti? ae ae Fe BE Be — — GE 
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Bergleichung der Alpen mit andern Hochgebiten 


Vergleicht man die Alpen ihrer Geſtaltung nach, mit 
andern Hochgebirgen, ſo zeigen ſich weder in den Pyrenaͤen, 
noch im Caucaſus, noch im Himalaya, noch auch in den 
Andes ſolche kaͤngenthaͤler, die auf breiter Sohle ebnen 
Fußles bis tief ins Innere das Gebirges fuͤhren. Den 
VYyrenaͤen wie dem Caucaſus fehlen überhaupt die gruͤße⸗ 
ve, zumal die langitubinalen Thaͤler. Im Himalaya (mes 
nigſtens in den. ung genauer befannten, hoͤchſten Theilen 
deſſelben) it mit den gu Rieſenhoͤhe emporgeſtiegnen Gipfeln 
auch: ber unterſte Felſengrund der: Malkluͤfte, wo ſich SR 
Thalwaͤnde berahren, an den Tag herausgehoben, über das 
Nivean der umliegenden Ebne, fo daß ausgleichen de Achuti⸗ 
anhaͤufungen wicht mehr haften. Dagegen iſt das. ſcanbi⸗ 
naviſche ‚Gebirge ſo tief eingeſenkt, daß die See in feine 
großen Thaͤler ſaſt bis gu Ihrem Hintergrunde eindringt. 
Die Hochthaͤler der Andes find Laͤugenthaͤler, aber den 
ganz andrer Art als Die alpiniſchen, nicht ber Ebne gleich, 
ſeudern hoch über fie in eine ganz audere Luftregion erha⸗ 
ben, ſo hoch faſt wie die hoͤchſten Alpengipfel. Wilde, 
ſteile Felſenſchluchten führen ‚den Wanbrer wie die Gewaͤſſer 
hinab. Eben fo hoch liegen die Tafelflaͤchen auf ber Nord⸗ 
ſeite des Himalaya. Keines biefer ‚Gebirge bat ferner 
Seen in:den Thalmuͤndungen, ben: alpiniſchen aͤhnlich. 
Der: Titioaca, die. Seen ‚von Tibet, fin: Mate: Sm 
Die Paͤſſe find in den Alpen verhältnigmäßig am bequems 
fien und zahlreichften. — Im europdifchen Elima fcheint 
die eigenthümliche Geftaltung der Alpen die wohnlichſte, 
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menſchlichem Leben‘ unb Drecden am miriſten zuſagenbe 
BZwiſchen den Wendekreiſen wuͤrben Hitze mb boͤſe Yufk 
ihre: niedeißen⸗ dem Luftzugverſchloßnen Thalzruͤnde Far 
unbewohubar machen. Dugegen wuͤrdeniinter 46:0: 
bieiigächkläcken: von Bin und Bd uumbbere: one 
ſten fh. ° N 
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wo vi inne: dew. Sahın "des Eelinges auffüscheis, 
in Dhalesgruͤuben und auf: Bergrshoͤhen, auc Vach oder 
auf jaͤhem Gelfenpfabe,:ta fehin wir ihn nass her. maͤchtigen 
Rasur feiken Alpen auf: allen Seiser umgehen, ‚griffen 
sehn, ingame. Die übe, dir Platz fuͤt Dorf mub 
Haus; Yaler: und Weide; ja bad Verhaͤltuiß zur feinen Mad 
tar. ihrer Gruublage nach: die Otdnung des Gemeint 
fund, iſt ihm. anahaͤnderſich surgefihrieben. Abwehn dro⸗ 
henber Gefahr, oder ſeliner Vorbengung / — Aufſuchuug 
oft mangelnder Rahrimgsgweige, eine hoͤchſt mannigfaktige 
Dhaͤtigleit, ber. Übarwältigende, :Hetd wechſelnde Einbruck 
feineu chen und Sen. in winterlicher Huͤlle odrr im Fruh⸗ 
iingofſtibe, vor Orkanen aufgewuͤhhlt, von: Rebeitt weiderkn, 
ober. im Abenbglanz vedklaͤrt, alles badı.immt alle feine 
Augenbliche, alle feine Gedanben und Enpfinbungen in 
Anſpruch. Fuͤhlt er ſich Freier son menſchlicher Willluͤht, 
als andre,ſo iñ ihm dagegen ſein Gobirg ein ſtreuger, uf? 
harter, unbedingt waltender Gebieter; aber kein roher Des⸗ 
pot, der durch knechtiſche Furcht herabgewuͤrdigte Maſchi⸗ 
nen in Bewegung ſetzt, ſondern ein großer Herrſcher, der 


Geiſt und Gerth ſeines Velks auf alle Weiſe zii: tügneir 
fen; zu ervegen, zu lenken, verſteht. Mik dam Stemani 
kheilt der Alpenhirt den. Barzug Muth und Thackraft/ im 
Kampf gegen Matsanäcte .unblutig „üben. dunfen; abar 
wicht die nnſtete, alle Banker des Hauſes und der Hrimat 
aufloͤſende Lebensweiſe. Auch der Bewohner den Küflen 
Marſchen ſteht unter der Derrfchaft der Natur, und lebt 
in fletem Kampf : mit, den Elementen; aber ihre Macht bes 
droht ihn ſeltner, — Bann freilich noch weit furchtbarer. 
Seine Thaͤtigkeit ZB mehr: norbeugruder ·Art. 

1,2: Dem Naturbeben der Alpen iſt der veredlende Einfluß 
hoͤherer Bildang, milderer Sitte, dir, Acligisn Dicht’ fremb 
gehlieben. In verfeinerten Zeiten, unten verwickelten Ver⸗ 
haͤltniſſen, der eiufachſten, friſcheſten Lebensweiſe free: ſſud 
Sie, Ventſchen Alpenſtaͤmme eine anzichende, arquickliche Er⸗ 
ſcheinung. Groͤße und Aumuth der. Natur, mannigfacht 
Gefahr, ſcharfe Contraſte, ein feſtes Geſetz wie das Metrum 
im Gedicht in allem bunten Wechſel, waltend, das: alles 
verbreitet: einen poetiſchen Glauz über. das Alpenlehen; vor⸗ 
zugẽsweiſe poetiſch, im eugern Sinn, iſt der Bewohner der 
Alpen, nicht; ſeine dichteriſche Thaͤtigkeit haftet feſt an ſeit 
sen Umgebungen. Er iſt ruͤſtig, von geſunder Sinnlich⸗ 
Seit; Beſchauliches oder Traͤumeriſches iſt nicht. an ihm zu 
ſpuͤren. Mit dem Beduinen auf den, Hochebnen, in. den 
Wuͤſten Syriens und Arabiens, mit dem abentenernden 
Normannen, zwiſchen Menchmogen und helsclippen, Br 
wenig gemein. u, ee 
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Ate aigengale her Rhanejı bein Aar, dee: Renf, dad 
Rbei Alben das Inuere ‚Des: ſchwaiter Hochgebings. Bir 
oe nehmen: ihren. Ucſprung am Gebirgsluoten Das Sekta 
hard, ober. doch guitz im feiner: Naͤhe. Aus dem Thrinen, 
grinet,: baumlofen Urnerthal führen vie lbbetretne Pfabe ouͤhtr 
maͤßige Vergjoche in: bie: einander fartſehenden Laͤngerthaͤled 
des Word. weftlich / des Hiutertheins aſtlich; wach 
RMorden ein Gefecht in Ins: band Uri. Zwiſchen Yan 
und Reuß ſchiebt fich das Shalgabiet der. Mar, das; Berae 
Oberland ein, vaic- das: Thal der. Linsh, Dad Npenlaud Gla⸗ 
tie: zeifchen Reuß und Rhein. Iſolirter eg: ant: Rande 
das Hpchgebirgs dien Gruppe des Hoch· Saͤntiß, — der al⸗ 
piniſche Theil des Cantons Appenzeit; zwiſchen den bei⸗ 
den Meinen. än:melche ſich bei Sargans ‚Die tiefe Furche 
des Rheinthals gebelfoͤrmig ſpaltet, den oͤſtlichen/ welchen 
der: Rhein heute durchſtroͤmt, und den weſtliehen, das Bette 
des Wallenſtdeer· und Zuͤrcher⸗ Sees, von jenen. ur. Durch 
einen / funfzahn Fuß hohen. Danim geſchieden, den wahr⸗ 
febeinlich einſe der Rhein uͤberfluthet hat, und, wenn ſein 
Deat fich. fomwbhunb. erhoht siehe. wiederum m abern 
Vene Y 

NDas Heitis eci Aalpebiet, n wie: ee * —* 
it; Bas: einzige auf. der Rordſeite der Alpen, welches 


| Fon. nachı Weſten Mor; ireifchen. Rieſenketten / Rie. beide: 


H Die Gefahr für das Linththal und bie Ufergegenben des aß 
tehrfläoter: und Bürgers eed iſt roh, © and bet (son I erflen 2 Bero 
thungen Anlaß gegeben. u 
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kaum irgendwo unter die Graͤnze des ewigen Eiſes hinab⸗ 
ſinken, den coloffalfien Gipfeln’ ber Eentralfette im Süden, 
and din nur wenig niebrigeren Berner⸗Alpen im Norden. 
Weber beide führen nur fehr wenige gangbare Verbinbun⸗ 
gen nach Italien ober ins Berner Ob erland, eine Reihe 
von Alpengauen, deren Gewaͤfſer in veizenden Ftolllingsfeng 
Dem Thuuer und Brienzer, zufammen: fließen; ſo male bus 
Gebiet ber Neuß, bie Wiege ber alten Schecetzerfreihet 
feinen -vereinigenden Mittelpunct: im Vierwaldſteter⸗See 
findet, beffen Arme bie Münbungen ber a ven Rt, 
Schwytz und Unterwalden ausfuͤllen. 

Die Chäler dei grauen Bundes heher nen Ay 
obern Querthak des Rheins, zwiſchen Embs md Ragaz 
‚ Das: untre Rheinthal it yolitifch gefonbeit, wis durch Eng: 
paͤſſe. Seine Vabelung, die mach mehreren Seiten. Hin‘ 
Ausgänge aͤffnet, feine. meite Muͤndung gegen: bie Ebne des 
Boden⸗Sees, bie Breite des Strombetts, bie zahlreichen 
Arme, bie ‚großen Verſumpfungen, welche bie beiben Uſer 
einander untfremden; — das alles macht, daß es nicht fe 
ſehr einem Alpenthale gleicht, als einem Buſen der Ebne/ 
went fich wenig eignet, das Ceneralgebiet eines Alpen⸗Tan⸗ 
tons zu werben: — Den ſchweizer Thal⸗Syſtemen fremb, 
gehört dennoch die oberſte Abtheilung des Innthals gu 
Graubuͤnben; fie. wird mach unten durch Feld-Engen ver⸗ 
ſthloſſen, die man auf Bergpfaben umgehen maß, "wicht 

minder ſchwierig als bie Paͤſſe, welche zum. Rheinthal hin⸗ 
über führen. — Glaris iſt ein einfaches Alpenthal. Das 
Hirtenvolk von Appenzell weidet ſeine Heerden ua den 
Gehaͤngen einer ifolirten Gebirgsgruppe. — 





Sy Beufhalid. ar 


«  ‚Der:verfhihrien Oeganiſation der SpalrkByfieme eur 
forechen ihre Schickſale. Im Wallis hat has: große breite 
Hauptthal politiſche Einheit/ vennittele, wilche aͤber ‚bie nas 
tionale Verſchiedenheit bed: obern und untern Zbales Herr 
gewordem niſt. Diss Berner Obenlanb vnd die vier Wald⸗ 
ſtete hahen uur negative Contna, Eieambünben ein unver; 
haͤltnißmaͤßig ſchwaches. In den beiden letztern Gebieten 
hat fich ein freies Bundes» Verhaͤltnißß gebildet, waͤtrend 
das enſtt · feinen: Schwerpuntt außerhalb· geſunden bat... 
Liſo mehrere voneinander geſonderte Alpengauen bil⸗ 
ben daB. ſechwoeizer Alpenlaud; von⸗henen aber Die wichtig⸗ 
ſten, ſtrahlenfoͤrmig auslaufend, ſich an ihrem Urſprung 
am Buß des Gotthard begegnen, und durch verhaͤltnifmaͤ⸗ 
Sig. leichte Pfabe mit einander/ venbunden werden. Ein 
beachtenswerthes Berbäktmiß,.:bas nicht, ohne Einfluß anf 
die Geſtaltung des ſchwrizer Buudes geblieben iſt. We 
bie. bequeinſten Paͤſſe nich Che ⸗hinuͤher führen, da hat 
das kriegeriſche Nebergewicht Der dentſchen Aelpler einige 
Kae pen Dun Eiche der ve muoeeigna. 
len 
ey 7 si, 


“ Schweizer, Eine 


Benin. die Thal· Uiarunge 6 einander: nähen, * 
ſaha die Muͤndungen in eine große, vereinigende Region, 
in die ebne Schweiz"). Won allen dem Alpenzug vorlie⸗ 
genden vendſcheften iſt diefe_ ie am meiſten geſchlo ſcuo. 


“Ay &br en im — mit der Smadbore Seien, tie die 
—— von: Bichotttang. :: N 
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ggte· nakuclichen Eranzen: ſtind ian Weſten nude Nrden 


Jura, Khein und: Schwarzwald, endlich Bodenſee. 

Det Jura iſt ein fehler: Gebirgswall, au Hähe.ben 
hoͤchſten Gebirgen:bes mittleren Deutſthlands gleich. Meh⸗ 
rere Parallelketien ſchließen baͤngenthaͤler eiu, die theils hin⸗ 
ter einander liegen, theils einander fortſetzen, und: dann nur 
bitch niedrige Quer⸗Ruͤrken geſchieden werden, welche 
gleichſam win Thal in mehrere Gefäche abſonbern. Did 


herrſchende Gebirgsart, ein vielfäleigft: zerlluͤftrer unb von 


Hoͤhlen durchlocherter Kalkſtein, verſchluckt bie Gewaͤffer, 
die in den obern Thaͤlern verſchwinden, um tiefer Arsen 
wieber hervorzubrechen. Die Chaͤler find: Achern gung 
geſchloſſen, ober. durch querlaufende Schluchten, welche Sie 
vorliegenden Ketten: burchbuechenz mit der Ehue verbunden 
Eigentliche Thalſyſteme, weite, lange Hauptthaͤler, wie ind 
den. Alpen, giebt es im Inra nicht. Daher Feine Pereini⸗ 
gung, daher geringe politiſche Bebeutunk: : Die Weiden 
find moeiſtens mund, mit: bin. ulpiniſchen verglichen 
aber mannigfaltige, lebhafte Juduſtrie hat. in: nenern Seiten 
eine zahlreiche Bevoͤlkerung herbeigezogen. Die Paͤſſe ziehn 
uͤber das Gebirge nach Frankreich hin, laͤngs der durch⸗ 
brechenden Rhone, oder durch andre tiefe Einſchnitte. Won 
den Schwierigkeiten welche “fie darbieten zeugt ſchon, was 
uns Caͤſar ook der. Ausipanberung. bei, Helvetier: berichtet. 
Mit ben Bogen; verbindet: fich: der Jura nur burch 
eine breite; lache ‚Einfenkung; und ſetzt ſich am Subunfen 
des obern Rheins; bein "Schmatzwnld:: gegenüber; in. ii 
drigen Rügfen. fort, von .Yar. und Eimmat jn Ihrem Lauf 
sum Rbein durchbrochen, von biefem ſelbſt endlich in neh! 
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Yigentı Sturz Obeffchänmt. Der Rhtinftein; die umd egſa⸗ 
men, ſechwach Kevdikerten Waldgebirge jenſeets vorſtaͤrken 
die. Ri uanze, walchedex Hreite onme Sign Orten 
ra et ann 

= Dicke natuͤrlichen — Krieg: mener fart 

—* Füblicgen.sind: weſtlichen; haben: ſich dennoch ge⸗ 
ſchichtlich entfcheidenb erwieſen. Die Lumdſchaften auf der 
Suͤdſeite des Rheins und des. Boderiſees, dene: Peiſtand 
und der Einwirkung von Norden ther entruͤckt, fielennin 
Bea Wirknugkbeis derſchweizer Eidgenoſſenfchaft. 

Man kann das; fchmeiser Band zwiſchen Alpen und 
die, Genfer⸗ und Boden See als ein großes, etwa gehn 
Stunden breites Bängenthal auſehn. Dit an den Au 
des Ysagibirg legt ſich cine wagrerhte ⸗ Ebne rät: und 
mehr Stunden breit in welcher der Neufchateller Bieler⸗ 
und Murtener⸗Seen)tiefe Aligruͤnde (ausfüllen; / nnr ein 
flacher: Ruͤcken,: die Waſſerſtheide zwiſchen Rhein und: Mouse, 
don. einem Beinen Eımalı uͤherſchritten, treuut fie; vom Benz 
fire. Steil und mauerartigftrigen aus ihr die Reiten 
bes Jnras empor aber gegen Mittago hin erheben: Hich erſt 
in niedrigen, dann in immer hoͤheren Huͤgein und Rucken, 
die Vorberge⸗ der Alpen.“ "Ju: Ber Mihe des Hachgebirgo 
evpreichen fie Höhen, die in andern Gegendan Fehr: anfehn«! 
lich ſeyn Muͤrden. GSie verhuͤſlen: den: Fuſß cher Alpin· 
Ihre Unwiſſe find. mildmabgerundet, die Thauͤler offen; inul⸗ 
bei; Son. fonfton grünen Derghelben. Kr 

2) Diele Sr en kdnnte man Zi Sen m armen. Eie treten 
nicht, wie die Mon in Querihaͤlern aus dem 3— hervor, ſon⸗ 


Beyer fiUlen ping: lengiticjnale Einſenkung au ſeittert Bug sinn. >. 
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wie be Hoͤhen, faſt ahtie Felsbilbung. Bahlreiche, reixende 
Seeſpiegel ſchmuͤcken dieſe Laudſchaft, theils aus den Alpen 
hervortauchend, theils im. ber Fortſetzung von Apenchaͤlernz 
ein reiches, fruchtbares, gut bewaldetes, wohl angebautes 
Land, mit Weinbau an ders Geſtaben der Seen, ergiebigem 
Ackerbau: in den Ebnen und auf der Hügeln, Grafungen 

und Viehwirthſchaft auf den höheren Borbergen. Die Ueber 
Hänge. zum Gebirgsland find aumahliger als in andern © 
senden (z. B. in. Baiern). 

Anfehnliche Städte liegen vor ben Sändungen & St 
größeren Thaͤler, häufig am Ufer eines Sad, — gegrün 
det ober unabhängig: gemorben in Zeiten, welche der Abel: 
fihen Größe, dem Entfiehn abgefonderter Gemeinden guͤn⸗ 
fig waren: Sie erwarben allmählig Gebiete in ber Um⸗ 
gegend; ‚Durch ihren Beitritt zur: Eibgenvſſenſchaft ber : Ge: 
birgdgauen- bildete ſich nach und nach ein Schwrizerbund, 
innerhalb natürlicher Gränzen. inter andern Werbältwilien, 
bei größerer nationaler. Gleichfoͤrmigkeit, Hästerem Druck 
vor aufen, war eine ſchaͤrfer angegogne politiſche Einheit 
des eben. Bandes möglich, und Beherrſchung bed minder 
vollreichen und burch: feine Beduͤrfniſſe abhaͤcgigen Ge 
birgs von da ans; He: Bera den Aufang dazu gemacht 
bat. Die Zerſtücklung der Ebne, die Tapferkeit ter Go— 
birgsvoͤller, von denen die: ſchweizer Freiheit arsgegangen 
it, Ihr Juſammenhang unter einanber hat ihnen: Selbe 
ſtaͤnhigkeit erhalten; unser. entſchtednem Einfinß Ber Stadee 
ſtehn ſie ſchon ſeit langer Zeit. 

Die Schweizer Eidgenoffen haben’ ihre Unabhaͤngigkeit 
mit beſſerm Glaͤch verfochten, als deutſche aber flaubriſch⸗ 


San⸗D au uſchland. 
Stourdaoniſſe. Zufammenbang, Abgefchloffenhett Inuen 
ab ſtarker natuͤrlicher Mraͤngen/ Anlehmmg an⸗das · Go 
birg und: tapfre,, bundeſ verwandte Gebirgapoͤller, gräfen 
Nrdegduͤbung ritterlicher Buͤrgerſchaften, ⸗Hanbel und 
Gewerhe/ bluͤhten, ‚ohne zu :herrſchen alles das war 
ihnen guͤnſtig. Es hatte ſich aber auch zu jener Zeit: het 
große. Umſchwung vollendet, welcher deu Neiftelpunct der 
Mächt: in Denrihlen rad Bier in Die ſ uote Rs 
fen: derſehte. In Bu 
dee 


Boͤtt er und Springen in der Schweiz 


. Se: der Echweiz biele werkwwordigen Bergheße an 
—— Morten von Deutſchlaud, Frankreich und 
Dtolien, gehoͤrt die Beyoͤberung den umgebenden Laͤndern 
an. Die alte celbiſche, romanißrte Einwohnerſchaft hat 
ſich ip : Jura und im Suͤdweſten des ebnen Landen, erhal⸗ 
en, um d)en Geufer⸗ und; Reufchateller⸗See, bie an bie 
Bam; audi: in ein; paar aͤuftern·Alpenchaͤlern / und, ar 
ber Rhanen auich im Innern his Hochgebirgs. Deeuntſche, 
u ine and Allemamen, — von Nocben:: her einge⸗ 
Damage, bewohnen den bei wiitenn größeren Theil dei 
ebnen Sander, md Fakt die · gauge Rordſeite bei Gebirgs; 
Melidnendie-fühlishen- Chülen, chiktifche, Dewilferung. 
und romaniſchen Sprache, inſt uͤber faſt ganz Graubuͤn⸗ 
den ansgehehnt, hurrſcht noch. in. den ohern Thalgautnoe 
Vier Sprachen alſo werden in der kleinen Schweiz geſpro⸗ 
chen. Am Weſt⸗ Ende wie am Oſi⸗Ende det Alpen: finden. 
AED TIL Lion Det nn tb tn, DIE IR 
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wisı:biefes. merkwrdige  Befimmunfaffen ſehri berfihläbner 
Bolker und: Sprachen: fin cine: Staats : oben Bnnbei Ehe 

it, — nut ſehr verſchirdnen Dimeuſivtien, "and! unter ſehr 
verſchiednen· Verhaͤltniſſen. Es iſt aber: ebenſo ſeltſam 
von einer fhweiner Natton ww veöen, wie! won sim 
Micdaifehen: 

Doch find die Deusfchen. in ber: Bach Seitoeke 
uchersfend, durch Zahl und: Macht. Die nutuͤrliche 
Stellung, die nach Norden und Oſten zu offneren Bräus 
zen weifen das Land an Deutfchland. — Die franzöfifche 
Kultur hat hier einen günfligen Boden gefunden, und ſich 
unter eigenthämlichen Bedingungen; ‚getrennt vom Mutter 
ande und deilen Zuftänden, auf literarifchem und religid 
fein ‘Gebiete productiv erwiehen. ), = -- in.-der? innigften, 
durch politifchen Verband vermittelten Berührung ztris detit⸗ 
ſcher Urt und Bildung, deren reiche Bluͤthen und Fruͤcht⸗ 
bier entſchieden die beſondre Farbe des Bodens tragen. 
Senf. iſt fuͤr die franzoͤſtſche Literatur:ein wichtigerer HPunet, 
als irgend eine franzöfifche Stadt, außer Paris aunde wentg 
doutſche: Städte thun es Zuͤrich zuvor —Minder chaͤnig 
zeigt ſich das geiſtige Leben in ben zweiſprachigen Cautons 
Stammesart, Sprache, Kaltut dreier großerMolker 
begegnen ſich auf helveciſchem Boben ohne: ſich zu. ner 
fchen,. und finden. dort ine friedliche, geſicherte: Heimat, 
Deun :Bie Schtweiz liegt nihähe: inundor. Bahn der zerſtoren 
den Volkerbewegungen, noch ber belebteſten Handels⸗Ver⸗ 
binbungen.. Die großen: Deerpige cten ie Me Wut 
—J— —0 zi. ti, na ug 
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flantifche ia bloß kirchliche) Franzöftiche Literatur giebt. 
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Saͤd⸗Dexutfchland. as 


zur Seite liegen; nur in ber neueßen Zeit iſt fie einmal 
zum Kriegsſchauplatz geworden; sum Unglück für dies 
fchöne Land herrfchte bei den Eriegführenden Parteien ein 
militairifches Syſtem, welches ihm große firategifche Wich⸗ 
tigkeit ‚beilegte . — Dee Handel bahnt ſich allerbinge 
Straßen, auch über die helvetifchen Alpen hin, und macht 
Zürich, Bafel, Genf zu belebten, wohlhabenden Städten. 
Der große Waarenzug von Stalien nad) Deutfchland und. 
Frankreich gebt aber doch zur See, oder über den Brenner 
und die öftlichen Alpen. 

Gebirg und Ebne find in der Schweis, ber gehend, 
weife nach, fcharf gefchieden. Städte und ftähsifches Ge⸗ 
werbe gehören faft allein der Ebne an; im Gebirg, auch 
in den. großen Hauptthälern, fehn wir nur ein paar fehr 
£leine Städte; Feine Zabrifen u. dgl; ‚auch keinen Berg. 
bau; faft nur ein Dirtenleben, mit etwas nothduͤrftigem 
Feldbau. Der Gegenfag zwiſchen Dem Alpmbirten und 
dem Bürger, Sabribanten, Ackersmann des flachen Landes 
tritt mehr als je in unfern Tagen einflußreich hervor. 





Das alpinifche Donauland ift auggegeichnet durch Die 
Richtung nach Oſten; dahin fliehen alle. feine Gewaͤſſer, 
dahin ſeuken ſich alle großen Täler. In Tirol ſteht jer 
doch dieſe Richtung nach im Gleichgewicht mit. Den Be⸗ 

1) Ein’ erfauchter Feldherr hbeftreitet gegenwärtig - jenes - Sytem; 
doch fcheinen die Mehumgen der Kundigen geteilt. 
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ziehengen zum Süden und Norden; in ben dſtreichiſchen 
Alpen wird fie ausſchließlich herrfchend. 

Dirol beſteht Hauptfächlich aus den alpinifchen Thal⸗ 
gebieten des Inns und ber Erfch; an welche fich, nebſt 
einigen äußeren Thaͤlern auf der Suͤbd⸗ und Norbfeite der 
Apeni, am natürlichtten das Gebiet der Salsa fehließt, 
welche aus den Alpen noch in die bairifche Ebne hinaus: 
weite, und mit dem Inn zuſammenfließt. 

Dieſes Alpenland ift weit ausgebehnter. ald der alpi- 
nifche Antheil der Schweiz, während feine Thäler in weit 
weniger Hauptgruppen vertheilt find. Das Thalfpftem des 
Inns allein übertrifft: an Ausdehnung die ganze deutſche 
Seite der ſchweizer Alpen, das ber Etſch noch mehr bie 
italiaͤniſche Cpiemontefifche und öftreichifche Thaͤler mit ein 
begriffen.) Die Haupttbäler find weit, Iang, eben, frucht⸗ 
bar. Sie verkehren mit einander über bequeme Päffe, vor: 
zuͤglich den Brenner, den niedrigften ber Hochalpen. In 
geteiffem Grabe vertreten fie bie ‚Stelle eines gefchloffenen, 
durch natürlichen Zufammenbarng mit den alpinifchen Gauen 
verbundnen Vorlandes, wie es dag fchweizer Gebirg an 
der Ebne zwifchen Alpen und Jura befist. Gebirg und 
Ebne find hier fchon mehr mit einander verfchmolgen. An⸗ 
fehnliche Städte liegen im Schooß der Berge; Insbruck 
in einer der fehönften Gegenden des Innthals, am Ein- 
gang des Brennerpaſſes; eine Lage, wie man fie nicht bef- 
fer für die Hauptſtadt mählen konnte; am Suͤdfuß des 
Paſſes, in’ der Mitte bes dreiftrahligen Thalſyſtems der Erfch 
liegt Bogen; Roveredo da, wo es in die Ebne mündet. 
Die Ersgruben, zumal früher fo reich, und die großen Ab- 
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lagerungen von Steinfal; bringen ein eigenthämliches, ge⸗ 
werblicheg, dem Hirtenleben fremdes Element herzu. Der 
Salinenbetrieb nimmt unmittelbar oder mittelbar, — zum 
Holfchlag, zu Frachtfuhren u. ſ. w. — eine große Anzahl 
Menichen in Anſpruch. Wegen des großen Holzbedarfs 
bat er auf die Walbkultur, dadurch auf das ganze Ober: 
flächen» Anfehu :großen Einfluß. — Diele unterirdifchen 
Schäge waren ber Staats-Einheit gänftig, fo wie ihre 
Benußung durch dieſe gefördert wird. 

Die Thalſyſteme des Inns und der Etſch zeigen in 
ihrem Bau einen entfchiebuen Gegenſatz. Dort ift ein 
großes Längenthal die vereinigenbe Mitte; bier, ſenkrecht 
auf jenes, ein großes Duerthal; jenes bildet eine Gebirgs⸗ 
mark, dem deutfchen Borland gleichlaufend, dieſes eine ge 
gen Süden bin fich öffnende Landfchaft, in der fich Mittag, 
Mitternacht und Morgen begegnen. Der öftliche Zweig des 
letztern, das Puſterthal, leitet, ohne Berge zu überfchreiten, 
in das Thal der Drau und mit diefem in der Mitte ho⸗ 
her Alpenketten fort zur öftlihen Ebne. Das Innthal 
bildet durch die flache Einfenfung, welche in das Salza⸗ 
thal hinüberführt, und den bequemen Longitubinalpaß des 
Vorarlbergs eine alpinifhe Verbindung zwiſchen dem 
Bodenfee und Deftreich. Durch das obere Innthal Cobers 
halb Lande) — eigentlih ein in das Längenthal des 
Inns fi) mündendes Auerthal, welches, die Eentralfette 
duschfchneibend, tief gegen Süden dringt, — fteht es mit 
Stalin in unmittelbarer Berührung, ohne Vermittlung 
Durch das Erfchgebiet. 

Zirol ift das eigentliche Verbindungsland Deutſch⸗ 

15 * 
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lands und Italiens. In dem nach Süden offuen Etſch⸗ 
land, dem einzigen großen Thalſyſtem auf der Subfeite der 
Alpen, ‚begegnen fich die. verfchieduen Sprachen und Voͤl⸗ 
ter. Die Deutichen präponberiren, wie im Wallis. Iu 
der breiten Thal: Ebnne der Etſch ziehn fich ober-italifche® 
Elima, Begetation, Kulturen bis Meran, tief in das. Herz 
der Alpen hinein, bis mitten in die Gauen deutfcher Land⸗ 
leute. Schon. Aeneas Syloius bemerkt, wie hier Deutſch⸗ 
land in Italien eingedrungen ſei. 

Wie in ſeiner Lage und im Bau ſeiner Gebirge, ſo 
haͤlt Tirol auch in ſeinen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen eine, 
man darf fagen, gluͤckliche Mitte zwiſchen der zerſplittern⸗ 
ben, egoiſtiſchen Unabhängigkeit der kleinen ſchweißer Cam 
tons, und den gebundneren, paffiven Zuſtaͤnden der oͤſtli⸗ 
chen Alpen. Nirgends bat Ländliche Freiheit fchönere 
Krüchte getragen, nirgends ruhmreichere Thaten hervorge⸗ 
enfen, als bier, unter Eaiferlichem Schirm. 


ft» Alpen. 


Jenſeit ber Salza und des Groß⸗Glockners behalten 
die Alpenketten nicht weit mehr ihren gigantiſchen Charak⸗ 
ter. Die Centralkette namentlich ſinkt bald zu maͤßigen 
Höhen herab; kein Gipfel erhebt ſich über die Schneelinie. 
Nur in ber füdlichfien Kalkſtein⸗Kette bedecken fich noch 
einzelne Selshörner mit ewigem Eife. Alles übrige ift 
mehr ein Gebirgsland von mittlerer Höhe, durch artbare 
Fluren, weite Thal⸗Ebnen unterbrochen. | 
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‚ Die beiden großen alpinifchen Thalgebiete der Mur 
und Drau, mit ben Eleinern ber Eng im Norden, der Sau 
im Süden, umfaflen diefe ganze Region. Ihre Haupt 
thäler ziehn gleichlaufend nach Often, und öffnen fich, mit 
Ausnahme des Ensthalg, nach Often bin gegen die Ebne. 
In diefen liegen die Hauptorte und andre bedeutende 
Städte da, wo dag erweiterte Thal in eine niedrigere Berg 
gegend eintritt; fo Graͤtz, Klagenfurt, u. a. O. — Die ei⸗ 
gentlich alpinifche Region der Thaler ift nur fur. Go 
tritt auch Alpen: und Hirtenleben mehr und mehr zurück. 
In Tirol wurde nur etwa fiel des ganzen Flaͤchenraums 
zum Acker⸗ und Weinbau benutzt; in Steiermark nehmen 
Kornfelber und Weinberge faft atel, im Königreich Illyrien 
beinah Atel, ein. Zugleich waͤchſt die frädtifche Einwohner- 
fchaft. Der Schooß ber Berge, ber in den weftlichen AL 
pen im Ganzen metallarm, nur Gold und Salz enthält, 
umfchließt bier unerfchöpfliche Niederlagen der wichtigften 
Erze, Eifen zumal, auch Kupfer. Berg und. Hüttentverke, 
Sabriken, beſonders metallifche, befchäftigen eine zahlreiche 
Bevölkerung. 

Wenn die Richtung der Thaler nach Oſten weiſet, fo 
führen Bequeme Päfle, durch tiefe Einfchnitte der ſuͤdlich⸗ 
ſten Chöchften) Alpenkette nach Italien. Von da her ˖ wur⸗ 
den die aͤlteſten uns bekannten Einwohner dieſer Gegenden 
bezwungen, und dem roͤmiſchen Kultur⸗Gebiete einverleibt; 
von Oſten kamen Slaven und vertilgten roͤmiſche Sprache 
und Bildung; ſpaͤter breiteten Deutſche von der Donau 
her ihre Herrſchaft, Sprache, Sitte aus. Von der aͤlteſten 
romaniſirten Bevoͤlkerung find heute nur in ein paar ſuͤb⸗ 
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lichen Thaͤlern merkwuͤrdige lieberbleibfel vorhanden '). Die 
Gränge zwifchen Slaven und Deutfchen läuft im Alge⸗ 
meinen von Nordweſt nach Sübefl. Die Städte, die berg- 
bauenden Begirke find überall deutſch. 


Donauftrom. 


Die Ebnen und Hügel, welche ſich vor den Hochge- 
birgen Tirol8 und Oeſtreichs im Norden ausbreiten, durch- 
fließt und begränzt die Donau. Wenn der Rhein, gleich 
einem Fühnen, unternehmenden Süngling, bald die Heimat 
verläßt, um zwifchen fremden Bergen, auf fremden Fluren 
feine Kraft zu verfuchen, Saben zu bringen und zu empfan- 
gen, fo weicht die Donau nicht von ihren Alpen, fo lang 
fie noch einen ihren legten Ausläufer zu umfpülen finder. 
Als naſſer Graben vor dem Wal des Gebirge fchirmte 
auch fie ein die Grängen ber römifchen Provinz, die 
Graͤnzen der Kulturwele. War aber der Rhein durch bie 
Richtung feined Laufs beftimmt, ein Strom der Sränze, 
Des Vebergangs für alle Zeiten zu bleiben, fo wurden die 
Ufer der Donau eine Wanderftraße, ein Land des Durch⸗ 
sugs. Hinter dem Rhein breitet fich ein großes offnes Land 
aus, von Meeren und Dochgebirgen beſchuͤtzt; im Süden 
der Donau nur eine lange, fehmale Ebne, durch die AL 
pen von Stalien getrennt, der Selbfiftändigkeit unfähig. — 


1) Die noch nicht hinreichend erforfchte Sprache des Groͤdner⸗ und 
Emmeberger-Thald im ſuͤdlichen Tirol enthaͤlt vielleicht noch vorsrömifehe 
Beſtandtheile. 
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"Wurden auch bie Ufer bes Rheins von deu einbrechenden 
Barbaren faft eben fo arg verwuͤſtet, wie die der Douası, 
fo waren fie doch feit der Gründung des. fränkifchen Reiche 
ein befriedetes Gebiet; noch oft genug ber Schauplatz biy- 
tiger Fehden, aber niemals wieder von jermalmenden, ver- 
nichtenden Voͤlkerfluthen überfchwemmt. Die Raubzüge 
der Normannen trafen allerdings auch das rheinifche Land, 
aber vorübergehend; an der Donau hauſten Avaren und 
Magyaren Jahrhunderte lang; und mas hatten die öftli- 
chen Gegenden nicht noch in fpäten Zeiten von Unger, 
Sumanen, Türken zu erleiden! Der Rhein hat ein halbes 
Jahrtauſend der Ruhe, der Kultur, des im Gangen ununter: 
brochnen ZortfchrittS vor der Donau voraus. — Die Spur. 
ven der Verheerung find an der Donau lang verwiſcht; 
aber viel zahlreichere und in frühere Zeiten hinaufreichende 
Denkmale der Kunſt zeugen an den Ufern des Rheins von 
älterer, ungeftörter Bluͤthe. | 

Dom Fuß des Schwarzwalds bis zu den Vorhoͤhen 
des Böhmerwalds fließt Die Donau am Saum einer wei⸗ 
sen einfürmigen Ebne, zwifchen fumpfigen Niederungen, an 
ihrem linken Ufer von einem Huͤgelzug begleitet, ‚der fich 
nicht hoch, und felten fleil über ihren Spiegel erhebt. 
Dann windet fie fich bald in engen Selsfchluchten durch 
Granitberge, welche von Böhmen und Mähren herab den 
Borhügeln der Alpen entgegen Eommen, bald durchfließe 
fie reiche Eben in breitem Bett, mit zahlreichen Armen. 
Hier beginnt Weinbau, zugleich andre füdlichere Kulturen. 
Wenn der Fall des Rheins chimatifch durch nörblichere 
Breite ausgeglichen und endlich weit uͤberwogen wird, fo 
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ſtroͤmt bie Donau, von den bairifchen Hochebnen hinab, 
immer milderen Regionen zu, in Deutfchland und jenfeits 
feiner Graͤnzen. — Wo fie zwiſchen Waldbergen über Gra⸗ 
nirblöcke hinraufcht, erinnert fie an den Rhein, zwiſchen 
Bingen und Bonn. An Waflerfülle wird fie erft da dem 
Rhein vergleichbar, wo der Inn, viel breiter und waſſer⸗ 
- reicher als der namengebende Strom felber, im Innern 
der Berge mit ihre zufammenfließe und fie an das linfe 
Ufer draͤngt. Wie der Neckar bei Heidelberg, fo fcheint 
auch der Inn bei Paſſau, dem Landfchaftsmaler zu Liebe, 
eine Seldenge der Ebne vorzuziehn. — Grünere ‚ mehr be 
waldete Berghänge verrathen an ber. Donau ein dem Wein⸗ 
bau minder guͤnſtiges Elima und eine jüngere Kultur, als 
am Rhein. Auch die Schifffahrt ift noch in ihrer Kindheit. 


Baiern. 


Die berg⸗umſchloßne bairiſche Hochebne, Die hoͤchſte 
in Deutſchland und uͤberhaupt im noͤrdlichen Europa, 
gleicht durch Clima, wie durch wagrechten, nur von nie⸗ 
drigen Huͤgeln unterbrochnen, aufgeſchwemmten Boden 
unter allen deutſchen Landſchaften am meiſten den faſt 
meeresgleichen Küften-Ebnen der Oft: und Nordſee. Sehr 
unfruchtbare, von Sand und Kalfgrus bedeckte Strecken 
techfeln mit ergiebigeren Niederungen ab. Nur unmit- 
telbar unter den Felswaͤnden der Alpen ſchmuͤckt fich ein 
fchmaler Saum anmuthigen, waldbedeeften Hügelland mit 
einer Fülle von Seefpiegeln, die sum Theil aus dem Ge 
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birg bervortreten, zum Theil fich vor feinem Fuße aus: 
breiten. Wo die hohen Alpenfirflen dem Blick entſchwin⸗ 
den, da erinnern am ihre Nähe die Sturmmwinde, die von 
ihnen berabtwehen, der Unbeftand der Witterung, vor allem 
Die rafchen Gewaͤſſer, die, gerabe bie mächtigften unter ih⸗ 
nen nicht in Alpenfeen geklärt, auf dem Nücken ſelbſt auf: 
geſchuͤtteter Damme von Gebirgsträmmern dahin firömen, 
und ausgedehnte Verfumpfungen, bäufige, serftörende Ueber⸗ 


ſchwemmungen hervorbringen. 


Nach Norden zur Donau, nach Oſten mit ihr, nach 
Weſten zum Bobenſee ſinkt die rauhe Hochflaͤche, auf welche 
die Hauptſtadt hingebaut iſt, zu milderen, obſt⸗, ja wein⸗ 
reichen Gefilden hinab. Dieſe Senkung des Bodens wird 
jenſeits der Donau durch die Alp nur unterbrochen, und 
fuͤhrt zum Ufer des Mains, der Obſtkammer des noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlands. 

Baiern iſt, wie das ganze Donau⸗Gebiet, keineswegs 
durch ſo ſcharfe und feſte Naturgraͤnzen nach außen hin 
abgeſchloſſen, noch ſteht es zu ſeinen Alpen in ſo naher 
Beziehung, wie die ebne Schweiz. Es iſt das Bette des 


Voͤlkerſtroms, den die Schweiz dureh mächtige Damme von 


ſich abwehrt. Die heivetifchen Alpenthaͤler erfchließen durch 
ihre zahlreichen Mündungen, der Ebne das Innerſte bes 
Gebirgs. Fler, Lech, Mar gehören dagegen nur der vor 
dern Alpenfette an. . Nur der Inn muͤndet, erft weit im 
Oſten, in die bairifche Ebne. Tirol wird durch tiefe Ein- 
fenkungen, bequeme Paͤſſe mit den öftlichen Alpen, nicht 
minder mit Stalien verbunden, von dem die höchfien Gipfel- 
reihen Bas helvetifche Alpenland fcheiden. Seine Erzeug- 
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niſſe, ſeine Ausdehnung, ſein Zuſammenhang machen es in 
minderm Grade von der Ebne abhaͤngig. — So zeigt ſich 
uns denn auch, im Wechſel der Zeiten und Verhaͤltniſſe, 
das tiroler Alpenland oͤfter mit dem Suͤden oder dem 
Oſten verbunden als mit dem Norden. 

Die ſchwaͤbiſchen Ebnen — zwiſchen Boden⸗See, Schwarz⸗ 
wald und Lech — ſind dagegen durch keine natuͤrliche Graͤnze 
von Baiern getrennt. Das Mainland — Franken — ſteht 
ihm ſo nah wie irgend einem andern Gebiet, oder naͤher. 
Dieſe Landſchaften gehoͤrten einſt zum bairiſchen Herzog⸗ 
thum, wie ſie heute groͤßtentheils die neuern, aͤußern, aber 
reicheren Provinzen des Koͤnigreichs bilden. 


Oeſtreich. 


Das große, reiche, anmuthige Thalland der Donau 
zwiſchen den Alpen und den boͤhmiſchen Gebirgen iſt an 
und fuͤr ſich, im Verhaͤltniß zu den Thalgebieten von Stei⸗ 
ermark und Kaͤrnthen, mehr ein Parallelthal, ein Erſter 
unter Gleichen, als ein herrſchendes Hauptthal. Wir ha⸗ 
ben ſchon oben geſehn, wie die Thaͤler der Mur und Drau 
ſich eben ſo nah oder naͤher an Italien oder Ungern ſchlie⸗ 
ßen, als an das oͤſtreichiſche Donauland. Dieſes aber, 
einſt Bölferfirage von Oſten gegen Weſten, öffnete ſich dar⸗ 
auf der deutſchen Herrſchaft, Anſiedlung, Sprache, Bil⸗ 
dung, welche, gleich einem Keil, von Weſten her vorſchrei⸗ 
tend den Zuſammenhang der Slaven in Boͤhmen und 
Maͤhren mit den alpiniſchen Staͤmmen deſſelben großen 
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Volkes gefprengt, und dadurch bie Unterwerfung oder Bän- 
digung beider vorbereitet hat. Avaren und Magyaren hat⸗ 
ten die Bahn gebrochen. 

Auf folche Weile ift das Donauthal zum germanifchen 
Kern eines großen, vielfprachigen Reichs geworden, dag 
erft durch die Vereinigung Ungerns unter gleichem Szep⸗ 
ter feinen Schlußflein erhalten hat. Wie in prophetifchem 
Geiſt war Wien zur Hauptſtadt erwählt worden. An ben 
äußerfien Marken des beutfchen Landes erbaut, da wo bie 
beichränftere Shallandfchaft in Die weiten Ebnen des Oſtens 
ausläuft, diente es Jahrhunderte lang als Gränzvefte, an 
deren Mauern fich die Angriffe der Magyaren und vor⸗ 
zöglich der Türken mehr als einmal brachen, ehe bie Be 
freiung Ungerns vom osmanifchen Joch es in den Mit: 
telpunct des Reichs verfegte. An der Donau bei Wien, 
im Angeficht des legten hohen Alpengipfels, vereinigen fich 
die Straßen, welche über bie öftlichften, niehrigen Ketten 
der Alpen in die fruchtbarften bevoͤlkertſten Gegenden von 
Kärnthen und Steiermark führen, oder der March nach 
Mähren folgen, oder den gangbarften Theil der böhmifchen 
Graͤnzen überfchreiten. — Die Ebnen in der Nähe von 
Wien find eine von den vier großen Wahlftätten des deut: 
fchen Landes, — nebft ihnen die bairifchen, oberfächfifchen 
‚und niederländifchen Ebnen — auf welchen faft alle Ent: 
fcheibungsfchlachten gefchlagen worden find. 
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Böhmen und Mähren. 


Böhmen und Mähren find das einzige Slabenland, 
welches ohne ſich vollſtaͤndig zu germaniſiren, am Ge⸗ 
meinweſen der Deutſchen Theil genammen und in das 
deutſche Leben maͤchtig eingegriffen hat, nicht blos durch 
kriegeriſche Macht, und durch die gewichtige Stimme ſei⸗ 
ner Herrſcher im Rath der Fuͤrſten, auch, und vielleicht 
noch folgenreicher, durch ſeine geiſtigen Beſtrebungen, ſeine 
Lehranſtalten, durch eigenthuͤmliche Erregung und Richtung 
auf religioͤſem Gebiet. — Frühe Annahme des Chriſten⸗ 
thbums und der Drud der Magyaren haben dieſe Länder 
an Deutfchland gewiefen, dentiche Kultur und Bevoͤlke⸗ 
rung hat fich durch) ihre von einfichtigen Fürften anerfannte 
Leberlegenheit Eingang verſchafft, während Ausdehnung 
und Zufammenhbang des Gebiets, fo wie die Netur der 
Grängen dem ſlaviſchen Stamme Selbftftändigkeit und 
Vebergewicht im Innern erhielten. 

Die gleichlaufenden Gebirgsfettenzmelche Böhmen im 
Nordoſten und Suͤdweſten begraͤnzen, kehren nicht, wie die 
rheiniſchen, ihre Steilabfaͤlle einander zu, ſondern ihre aus⸗ 
gedehuteren, allmaͤhligen Abdachungen. Mauerartig erhe⸗ 
ben ſich Boͤhmerwald und. Sudeten aus den Ebnen der 
Dberpfals und Schlefieng, während nach innen; nach Boͤh⸗ 
men hinein, vorgelagerte Ketten und ausgefändte Gebirgs⸗ 
arme fich entfalten, und breite Plateauflächen beide Ge: 
birge verbinden. Auf dem Nücken diefer Plateauflächen 
läuft die waſſerſcheidende Graͤnze zwiſchen Böhmen und 
Mähren. Sie nehmen gegen die Donau herabfinkend, 
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ganz Mähren ein, mit Ausnahme der Thalebnen ber March, 
uud füllen den größten Theil von Böhmen. In der Mitte 
dieſes Landes jedach durchfließt die Elbe eine große, auf- 
geſchweimte, zum Theil fandige Ebne; im Morbweiten 
bilden habe bafaltifche Kegel einen merfwürbigen, dem 
nach Suͤden gebehrten Steilabfall des Erzgebirgs gleich, 
laufenden Zug. Zwiſchen beiden entfalten fich blühende, 
von Dbfthainen uud Wallnußbaͤumen befchattete Thalland⸗ 
fohaften, die durch ihre weltberühmten Heilquellen zu einer. 
europaͤiſchen Sommer⸗Reſidenz geworden find. 

Boͤhmen iſt zwar ein geſchloßner Keſſel, aber doch 
keineswegs nach allen Seiten hin gleich ſehr durch Ge⸗ 
birgswaͤlle geſchuͤtzt. Nach Suͤdoſt, gegen Maͤhren und 
Oeſtreich, iſt es eigentlich offen; von der Laufiß trennen 
e8 nur niedrige, tmenig zuſammenhaͤngende Bergzüge. Weit 
fefter find die füdweftlichen und nordweſtlichen Gränzen. 
Bon daher aber mußten die Deutfchen Eommen, von deren 
früheften Heereszuͤgen gegen das noch heidnifche Volk bie 
alten, großartigen Lieder der Böhmen berichten. Nach 
Weften bin blieben auch Die böhmifchen Graͤnzen durch 
alle Zeiten hindurch faſt unverrückt, während im Nord: 
often und Suͤdoſten die Lauſitz lange Zeit, und Mähren 
faſt immer mit Boͤhmen in Verbindung Mich. 

Die Deutfchen machen in Böhmen und Mähren heute 
gegen ein Biertel der ganzen Volksmenge aus. Gie ber 
wohnen in Böhmen faſt unvermifcht die Graͤnzgegenden 
nach Baiern, Sachfen und Schlefien zu. Hier, in den 
mittlern Gebirgslandfchaften, ift der Hauptfiß einer aus⸗ 
gebehneen Induſtrie; allein mit. Sarnfpinnen und Meben. 
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befchäftigen fich über fechstehalb hunderttauſend Menfchen, 
gegen ein Sechstel der ganzen Volksmenge; auf mancher 
Quadratmeile wohnen zehn bis eilf tauſend Menfchen. Auch 
in Mähren haben die Slaven, nebft dem Gränsgebirge ges- 
gen Ungern, bie gefegneten Ebnen des wmittleen Landes 
ausschließlich behauptet. Deutiche wohnen an ben fchles 
fifchen und böhmifchen Graͤnzen auf Berghöhen, an ben 
öftreichifchen in der Ehre. An den Duellen der Oder if 
das Kuhländchen durch erhaltne eigenthümliche Sitte, 
Bolksdichtung, durch den Urfprung der mährifchen Brüder 
berühmt, die von da her ausgewandert find. Die Slaven 
theilen fich in mehrere, durch Sprache, Sitte, Lebensweiſe, 
Herkunft unterfchlebene Stämme. Hier, wie auf dem an⸗ 
ſtoßenden öftreichifchen Marchfeld, beginnt fchon dag ſelt⸗ 
fame Völker-Durcheinander, welches die füböftlichen Gegen⸗ 
den von Europa fo auffallend vom Welten des Erdtheils 
unterfcheidet. 


Südlihes Borland der Alpen. — Ober- 
Stalien. 


Die Gefchicke des deutfchen Landes wurden faſt im- 
mer auf deutſchem Boden entfchieden. Nur in Ober-Sta- 
lien ift feit Jahrhunderten der Kampf .gegen die Franzoſen 
in faft eben fo zahlreichen und blutigen Schlachten ausge: 
fochten worden, wie diefleit der Alpen. Und wie mächtig 
war nicht die Ruͤckwirkung welche die Kriege und Erobe⸗ 
rungen der deutfchen Kaifer in ber Lombardei, auf Deutſch⸗ 
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land ausübten, wie einfinfreich das Beiſpiel der großen 
Städte und Gemeinweſen Ober⸗Italiens! 

Iſt ganz Ober⸗Italien zwifchen Alpen und Apenninen, 
mie wir oben bemerkt haben, der bauptfächlich durch AL 
penfchutt und den Abſatz von Alpengewäflern ausgefüllte 
Hintergrund des abriatifchen Meeres, fo ift die Ausfuͤllung 
doch nicht überall gleichartig, nicht überall in gleichem 
Grade vollendet. Deftlichere oder meftlichere Lage, aber 
auch die verfchiedne Natur der begleitenden Alpenbette ver: 
anlaffen Hier merfwärdige und folgenreiche Verſchieden⸗ 
beiten. — ' 

Die Ebne von Piemont, füböftlic von Turin. durch 
Hügelgruppen eingeengt, ift vollfiändig trocken gelegt. Nur 


eine dünne Schicht von Dammerde — hoͤchſtens einen Fuß: 


far, bedeckt einen von großen. Rollſteinen gebildeten Bo⸗ 
den zwiſchen Turin und S. Germano, d. h. bis gegen bie 
Sefia'). Die Gewaͤſſer ber weſtlichen Alpen, bie Eeinen 
Ruhepunet in Seebecken finden, veranlaffen häufige verfan- 
dende Weberfchwenmungen, und verändern den Lauf der 
Fluͤſſe; daher in Piemont allenthalben lange Brücken ohne 
Blüffe, und Stüffe ohne Brücden 2). Das Anfehn des Lan- 
des, wie feine Beftellung, wie der Charakter des Volkes 
traͤgt einen nerbifchen, kaum italiaͤniſchen Stempel. 

Tiefer hinab, in der Lombardei, find die Rollfteine, 
welche auch hier die Unterlage ausmachen, mit mächtigen 
Lagern von Kies, Sand und Thon bedeckt. Die Alpen: 


ı) ©. Saussure, voyages dans les Alpes T, m. c. 13. 


2) Bol. Dronn, Reifen i in Suͤd⸗Frankreich und Stalien 
35.1 S. 161 
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firöme, in großen herrlichen Seen gefammelt und geläutert, 
bewaͤſſern und befruchten, in taufend Kandle vertbeilt, eing 
der ergiebigften Länder der Erde, wo in der Mitte wag- 
rechter Fkıren der Dom von Mailand, eine hohe Marmor 
Inſel, emporfieigt. 

Weiter im Often, an den. Mündungen bed Po's und 
ber Etſch, und im Gebiet der kuͤrzeren, aus den Earnifchen 
Alpen bervorbrechenden Küftenftröme fehn wir Land und 
Waſſer noch in unentfchiebnem Kampf. Den Hügeln von 
Kallſtein, Sandftein und lofen Gefchieben, welche den Fuß 
der Alpen umſaͤumen, lagert fich sunächft eine Region der 
Ebne vor, in welcher die Fluͤſſe bei ſtarkem Gefaͤll alles 
verheeren, und menfchliche Wohnungen fparfam zwiſchen 
dürren Weiden und nackten Steinfeldern zerfireut find. 
Allmaͤhlig nimmt die Neigung der Ebne ab; ber Lauf der 
Fluͤſſe wird ruhiger; eine fruchtbare, reiche Landfchaft um- 
fchließe zahlreiche Orte, bis fie, nach kurzer Erftrecfung von 
menfchenleeren öden Sumpfflächen abgelöft wird, in wel 
chen die Gebirgswäfler und die Meereswogen mit wechſeln⸗ 
den Gränzen ſich begegnend in ihrer Vermiſchung die Luft 
verpeften, welche die traurigen Trümmer von Aquileja und 
Julia Concordia umweht. Zuletzt umziehn die Küfte, ein 
Damm gegen die Meeresfluthen, bewohnte Sand- Dünen, 
auf deren Saorle und Srado liegen ). Bon derfelben Art 
find die Lidi von Venedig. Die Arbeit der Flüffe läßt an 
diefen Küften das Land rafch gegen das Meer vorrücden. 
Wie Ravenna, im Mündungs-Gebiet des Po's, einft eine 

u | Seeſtadt 

1) Dal. v. Martens Reife nah Venedig 2r Th. ©. 297. 
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Seeſtadt, heute weit von der Kuͤſte entfernt liegt, ſo waͤren 
auch die Lagunen von Venedig vielleicht ſchon laͤngſt aus: 
gefünt, die Stadt ſchon viel früher twegen böfer Luft un- 
bewohnbar, wenn nicht feit.einem halben Sahrtaufend die 
thätigfte Fürforge fie durch Ableitung der Flüffe erhielte; 
wodurch freilich die Ufer-Landfchaften furchtbaren Weber: 
ſchwemmungen ausgefeßt werden '). Zwiſchen einfchrän» 
Eenden Dämmen hat fich das Bette der Fluͤſſe fo gefahr: 
drohend erhöht, daß namentlich der Spiegel des Po's über 
den Dächern von Ferrara ficht. 


,  DDas iſt in früheren Zeiten eine Quelle vielfachen Streit und 
blutiger Fehden gewefen. 


16 
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u Allgemeine Ueberſicht. 


Die Rheinlande ſahen wir zum Theil urſpruͤnglich von 
Deutſchen bewohnt, aber von den Roͤmern laͤngere oder 
kuͤrzere Zeit hindurch in Beſitz genommen; die Alpen wie 
die Ebnen der Donau wurden erſt aus roͤmiſchen Provin⸗ 
gen zu deutſchem Land Das noͤrdliche Germanien) da⸗ 
gegen ſtand in ſehr geringer Beruͤhrung mit der Roͤmer⸗ 
welt; die Eroberungen und Feldzuͤge unter Auguſtus und 
Tiberius waren beſchraͤnkt und voruͤbergehend; und auch 
den romaniſchen Gebieten des Mittelalters blieb es durch 
ſeine Lage fern. Dagegen hat von hier aus in vorge⸗ 
ſchichtlicher Zeit (wahrſcheinlich) die ſtandinaviſche Halb⸗ 
inſel, vor mehr als einem Jahrtauſend Britannien germa⸗ 
niſche Bevoͤlkerung erhalten. So war denn dag nörbliche 
Deutſchland in die Mitte einer germaniſchen Welt verſetzt. 
Denn die ſchmalen Meeresarme welche es von England 
und Schweden ſcheiden, konnten den lebendigſten Verkehr 
niemals unterbrechen. Nur im aͤußerſten Oſten und We⸗ 
1) Dieſſeit des Rheins. 
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ſten graͤnzte es an fremde Voͤlkerkreiſe; hier an die roͤmi⸗ 
ſche Welt; gegen Morgen hin breitet ſich die Ebne weiter 
und weiter aus; da wohnten Voͤlkerſchaften die zum Theil 
verſchwunden, zum Theil, unter den Namen bie ung mit⸗ 
getheilt werden, nicht aufzufinden find. Die Site der 
Deutfchen erfireckten fich in einer Zeit, von welcher nur 
die Sage und einzelne Meifeberichte Kunde geben, bis an 
die Weichfel, wo fie Nachbarn der Preußen und andrer 
lettiſcher Völker waren. Als nach dem Untergang des. rös 
mifchen Reichs der Nebel weicht, der, nur auf kurze Zeit 
unter den erften Kaifern burchfichtiger geworden, den Oſten 
Germaniens verbarg, finden wir ein’ andre, großes, zahl⸗ 
reiche® Volk in den alten Sigen der Deutfchen, von der 
Weichſel an längs der Küfte der Oſtſee, und big. an Elbe 
und Saale, gegen Mittag über den ganzen Suͤdoſten 
Deutfchlands und über Pannonien bis an die Küften des 
adriatifchen Meeres verbreitet, nur in’ den Ebnen der Dos 
nau durch Avaren, fpäter durch“ Magyaren verdrängt. 
Slaven oder, wie fie in Deutfchland hießen, Wenden, be 
wohnten alfo auch den Theil der großen Ebne jenfeits. ber 
Elbe, der nachmals wieder deutich geworden ift. 

Ans diefer Verfchiedenheit der gefchichtlichen Verhälts 
niffe geht eine der natürlichen Befchaffenheit und Lage 
entfprechende Eintheilung der norbdeutfchen Ebne hervor 
ein sftliches, wendifches Gebiet, ein mittleres, dag 
wir nach dem herrfchenden Volke dag fächfifche nennen 
können, und ein weftlicheg, niederländifcheg, an dem 
untern Lauf des Rheins, der Mans und Schelde: 

Die fächfifche Ebne entfpricht der Nordſee, und reicht 

16* 
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nach Süben bis an das nieberrheinifche Gebirge, die Huͤ⸗ 
gellandfchaft, in deren Mitte die Wefer ihren Namen er⸗ 
hält, und bis an den Harz. Die wendiſche, viel breitere, 
dehnt ſich von den Geſtaden der Dftfee bis an den Fuß 
der böhmifchen Sränzgebirge aus. Auf der dänifchen Halb- 
infel fett fih an der Küfte der beiden Meere die Natur, 
bier der weſtlichen, dort der öftlichen Ebne fort. Die na 
türliche fo wie die ethnographifche Graͤnze zieht quer Durch 
Holſtein. Weiter an dee Elbe hinauf finden wir noch 
heute bedeutende ſlaviſche Nieberlaffungen im Lüneburgis 
fchen und der Altmark, und tiefer im Süden erreichen und 
überfchreiten die Wenden die Saale und dag thüringifche 


MWaldgebirge, und bieten an den Quellen des Maing den 


böhmifchen Slaven die Hand. 

Die niederländifche Ebne theilt. die Beftimmung ber 
Nheinlande, ein vermittelndes Gebiet zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich zu ſeyn. Der Natur der Ebne gemäß find 
Die Uebergänge hier allmähliger, die Vermiſchung flärker, 
die gefchichtlichen Bewegungen ungehinderter und rafcher, 
— Die fähfifche Ebne Rand mit dem Welten nur zwei⸗ 
mal in tiefgreifender Berührung; zuerſt durch die Heeres: 
süge der Römer, von deren Joch fie nach Varus Unter: 
gang auf immer befreit blieb, dann durch den dreißigjaͤh⸗ 
rigen Kampf gegen die Sranfen, durch deren vermittelndes 
Schwert ihre Bewohner in den Kreis der chriftlichen Kirche, 
der barbarifirten Roͤmerwelt hineingegogen, und fihließlich 
mit den übrigen deutfchen Stämmen zu einem Volk ver 
bunden wurden Nun aber waren die Sachfen berufen, 
dieſelben Gaben, welche die Franken ihnen aufgesiwungen 
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hatten, nicht minder gewaltſam den Wenden mitzutheilen, 
welche auf alt: germanifchem Boden wohnten. Denn durch 
Sachen oder unter fächfifchen Aufpicien wurde das Wen- 
denland im Norden Deutfchlandg germanifirt. Jahrhun⸗ 
derte blutigen Kampfes gingen darüber hin, — und ſchwer⸗ 
ich hätte dag Schwert der Sachfen zum Ziel geführt, 
wenn nicht die friedliche Werkündigung des Evangeliums 
ſchon die mächtigften flavifchen Völker im Süden und 
Dften, die Böhmen und Polen gewonnen, und fo die Oſt⸗ 
fee: Wenden jedes Ruͤckhalts beraubt hätte. 


Landesart. 


Den weiten Ebnen, welche dieſſeit und jenfeit des 
Rheins von der Nordſee beſpuͤlt werden, iſt eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit gemein, welche mit der Natur des Meeres zuſammen⸗ 
hängt, und deshalb der baltiſchen Ebne fehlt: fie beſitzen 
einen ausgezeichneten Küftenfaum von beträchtlicher Breite, 
ber in forttwährenber Bildung und Zerflörung begriffen iſt. 
Geognoftifch würde man die binnenländifche, füdliche Haupts 
sone der Ebne als alluvial, aufgeſchwemmt, von der dilu- 
vialen, angeſchwemmten Küftenzone unterfcheiben; jene 
unter andern natürlichen Werhältniffen zu einer Zeit ge- 
worden, wo die See noch höher fland, oder dag Seftland 
weniger hoch empor geftiegen war, Diefe bei dem heutigen 
Meeresftand gebilder. 

Die. aluviale Ebne jenfeit des Rheins, im Norden 
der Ardennen und des niederrheiniſchen Gebirges, ift in 
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ihren üblichen und weſtlichen Regionen flach, niebrig, aber 
doch zum Theil leicht mellenförmig, und faft durchgängig, 
obgleich in verfshiednem Grabe, fruchtbar und wohl ange 
baut. Im Norden und Oſten, gegen Maas und Rhein 
bin, nimmt fie mehr die Natur der fächfifchen Ebne an, 
in toelcher etwas erhöhte Sand; und Haibefiriche ") meite 
Miederungen swifchen ſich aufnehmen, bie fich feltner mit 
einem reichen Thonboden, häufiger mit weitläuftigen Moor 
ren, Moräften, Landfeen ausgefüllt zeigen. Zumal in der 
Nähe der Küfte nehmen dieſe Niederungen an Zahl und 
Ausdehnung zu. Die Torfmoore liefern ein willkommnes 
Brennmaterial in der heute meift malbarmen Gegend. Sie 
haben unter ihrer fchüßenden Decke die fprechendften, uns 
verfehrteften Denkmale alter Zeiten erhalten, römifche Stras 
en, deutfche, vollftändig bekleidete Leichname (verſenkte 
Berbrecher?), ein monoxylon; noch heute giebt es ſchwim⸗ 
mende Moore, ganz fo wie Plinius fie befchreibt ?). Ver⸗ 
trautheit mit. der Kultur der. Moore hat?) fehr dazu beis 
getragen, über das ganze nördliche Deutfchland jene nieder 
ländifchen Colonien zu verbreiten, welche durch Anbau 
müfter Strecken und noch mehr durch das Beifpiel baͤuer⸗ 
ficher Sreiheit fo beilbringenden Einfluß geübt haben. 

1) Merkwürbig ift, wie, troß der verſchiednen Geftaltung der nie 
derländifchen und fächfifchen Ebne, der Spiegel aller Fluͤſſe, von der 
Schelde bis zur Elbe, da wo fie das Gebirge, das letzte anftehende 
Geftein verlaffen, faft genau in gleihem Niveau, etwas mehr ald 100’ 
über der Meeresfläche ficht. 

DE. hanndverifches vaterländifches Archiv — und Kobbr 5 Ge⸗ 
ſchichte von Bremen und Verden. 

3) Wie beſonders v. Werſebe gezeigt hat. 
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Küftenfaum, — Marfchen. J 


Den Kuͤſtenſaum bildet, von der Schelde bis aber bie 
Eiben und weiter nordwaͤrts an ben Geſtaden der daͤni⸗ 
ſchen Herzogthuͤmer ein im Wechfellampf der Elemente Her 
See abgewounener Boden, auf welchen Die Zluthen jedoch 
ihr Recht noch allzuhaͤufig auf furchtbare Weife geltend 
machen. Hiforifche Erfcheinungen von großer Eigenthüms 
SichEeit und tief greifendem Einfluß auf die europäifchen 
Dinge zeigen fich durch die Beichaffenheit und Bildungs 
weife dieſes Landſtrichs hervorgerufen oder bedingt. 

Die Nordfee iſt an den deutfchen Küften, wie es an 
ben Geſtaden faudiger Ebnen gu ſeyn pflegt, big weit vom 
Strande hinaus fehr feicht. Eine lange Reihe von Flachins 
feln und Sandbaͤnken, mır an wenig Stellen ‚unterbrochen, 
umgürtet Die Küfte in meilenweiter Entfernung. Bis zu 
ihnen bin legt die Ebbe den Boden ganz oder faſt gang 
trocken, und. erlambt, mehrere Stunden weit zu den Infeln, 
fo wie von einer Inſel zu der andern durchzuwaten; dar 
ber der Name dieſes amphibifchen Bodens, „das Mast." 
Zur. Fluthzeit ſteht das Waſſer einige Fuß hoch über dem 
Watt. - Die Ströme und Küftenflüffe bahnen fich tiefere 
Betten, und geftatten größeren Schiffen die Einfahrt, ins 
dem fie, oft in mehreren Armen, swifchen den Sinfeln hin 
durch dem Meere zufließen. Schr flach gehende Fahrzeuge; 
große Flußkähne finden hinter den Inſeln eine gegen hohe 
Meereswogen, fo wie gegen feindlichen Angriff geficherte 
Fahrt; ein Mittelding zwiſchen Seefahrt und dBSlughe— 
ſchiffung. 
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Im Schuß ber Inſelkette legt fich der erdige Nieder 
fchlag, den die Zlüffe dem Meere zuführen, an die Küfte 
des Feſtlands, oder an die Nückfeite der Eilande felber an, 
und bilder den fogenannten Marfchboden. So ift es von 
den fchleswigfchen Küften an. big zw den weſt⸗frieſiſchen. 
Die Kuͤſten der Niederlande, von der aͤußerſten Spitze von 
Nordholland an bis zur Maas, ſchuͤtzt ein Wal von Sand 
duͤnen, hinter denen ſich Marfchboden angefegt hat. Hier, 
ſcheint es, ift der Prozeß vollendet; die Dünen, frühere 
Inſeln, Lidi, find durch Anſchwemmung mit dem Feſtland 
verbunden. Die Anfelgruppe von Seeland, im Delta der 
Mhein- Maas und Schelde-Mündungen, ift Dagegen nur 
unvolfftändig durch Dünen geſchuͤtzt; beffer die flandrifche 
Flachkuͤſte. | 

Durch folche Verhältniffe begünftigt, bilden fich Die 
Seemarfchen. Nicht minder beträchtlich find die Fluß—⸗ 
marfchen welche nad) und nach die weiten Muͤndungen 
Heinerer und größerer Ströme ausfüllen. Hier wie dort 
legt fih der Marfchboden, ‚horizontal wie der Waflerfpies 
gel, an den Fuß des fandigen Küftenlandeg, der „Geeſt,“ 
melche ein mehr oder minder hohes Uferjbildet. Ueberall ift 
die Gränge zwiſchen Geeft und Marfch ganz ſcharf. 

Es geht aber bei der Marfchbildung auf diefe Weife 
zu. Der Niederfchlag der Gewaͤſſer erhebt den Boden vers 
haͤltnißmaͤßig raſch bis auf die Höhe der gewöhnlichen 
Fluth. Nun befördert eine Neihefolge von verfchiedenartis 
gen vegetativen Bekleidungen den meitern Sortfchritt, der 
jedoch immer langfamer wird, je mehr ſich der Boden ers 
böpt, und je feltner ihn mithin die Fluch erreicht. Bald 
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kann er als Graſung, ats Weide benugt werden. Hohe 
Speingfluthen jedoch üuberftrömen ihn noch. Ban mußte 
daher, befonderg in Altern Zeiten, ehe die Bebeichung als 
gemein War, Erbhügel sehn big dreißig Fuß hoch aufwer⸗ 
fen"), um die Wohnungen vor Ueberſchwemmung su fichern, 
dem Vieh einen Zufluchtsort zu verfchaffen. Solche finden 
ſich noch in den meiften, wenn auch fpäter bebeichten 
Mearfchgegenden; fie bilden darin die einzige merfliche Er⸗ 
‚böhung, einige tragen Kirchen und ganze Dörfer; die Hals 
ligen, fo heißen die unbedeicht gebliebnen ober durch 
Zerſtoͤrung der Deiche bei‘ Sturmfluthen wieder in den 
urfprünglichen Zuſtand zuruͤck verfeßten Marfchdiftricte, 
entiprechen vollkommen ber. Befehreibung, welche Plinius?) 
von. dem Lande der Chauken giebt. Einige folcher Halligen 
wachſen fortwährend; andre nehmen jedes Jahr um ein 
Beträchtliches ab; der Bewohner fieht den Boden vor feis 
nen Augen fchwinden, und berechnet die Zeit, wann dag 
Erbtheil feiner Kinder ganz von den’ Fluthen verfchlungen 
feyn wird. 

Heute ift der Marſchboden größtentheilß durch Deiche, 
Erddämme, gefehügt. Unglaublich üppige Grafungen, und, 
wenn diefe gebrochen werden, Aecker von beinah unerfchöpfs 
licher Sruchtbarfeit belohnen die große Mühe und die Kos 
fien des Deichbaug, und die nicht mindren der Erhaltung. 
Die Deiche faffen ein unregelmäfiges Viereck, — Koog — 


1) Warften, Wurtbe; im weftlichen Friesland Derpe. 

. 2) „Einen güldnen Ring, ein gülden Band um das 
Land, nennen die NordsSriefen ihre Deiche; ihre Sibyllen träumen von 
Deihen. ©. Michelſen Nord s Friesland im Mittelalter, ©. 35 und 
Heimreih 2r Bd., Anhang. 
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Dolder — ein, an das ſich dann zur Seite andre reihn, 
fo daß ein gemeinfchaftliches Syſtem der Bertheibigung 
gegen die See fich bildet, aber doc) auch jeder Kong für 
ſich befchirmt if. An günftig gelegnen Stellen, im Schug 
vorliegender Infeln oder Dünen, fest fich an die Außen 
feite ber Deiche von. neuem Land. an, fogenannte „Außen 
deiche,“ die mit der Zeit wiederum eingebeicht werden; fo 
entfiehn neue, weiter vorliegende Kooge. An andern Stel⸗ 
len dagegen, wo vieleicht Wogen oder Stürme die natuͤr⸗ 
lichen Schutzwaͤlle zerftört haben, reicht Die größte Anſtren⸗ 
gung nicht immer bin, um die Deiche gegen die Macht 
der Sluth zu bewahren. Dann zerſtoͤrt fie an einem Tage, 
was Jahrhunderte gefchaffen haben. So ift Nordland, an 
der Kuüfte von Schleswig, zum größten Theil untergegans 
gen, fo der Zunder See, fo der Dollart entflanden. Am 
meiften gefichert find im Allgemeinen die Flußmarſchen in 
den Mündungsbufen der Ströme, denen jedoch das zwi⸗ 
fchen den Deichen mehr und mehr erhöhte Bette. bed 
Stroms Gefahren eigner Art bereitet; — am meiflen von 
den Fluthen bedroht die ſchmalen Saͤume von Marfchland 
die fich um hervorfpringende Küftenlinien ziehn. 

Ein jeder Koog, Polder, umfaßt in der Negel eine 
Gemeinde, fhon von der erfien Eindeichung her eng vers 
bunden, nicht, wie fonft ländliche Gemeinden, durch ge 
meinfamen Befiß, fondern durch gemeinfame Gefahr. Die 
Wohnungen liegen zerftrent, von tiefen Waflergräben ums 
geben, welche auch die Selder einfchließen und entwäffern. 
Seltner find Dörfer, in langen Reiben am Suß der Deiche 
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bingebaut '). Die geößern Orte, bie Hauptorte ganzer 
Marfchbesirke finden -fich in der Regel auf dem ande der . 
Geeſt. Sie find zum Theil älter als die Marfch, oder 
boch ihre Bedeichung; allein diefe Lage ift auch die gefuns 
deſte, ficherfte, und vortheilhaftefte für bie Landwirthſchaft. 
Hier laͤßt fi) Geeſt- und Marfchkultur vereinigen; denn 
Beſtellung, erndte, und andre Feldarbeiten fallen in fo 
verfchiedenem Boden auf verfchiedne Zeiten; die Witterung, 
welche dem einen ſchadet, nugt dem andern. Der zahl 
reiche Viehſtand, den die fetten Grafungen der Marfch 
ernähren, befruchtet den Sandboden der Geeft, telcher 
Dagegen die Streu liefern muß. Denn der befte Marfch 
boden wird nicht vom. Pflug berührt ?). 

Auf folche Weife bilder fich ein genauer Zufammens 
bang zwifchen der Marfch und der anfloßenden Geeft. 
Größere oder Eleinere Landftriche, infelartig von Marfchbor 
den umgeben, oder durch Moore und Moräfte vom innern 
Lande getrennt, fehließen fich auf natürliche Weife der Re⸗ 
sion des Kuüftenfaums an. 


1) Wie fie in der Wilfters und Kremper⸗Marſch in Holftein vors 
fommen; wie fie (nach Hamelmam) bei den Stedingern waren; noch 
heute find in Oſterſtade die Häufer nicht gerftreut, fondern bilden Därs 
fer, die oft halbe Meilen von einander entfernt find. In älterer Zeit, 
vor hinreichend fichrer Bebeichung, fuchte man für die Wohnungen die 
hoͤchſten Stellen ud. ©. Kobbe, Gefhichte von Bremen und 
Verden. Dörfer am Deich follen dieſem nachtheilig fen. S. Te 
tens „Reifen in den Marfchländern an der Nordfee.” 


2) Einmal gebrocdhner Boden erlangt die alte Weppigkeit nie wie 
der, auch nach Tanger Ruhe nicht, 
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Die Frieſen. 

Indem nun Ströme und Meerbufen diefe Region durch: 
fehneiden, entftcht eine Neihe von infelartigen Landfchaften 
längs der ganzen deutfchen und niederländifchen Küfte ber 
Nordſee. Die Bewohner unterfcheiden fich überall durch) 
Sprache, Sitte, Einrichtungen, Zeld- und Hausbau von 
den angrängenden Wölkerfchaften des innern Landes auf 
das entfchiebenfte, während fie fic) unter einander in den 
entfernteften Gegenden auf merkwürdige Weife gleichen. 
Es find Sriefen '), in einigen Bezirken mehr oder minder 
mit andern Stämmen vermifcht. Der Name lebt nod) 
zwiſchen Zuyder⸗See und Weſer; und im Norden der Eis 
ber an der Küfle von Schleswig. Aber auch in Holland 
und Seeland ift nur, und noch nicht fange, der Name 
verändert, und wir wiflen, daß auch zwifchen Wefer und 
Eider riefen die Küfte bemohnten. 

Die erfien Site der Friefen auf deutſchem Boden, 
dag Mutterland von mo aus fie fich über den langen, 
ſchmalen Küftenfaum verbreitet haben, müffen wir mohl 
da fuchen, mo wir fie zuerft nennen hören, in den Nieder: 
landen ?). Dort fehn wir fie am weiteften über das in- 


1) Nur etwa in ein paar Heinen Flußmarſchen nicht. 


2) Daß die Chauken fpäterhin als Sachfen vorfommen, bemeilt 
freilich nicht, daß fie Feine Frielen waren, — fo wie die Weſt⸗Frieſen 
zuweilen umter dem Tranfernamen verborgen ſcheinen; — allein: der 
Name der riefen zeigt ſich als ein nationaler; es wäre aber gegen 
alle Analogie, wenn ein folcher in nahen, befannten Gegenden hervors 
fräte, und in den abgelegneren, wenig erforfchten von den ‚einzelnen 
Stammesnamen verdedt würde. Eine nähere Unterfuchung würde bier 
zu weit führen; fehr alt ift die friefifche Bevölkerung an der * ganzen 
deuffchen Nordfüfte wohl auf jeden Fall. 
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nere Land ausgedehnt. Von da aus ift, allem Anfchein 
nach, auch die eigentliche Marfchkultur, der Deichbau, nach 
Dften verpflanzt worden. Die Chauken (zwiſchen Ems und 
Elbe) Fannten ihn nicht, wie wir aus der Beichreibung 
fehn, die Plinius von ihrem Lande und Leben giebt; und 
ſchwerlich mochte im innern Deutfchland dichte Bevoͤlke⸗ 
rung zu fo fehwierigem Unternehmen drängen, und land» 
bauender Fleiß dazu vorhanden ſeyn. War nun der Deich 
bau das Medium für die Ausbreitung der- Sriefen, wie 
Bergbau für die Deutfchen, Moorkultur (nach Werſebe) 
für die Flamaͤnder, die Wuͤſte für die Araber, oder war 
28 umgekehrt? Vielleicht beides; auf jeden Fall fcheint die 
Ausbildung und Erhaltung des friefifchen Weſens in feiner 
Eigenthümlichkeit an die Marſch und ihre Bebauung ger 
knuͤpft. 

Auf Marſchboden gedeiht Unfreiheit nicht). Am Norb⸗ 
ſaum des deutſchen Landes, auf meeresgleichen Wieſen, wie 
im Suͤden in den Felſenthaͤlern der Alpen hat alt⸗germa⸗ 
niſche ländliche Freiheit eine legte Freiſtaͤtte gefunden. — 
Mußten die Alpen⸗Voͤlker ſie zum Theil erſt wieder erwer⸗ 
ben, ſo haben die Frieſen ſie nie verloren. Wo in ſpaͤtern 
Zeiten die politiſche Selbſtſtaͤndigkeit unterging, da blieb 
doch vollkommne Freiheit der Perſon und vollberechtigtes 
Eigenthum dem reichen Marſchbauern wie dem armen Al⸗ 
penhirten. Mit der Banern-Freiheit hat ſich eine große 
Mannigfaltigkeit von bunten Kleidertrachten, feltfamen Ges 


1) Nur der Reiz der Freiheit, oder große Sicherheit des Beſitzes, 
bei dichter Bevoͤlkerung, konnte für die Mühe und Gefahr des Ans 
bau's auf folhem Boden Erfaß bieten. Sicherheit vermochte aber das 
Mittelalter nicht zu gewähren. W— 
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braͤuchen, Sitten, Einrichtungen ‘erhalten. Auch darin glei⸗ 
chen die Bewohner der Marfch den Alpenvölfern; beide 
bewohnen Inſeln, von Meer, Strom, Moraft, — oder 
von Felſen umgeben’). 

Die Gefchichte der Friefen ift nicht minder wichtig 
and merkwürdig als die der helvetifchen Cantons. Ihre 
Jahrbuͤcher find nicht weniger reich an ruhmvollen Tagen, 
ja reicher. In zahlloſen Kämpfen brach fich die Macht 
der Fürften und Bijchofe mie der Haß des Adels an der 
Tapferkeit einzelner Eleiner Völkerfchaften und der Unweg⸗ 
famfeit ihres Bodend. Auf einem Heereszug gegen bie 
Mordfriefen, dag nordöftlichfte Glied in der langen Kette 
der Sriefenftämme, fand ein Dänen-König um die Mitte 
des dreisehnten Jahrhunderts: feinen Tod; nur drei Jahre 
fpäter im aͤußerſten friefifchen Welten ein beutfcher König ?). 
Doch waren die einzelnen Landfchaften durch Meeresbuch- 
ten, durch die breiten Mündungen der Ströme, durch weite 
Entfernung und verfchiedne® Intereſſe zu fehr von einans 
der getrennt, um nicht endlich Doch zu unterliegen. Die 
Bölferfchaften im Often der Ems mußten fich faft alle, die 
eine fpäter, die andre früher, der Landeshoheit benachbarter 
Sürften unterwerfen. Diefem Schieffal zu entgehn fchloffen 

1) Die Uebereinſtimmung in mandyer Eigenthämlichkeit kann nicht 
einer frieftichen Einwanderung in bie Alpen, fondern nur der gleichmäs 
ßigen Erhaltung des Alterthuͤmlichen zugefchrieben werden, und beweift 
große urfprüngliche Gleichartigkeit der Sitte bei den germanifchen 
Voͤlkern. 

2) Koͤnig Abel fiel im J. 1252, den 2Oſten Juni; Koͤnig Wils 
helmꝰs Sohn Florenz unterwarf die WeflsSriefen, gewann aber ihr Herz 


durch gütige Behandlung, achtete ihre Freiheit, und fand Nächer an 
ihnen. Der Adel nannte ihn: „der Kerle Gott. ” 
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im heutigen Oſt⸗Friesland Volt, Adel und Geiſtlichkeit dir 
nen Bund „Bund der Freiheit” genannt, um „frei und 
friefifch zu bleiben,’ und „alle beutiche Herren. aus dem 
Rande zu halten,’ und flellten einen eingebornen Häuptling 
an ihre Spige, deſſen Gefchlecht fehr bald die Landesho⸗ 
heit zu eriwerben wußte. Die Frieſen im Weiten des Dob 
larts nahmen im Buͤndniß mit mächtigen, ariſtokratiſch re 
gierten Städten und Landfchaften eine felbftfländige, aber 
untergeordnete Stellung ein. 

Haben die Alpen: Völker fich länger, und bie auf den 
heutigen Tag Unabhängigkeit oder doch volksmaͤßige Wehr 
haftigkeit erhalten, fo war, außer andern Verhaͤltniſſen, die 
neuere Kriegsweiſe ihnen weniger unguͤnſtig. Das Feuer 
gewehr giebt dem jagdgenbten Alpenfchügen eine große 
Ueberlegenheit bei der Landes: Bertheidigung. Schweres 
Geſchuͤtz, im Hochgebirg nur von untergeorbneter Wirkfams 
Seit, beherrſcht die wagrechten Marfchen, und geflattet Feine 
Mertheidigung,; zumal wenn ein ſtrenger Winter alle Pfabe 
ebnet, alle Gräben bebruͤckt. 

Kenn man fich beim Untergang der friefifchen Volke, 
freiheit eines bedanernden Gefühls nicht erwehren, fo muß 
man doch geftehn, fie war reif dazu. Wilde Partheiwuth, 
Gefeßlofigfeit, Webermuth, furchtbare Graufamkeit treten 


ung nur zu oft, ja als Megel entgegen, ohne daß füh in _ 


edleren Beftrebungen ein Erfaß dafür zeigte. Die Völker 
der Alpen erfcheinen in einem günftigeren Licht. Es was 
ven: arme, genügfame Hirten. Sin dem friefifchen Lands 
mann, wie er uns im Mittelalter entgegen tritt, vereinigen 
ſich zwei ſehr verfchiedne Perfonen; der reiche Anbauer 
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eines fetten, durch Fleiß, Mühe, Geſchick und vereinigte 
Anftrengungen gewonnenen und erhaltenen Bodens, — 
und der wilde, vertvegne Seeräuber. Diefer hat fich jetzt 
in den feefundigen Lootfen, ben rafchen, dreiften Matrofen 
verwandelt, der auf Kauffahrern aller Nationen die Meere 
durchfurcht, aber, mit alpinifcher Heimatsliebe, gern zu dem 
Bande feiner Kindheit zurückkehrt. Hergebrachte Freiheit, coms 
munale Autonomie, alter Wohlftand, der Wiederſchein fruͤhe⸗ 
rer ruhmvoller Tage, geben noch) immer dem Marfchbauern 
einen ſtolzen, unabhängigen Sinn. Die Phantafle hat ihre 
Gaben nicht reich ausgeſtreut auf diefem kuͤnſtlichen, wag⸗ 
rechten, in Vierecke eingetheilten Boden, — wo Voß ber 
Hagte, daß er feinen Iernbegierigen Schülern bei der Au 
fegung der bomerifchen Dichtungen von Feld, Duelle, 
Hain, Bach. freilich fein Bild mitzutheilen vermöge "); 
— aber wackre, umtfichtige, bis zum Eigenfinn beharr⸗ 
fiche, freiheitsliebende Männer erzeugt und ernährt er. — 
Ungemeiner Wohlftand ift in allen Marfchgegenden zu 
Haufe, wenn auch hin und wieder durch die Ungunft der 
legten Zeiten in Verfall; in einigen wahrer Lupus, tie 
kaum irgendivo bei Landleuten. Die in der Regel über 
twiegende Sterblichkeit, eine Folge der fieberhaften Luft, 
führt Einwanderungen herbei. — ‚Deutfchland verdankt 
feinen Marfchgegenden die Erhaltung und Ausbildung 
mancher .achtbaren Eigenthümlichkeit in Sitte und Charak⸗ 
ter, und in den bewahrten Formen der alten Freiheit ein 

Bild alt-germanifchen Volkslebens. Yu; 


1) „Frisia non ‚tantat” iſt ein altes Adagium. 
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r on BEER SECE Bar j 571 
BR. Niederlande. & —8 
Der ſchmale und zerſtuͤckelte deutſche Kaſtenſauin im 
Oſten des Dollaris konute wohl manche eigenthuͤmliche 
und anziehende Entwicklung beguͤnſtigeü, aber eine: welthỹ 
ſtoriſche Bedeutung/ nicht gewinnen. Die: Muͤndungsarnie 
des Rheins dagegen mit. Mag :wad Schrelde: verzweigt, 
umfaſſen ein ausgebehntes inſulaves Reich, ſandige: Laicdo 
ſtriche und Juſeln mit: an⸗ und umliegenben Aluvionen, 
halb den Strömen, halb brer See angchoͤrig, an Das fich 
benachbarte, durch weitlaͤnftige Morgruͤnde und Moraͤſce 
vertheibigte Landſtriche ſchließen. Es iſt die Bruͤcke mach 
England, wie: die daͤniſchen Inſtin nach Stanbinavien⸗ 
Über gegen Mittig und Abend breiten:: fich reichbegabie 
Ehen aus, don den Gbneu des nörblichen: Frankreichs 
durch keine Naturgtuͤnze geſchleben, iu⸗ denen vor jeher, 
wie noch heute, Celten uud. Deut mit: ungetsiflen; 
ſchwankenden Graͤnzen neben einander wohnen, und: mus 
ver t Serihrung ein aurhibuthn Venhienht orzeugen. 
. FR ee DE 3 EEE a | 
Belgien). | J 
n Dieſ⸗ andſchaftem i im Weſten Den Rhoiurs Anh, bet 
Maag, Belgien, fehn wir alle Zeiten, hindurch gleichfam 
nach Eriften; ringen, ohne daß es jemale. hollſtaͤndig daz 
gelangte. Eben ſo wenig aber geht jemals ſeine Eigen 
thuͤmlichkeit in einer benachbarten, beriviegeribenl San un⸗ 


ter. Seine hiſtoriſche Stellung iſt ſehr merkwuͤrdig· Es 
17 
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iſt der Schlüffel von Frankreich, das Land des Angriffe 
für Deutfchland "gegen Sranfreich, fo wie es Die Ebnen 
ber Donauſund des Main für Frankreich gegen Deutfch- 
land find. Nicht leicht wird dagegen ein Heereszug gegen 
Deutſchland durch Belgien unternommen werden. Er wuͤrde 
uͤber große Ströme. in eins der aͤrmeren Gebiete. von Deutfchr 
land führen, wo ſich nur ſparſame Huͤlfsquellen darbieten, 
und auch durch große Fortſchritte nur wenig gewonnen iſt. 
‚Bm den ˖belgiſchen Ebnen haben die Deutſchen ihre 
Sprache und Gitte vor, waͤhrend und mach der roͤmiſchen 
Zeit weiter als irgendtun: fonft nach Abend ‚bingetragen '); 
von da aus haben fie der. Nömerberrfchaft in Gallien. ein 
Ende gemacht. Eine ſehr feſte Fünftliche Graͤnze deckt heute 
die. offnen Ebnen Fraukreichs gegen Nordoſten; dennoch 
haben mie hier eine Schlacht das: Schickfal des Reichs 
entſcheiden ſehn. Die Nähe des verwundbaren Mittelpunets, 
ber allo Faͤden in fich vereinigenden Hauptſtadt macht dieſe 
Graͤnze ſo empfindlich. Aus demſelben Grunde wird es 
leicht, dort große Streitkräfte in .Eurger Zeit su verſammeln. 
Dagegen liegt Belgien für Deutfchland fern; zumal feit- 
dem bier die politifche Macht ihren Sis nach Oſten ver: 
legt hat. Es fcheint für Die Franzoſen eine leichte Beute; 
Frankreich fühlte ſich nie ſtark, daß es fich nicht nach dies 
fer Seite hin auspudehnen verfucht hätte. Wenn Belgien 

9 Die Aa (bei Duͤnkirchen), dann die Lys bis Menin, dann eine 
Lime etwas fuͤdlich von Bruͤſſel und Loͤwen faft genau nach Dften bis 
om: die, Maag zwiſchen Maftricht und Luͤttich gezogen, fcheibet heute 
in Pelgien die flamaͤndiſche Sprache von der walloniſchen; vol. Warn⸗ 


Fünig * flandriſchee Staats und d Nechtegeſchichte Erſter Bod, 
ee 214. 
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nun: dech nie gauz in Frankreich anfging, fo iſt dem drit⸗ 
ten, überfeeifchen Nachbar Dabei ein mefentliches Verdienſt 
nicht abzufprechen. Dem Handel mit England verdanken 
bie Niederlande. zum großen: Theil ihren Reichthum; Sen 
daraus. hervorgegangnen innigen Verbindungen in frühern 
und fpätern Zeiten nicht felten wirkſamen Schuß. 

Den erften Urfprung eines: für fich beſtehenden, werm 
auch Ichnbaren Staates in diefen Gegenden haben bie Ein⸗ 
brüche ber Normannen veranlaßt, welche die zahlreiche und 
Eriegerifche germanifche Bevolkerung hier weit beſſer abzu⸗ 
wehren wußte, als bie unter Galliern zerſtreute fraͤnkiſche 
Lehnsmiliz in Frankreich. Flandern entſtand Ad Mark: 
grafſchaft wie Oeſtreich, wie Preußen. Es war von 
Anbeginn an erblich⸗). Die lange Ohnmacht des fraͤn⸗ 
liſchen Reichs, die nach Oſten gewandte, im Oſten beſchaͤf⸗ 
tigte Macht der Deutſchen erlaubte dieſer Mark eine ge . 
wiſſe Selbfifländigkeit zu behaupten, und in verhaͤltnißmaͤ⸗ 
iger Ruhe die großen Vorzüge ihrer Lage und ihres Bo⸗ 
dens zu entwickeln und geltend zu machen. Ä 


— — 


| Flandern. | 

Ein minder großer als gefchichtlich bebentender Theil 
bon Belgien, das deutſche Flandern?) swifchen dem 
Meer und der Lys, nimmt, wie Holland/ an der Natur 


1) S. Wamkonig J. c. ©. 112—113. 


2):La Flandre Jammingante im Gegenſat gegen die * 
gallicante. 
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ber deutſchen Nordſeelaͤſte Theil. Die unburchdringlichen 
Waͤlder und. Suͤmpfe der Moriner und Menapier, an. der 
nen fich Caͤſars Kriegskunſt und die Tapferkeit feiner Ber 
gionen brachen, find heute, ausgetrocknet und gelichtet, zu 
üppigen Geldern geworden, ton heben, dichten Pflanzum 
gen eingefaßt, welche, in der Berne geſehn, das Land: noch 
immer als einen zuſammenhaͤngenden Wald erfcheinen laſ⸗ 
fen’). Noch immer liegen bier die. Wohnungen zerſtreut 
zwiſchen Aeckern und Wieſen; Deiche wehren den lieber 
ſchwemmungen der Ströme; und, mo die Doͤnenteihe Lüf 
ten läßt, dem: Einbruch der Mecresfluth. 

. Der Boden fehon macht Flandern zu einem. ber reich⸗ 
fen Länder der Erde; die weltgeſchichtliche Größe aber 
haben ihan feine Städte verliehn. Gent, Brügge, Dpern, 
Antwerpen”), zugleich ‚oder nach einander Hauptmittel⸗ 
puncte des weſt⸗europaͤiſchen Handels und Gewerbfleißes, 
liegen den Mündungen der drei Ströme ganz nah. In 
einer Heinen Bucht, dem Zwyn, die früher bis in die Nähe 
von Brügge reichte, drängten fich. einft die Schiffe aller 
feefahrenden Völfer von Europa. Hier entftanden die Ha- 
fenorte Dam’), fpäter Sluys, eine und zwei Stunden 
von Brügge entfernt, defien Handel fie vorzüglich dienſtbar 
waren. Doch auch die großen Fabrikſtaͤdte Gent und 
man waren ſchon fehr früh durch ſchiffbare Saudi de; 

'1).Obgleich es heute waldarm it. 

N Palitiſch zu Mabant gehoͤrig. 2* 

3) Gegen Anfang des I2ten Fabrbundert Brügge und Gent 
find aus feften Burgen, gegen die Normantten: errichtet, entfhanden. Sie 


dagm wohl aus gleiches Grunde nicht unmittelbar. an der we wie 
die dlteren griehifägen Städte nach Thucydides (I. 7.). J 


*. ‚r 
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ven Anbage die Natur des Bodens erleichterte; mit jeuern 
Bucht in Verbindung. geſetzt). Vom Ende des vierzeher 
sen Jahrhenderts an jedoch verſandete bad Zwyn mehr wid 
mehr; Brügge mußte im fechsgehnten Jahrhundert ben 
durch bie portugieſiſchen und Tpanifchen Entdeckungen in 
ſo unglaublichen "Grabe gefkeigerten Wolthandel dem un- 
gleich guͤnſtiger gelegnen Amwmerpen abtreten, das nun, — 
für. kurze Zeit, — die erſte Handelsſadt der Weit wurde. 
Der Hafen von Antwerpen: vereinigt zwei ginge Vorzaͤge, 
die ſich nicht leicht beiſammen finden, große: Tiefe, für bie 
größten: Kriegsſchiffe hinreichend, und ausgehehnte Stroms 
berbinbung mit den innern Lande. un 

Anewerpen und früher die flandriſchen Hafm waren 
* Muͤndungshaͤfen des. Rheine zu betrachten, denn die 
Verzweigungen welche Schelde und Mans verbinden, ge 
ſtatten Flußſchifffahrt zum Rhein. Dadurch warden, fie 
Seeſtapel fuͤr den Handel des groͤßten und reichſten Theils 
von Deutſchland. Eine zweite Begäinftigung..lag' in der 
großen Nähe der englifchen Kuͤſte, und zwar insbeſondre 
des wichtigften Hafens, der Hauptfiddt.. Yon da ber ka⸗ 
. men die Erzeugniſſe des ‚euglifchen Bobens, der. englifchen 
Heerden keicht und, ficher heroͤber. Ferner aber waren Die 
niederländifihen Häfen natürliche Stapelorte für- den See⸗ 
handel zwiſchen dem Norden, und dem Suͤden und. Weſten 
von Europa. Denn da wo die flandriſchen Kuͤſten auf⸗ 
hoͤren, engt ſich der Canal ein, Felswaͤnde loͤſen (bei Ca⸗ 
lais) die ſandigen Geſtade ab, es beginnen die Gefahren 


1) Von Ypern nich Bruͤgge führte ſchon im J. 1166 ein Canal! 
der von Öent nad) Dam wurde im 3. 1252 begaunen. 
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der weftlichen Stuͤrme, Strömungen, Sluthen. Da ift eine 
ganz andre Schifffahrt, die ganz andre Kenntniffe und 
Geſchicklichkeit, Bekanntſchaft und Verbindung mit andern 
Ländern und Völkern erforderte. Sehn wir doch noch heute 
die Franzofen ganz von der Ofkfeefahrt ausgefchloffen. 

- Die einbeimifche Nahrmutter des Handels aber war 
bie fo ausgedehnte produsirende Induſtrie, vor allem die 
Wollmeberei zu Ypern, Gent, Löwen, Mecheln. Brügge 
fand zu dieſen Fabrikſtaͤdten in einem ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niß tie Liverpool zu Manchefter. Damals mußte der Gr 
werbfleiß fich noch augfchließlich innerhalb der Stadtmau- 
ern halten, wo allein Sicherheit unb Gefeßlichkeit zu fin; 
ben waren. Der fruchtbare, gut angebaute Boden des 
Landes aber erleichterte große Anhäufung der Bevoͤlkerung 
in den Städten, und war auf diefe Weife ber Induſtrie 
günftig, bie, in andern Zeiten, gerade anf. armem Boden 
gedeiht; in noch höherm Grade förderte fie, rückwirkend, 
der Welthandel. Ihre Wurzeln aber hatte bie belgifche 
Induſtrie merkwürdigerweife in einem uralten, fchon von 
den Römern in den benachbarten celtifchen Gegenden vor 
gefundenen Gewerbfleiß, der unter ihrem Negiment gewiß 
nicht abgenommen hatte. Er hat fich, feheint es, durch 
alle Zeiten hindurch erhalten, und ift aus dem walloni⸗ 
fchen Flandern ing deutfche heräber gewandert. Arras war 
lang die Hauptſtadt von Flandern; von dort hatten‘ feine 
Städte ihre Geſetze; «8 war für fie, was Köln für dag 
Rpeinland und Weftphalen ). Da zeigt fich die Wichtig 
feit der .gefchichtlichen Stellung; der nahen, durch Feine 

1) ©. Warnkoͤnig L e. ©. 318. 
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Naturgränze gehemmten Verbindung mit einem alten wicht 
ganz wieder barbarifirten Aulturboden. Raum können wir 
umbin, bie tosttuebenden Atrebaten ald Stammodter eines 
eniſigen Geſchleches anzuerkennen, daß fich immer. weitet 
nach Norden und Oſten, uͤber bie Niederlande nach Köln 
and: Aachen verbreitet hat, je nachdem’ Ungluͤcksfaͤlle, Ver⸗ 
folgung; Bürgerkrieg es weiter drängten; — dem die ge⸗ 
werbthätigen Bevoͤlkerungen von Erefeld, Elberfeld u. a. O. 
: angehören, waͤhrend es im: ae die britiſche Indu 
ſtrie begruͤndet hat. °: 

Auch die ſuͤdlicheren, bingenl andiſchen Gebiete glan— 
zen durch eine große Zahl reicher, mächtiger, gewetbfleißi⸗ 
ger Städte, die aber, zum Handel minder wohl gelegen, 
‚von ber See’ entfernt, von minder üppigen Landſchaften 
umgeben, die Größe und Herrlichkeit der flandriſchen Städte 
Doch nicht erreichen: konnten. In Slandern. herrfchten die 
Städte faft ausſchließlich; die Grafen, ‚deren Landeshoheit 
fie unterworfen waren, vermochten nur von Zeit zu Zeit 
durch - auswärtige Hülfe, oder als mächtige Gebieter an⸗ 
drer Länder ihre Nechte geltend zu machen. So. ift «8 in 
ben innern Landfchaften nicht; da fleht neben ben Städten 
ein mächtiger Adel, eine begüterte, einflußreiche Geiftlich- 
feit.. In den Städten felber HE noch ein auf ritterlicher 
Geburt beruhendes Patriciat, das in Flandern ſchon in 
früher Zeit ganz mit dem Kaufmannsſtand verſchmolzen 
erſcheint. 

Es werden uns furchtbare Dinge berichtet von der 
Rohheit, Wildheit, Sittenloſigkeit der Genter und Bruͤg⸗ 
gelingen. Die Geſchichte ihrer Buͤrgerkriege iſt vol von 
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unslaublichen Graͤueln, Anger als leicht me anderd. Doch 
hedenken wir, bevor wir Die Stammesart anklagen, m 
Handelsgroͤße und bluͤhendes Gewerbe verlaugen in einem 
Valle wohl ein gewiſſes Mae non Geſittung, aber Keine 
ſehr varsefchritgene geiſtige Bildung. Diele kaun vorher: 
gehn oder auch nicht. Das letztre iſt allerdings gefaͤhrlich. 
Großer Reichthum und Ueppigleit verderben den Voden 
für. edlere Gepͤchſe. Iſt auch dem geiſtig höher ſichen⸗ 
den Der Ueherfluß eine, Klippe, wie, erſt dem toben?. m 
In der glaͤnzenden Zeit der flandriſchen Staͤdte war von 
natignaler Literatae nicht. bie: Rede. Dagegen hexuſchte in 
Flomz Roch große Maͤßigkeit und Einfachheit der Sitten 
als Dante dichtete. Antwerpen, jn ſpaͤterer Zeit bluͤhend, 
zeigt ſchon einen viel milderen Charakter als Brügge und 
Gent. Bei lauge waͤhrenden Buͤngerkriegen bat es nir⸗ 
gends an graͤßlichen Auftritten gefehlt. 

Die bildenden Kuͤnſte, biſonders Malerei und Ban 
kunſt, verdanken dem Meichthum ber flandrifchen Städte 
und dem Glanz des husgundifchen, Hofes eine ſchoͤne Bluͤ 
thezeit. Wie das Gewerbe aus Frankreich, fo Fam, ſcheint 
es, die Kunſt aus Dentichland,. vom Niederrhein. Ihre 
Bluͤthe iſt von haͤrterer Art, und ertraͤgt ein rauheres 
Clima als Die der Litenatur. Getade in Den wildeſten, ro⸗ 
heſten Zeiten begegnen wir nicht ſelten der tiefſten religid⸗ 
fen Innigkeit; und ſo finden auch in einer der Religion 
noch nah verwandten Kunſt, ſtille, begabte Gemuͤther eine 
friedliche Zufticht; Pracht: and. Reichthum geben Gelegen⸗ 
beit. Dig Literatur zeigt ſich dagegen mehr von allgemei⸗ 
as nationalen Zuſtaͤnden abhängig, . 
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. Einer sehählishen geiſtigen Entwiellung war ia Bel⸗ 
gten: auch das Uehereinandergreifen und die Vermiſchung 
der beiden Sprachen fehr hinderlich. Gab hier nahe Bes 
raͤhnung zumuͤchſt die Beranlaffung, fa war der Einfluß 
frattzoͤſiſch vehender Dynaſtien nicht "gering Schon fruͤh 
bemerkt man das Vordringen der walloniſchen Mundart). 
Selbſt in St. Omer ſoll fruͤher das Flamaͤndiſche geherrſcht 
haben. Der Unterſchied zwiſchen Wallonen und flaͤmiſch 
redenden Niederlaͤndern hat von den aͤlteſten Zeiten her 
in den Gang der Begebenheiten wirkſam eingegriffen; 
ſchon im I1ten Sahrhundert ſehn wir den walloniſchen 
Theil von Flandern der henegauiſchen Richildis anhaͤngen; 
waͤhrend der germaniſche Robert dem Frieſen zufaͤllt. Die 
Sprache diente den Franzoſen als Haudhabe bei ihren Un⸗ 
ternehmumgen- auf Flandern, beſonders auf die Flandre 
gallicante 2). Aber viel wirkſamer ſteht ihnen die: natio⸗ 
male: Abneigung der deutſchen Flamaͤnder entgegen, Die 
durch franzoͤſiſchen Uebermuth genaͤhrt wird. Mußte ſich 
doch Graf Ludwig von Flandern von feinen franzoͤſiſchen 
Bundesgeuoſſen gefallen laſſen, daß, vor der Schlacht von 

Roſebeke (im J. 1382), feinem Geſotse ber Sebrauch ds 


U DNRah Jacabys Neyerus n. 1491. 


2) Als Ludwig XI die Buͤrger van Duedndy- für Die —E 
der Herzoginn Marie mit dem Dauphin gewinnen will, ſagt er ihnen; 
„ Les uns veulent lui faire Epouser le fils du duc de Cleves; c’est 
essen) en outre, ivrogne, comme: tous -ees Allemands; aprös 
„ beire, | il lui cassera son verre sur la t&te, et lui donnera des 
»CoUpS...... Vous autres WVallons, vous parlez la langue frangaise, 
„et il vona faut un prinne_de France, et non pas un Allemand.” 
©. DeBarante, histoire des ducs de Boyrgagns. T. XI. p. 272. 
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Hamändifchen unterfagt wurde‘). Diele Abweigung trifft 
die burgundifchen Herzoge, benen bie ‚flamändifche Sprache 
wenig geläufig war ”). Das Volk träge fie auch auf den 
einheimifchen, am burgundiſchen Hofe fransifisten Abel über. 
Welchen Einfluß auf die Schickſale des Landes übt bager 
gen in unfern Tagen, wenn auch nur unter ben höhern 
Ständen: verbreitet, die Herrfchaft des Franzoͤſtſchen! 


Die nördlichen Niederlande. 


Die Seldftftandigfeit, mit ihr ber Glanz ber belgiſchen 
Städte fiel vor der gerade in dieſem Gebiet im 1Sten und 
I6ten Jahrhundert fo mächtig: auftretenden Fuͤrſtengewalt. 
Es waren, wie bie Städte: der. Lombardei, einzeln fichende 
Drte, mit Eleinen Gebieten, durch Eeine natürliche Schutz⸗ 
wälle gefichert und vereinigt. Das nördliche Niederland, 
befier durch feine Graͤnzen vertheidigt, nahm die Erbfchaft 
des europäifchen Handels und zum ‚Theil‘ der Induſtrie 
von Flandern und Brabant ein, während ihm von der an- 
bern Seite die Handels: und Seeherrichaft. im öftlichen 
und nördlichen Europa zufielen, welche die deutſchen Han- 
feftädte, noch mehr vereinzelt als die flandrifchen, nicht 
länger behaupten konnten. — Es eriveiterte den europaͤi⸗ 
fhen Handel zu einem Welthandel, und das in Stadtmau: 
ern eingefchloßne Leben zu einem freien, aber feſten Bunde 

I) De Barante 1. c. T. 1.p. 171. 


2) Karl der Kühne fonnte einige Worte flamandiſch ſprechen, a aber 
feine Unterhaltung führen. gg 
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verſchedenartiger Liemente, in welchem Handel und Ges 
werbe wohl die erfie, aber keineswegs die einzige Stimme 
hatten, — die Vaterſtadt zu einem Vaterlande. Es erwarb 
füch eine eigne Literatur, und bildete feine deutiche Mund» 
art zu einen. eigenfhümlichen Sprache aus. Es wurde bie 
erfie Heimat: religidfer Duldſamkeit, geordneter bürgerlicher 
Greiheit, allgemein verbreiteten Volksunterrichts. Die. Wis 
fenfchaft fand hier warmen Empfang und treue Pflege, 
Man foll es nie vergeflen, wie die. hollaͤndiſchen Hochſchu⸗ 
len inmitten der wildeſten Stürme eines: würhenden Kries 
ges, bei noch fehr ſchwankender Enticheidung gegründet 
wurden; — die. Imdener unmittelbar nach einer Belage⸗ 
rung, welche faft die Hälfte der Einwohner durch Hunger 
oder Peſt Hingerafft hatte”). 

| Partheiwuth und Rohheit haben in Holland uud Fries⸗ 
land zu ganz ſo argen Unthaten gefuͤhrt, wie in Flandern. 
Ja die Anfaͤnge der Freiheit, — durch ſeeraͤuberiſche Un⸗ 
ternehmungen, — waren dort nichts weniger als ruͤhmlich, 
fern von der Unſchuld der erſten Zeiten des ſchweizer Bun⸗ 
des; aber die ſchirmenden Gewaͤſſer vergoͤnnten groͤßere 
Sicherheit und ruhigere Entwicklung, und die Zeit war 
eine ganz andre! 

In den noͤrdlichen Niederlanden finden w wir r den Se 
genfag von Küftenzone und innerm Lande wieder, in der 
Natur des Bodens, mie in den buͤrgerlichen Zuftänden, 
nur daß die Kuͤſtenzone ein. größeres Uebergewicht gewinnt: 
Mit Necht bemerkt man, daß vor dem fiebsehnten Jahr⸗ 


1) Wie die Verliner nach einem Friedensſchluß, der dem Reich die 
Hälfte feiner Bevoͤlkerung entfremdete. 
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hundert nicht ber Gegenſatz zwiſchen Norben und ben 
im ben Niederlanden der vorwaltende war, fondern ber zwi⸗ 
füyen Welten und Often. In Flandern und einem: Theil 
von. Brabant, in Seeland, Holland und Friesland glei⸗ 
chen fich Lebensweiſe, Erwerbsquellen, Sinnesart ber Ein⸗ 
wohner. Sehr verſchieden zeigen ſich dagegen bie innern 
Provinzen. Hier behielt bie Geiftlichkeit (beſonders in 
Utrecht) und der Landadel ein großes Gewicht. In Over⸗ 
Mel erhielten ſich bis ins letzte Jahrhundert Spuren ber 
Leibeigenſchaft; in Geldern herrſchte ein zahlreicher, kriege⸗ 
riſcher, zum Theil wenig beguͤterter Adel’). ne 
Auch innerhalb der Kuͤſtenzone felßer fcheint die vers 
ſchiedne Natur der Geſtade nicht ohne Einfluß geblieben 
zu ſeyn. In den Seemarichen, wo Deiche der Fluth weh⸗ 
ren muͤſſen, im heutigen Friesland, hat fich frieſiſche Bau: 
erndemokratie am längften felbfiftändig erhalten. Holland, 
deſſen Alluvionsland durch natürliche Daͤmme, durch eine 
Dünenreihe geſchuͤtzt wird, war früher der Grafengewalt 
uftertban, und in ſpaͤtern Zeiten, wie Flandem ben 
Eräbten. | 
Werfen wir von den- Nieberungen « am Ausfluß des 
being einen Blick auf dag Hochland an feinen Quellen 
zurüd. — Die Schweiz und die Niederlande find 
beide in bie Mitse dreier großer Länder und Völker geftellt; 
jene als eine Inſel von verfchiednen Gewaͤſſern umſpuͤlt, 
dieſe als ein Becken, in dem fie zufammen fließen. Die 
: I) Em hollaͤndiſches Spruͤchwort fagt von Gelben: „Hoag van 


moed, Klein van goed, Een zwaard in de hand, Is’t Wapen van 
Gelderland. — ©. v. Kampen' s Geſchichte der Niederlande 
Bd. J. S. 315 
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Mieberlande find Leiter, Vermittler; — in ihren ſuͤblichen 
Gegenden find fie Schauplatz der Voͤlkerkaͤnpfe, two ſeit 
Jahrtaufenden Germanen und Celten, ſeit mehr als einem 
halben Jahrtauſend Deutſche, Franzoſen und Englaͤnder 
zuammentreffen, — auch in diefer Hiunſicht die Loribardei 
des Nordens. Ganz anders die Schweiß. — Hier toi 
dort ſehn wir zwei weſentlich verſchiedne natuͤrliche Gebiete 
ſich von einander ſondern; das eine offen, zugaͤnglich, bag 
andre eine natärliche. Vefte, durch Waſſer oder Fels bes 
ſchirmt. Hochgebirge und Miederung find deutſch; — Die 
offne Ebne bier wie dort großentheild walloniſch. In der 
Schweiz iſt das Gebirge demokratiſch, die Ebne ſteht unten 
atiſtokratiſchem Städter-Regiment; fo finden wir in. den 
Miederungen demokratiſche oder boch. regublißanifche. Zu⸗ 
fände, im innern Lande, im Süden Abels⸗ und Fürften: 
gewalt. Auf kirchlichem Gebiete jedoch wendet fich das 
VBerhaͤltuiß um; das Alpenland iſt groͤßtentheils Eathalifch 
geblieben, in der Ebne bat ſich bie Reformation herrſchend 
verbreitet; Dagegen ift Holland: zeformirt, Belgien katho⸗ 
liſch. Beachten wir das Verhaͤltniß zur Literatur, fo ſehn 
wir Die deutſche ſowohl als. die franzoͤſtſche Schweiz einen 
rigenthuͤmlichen Autheil an dem literariſchen Lehen der Na⸗ 
tionen nehwen, denen fie angehoͤren; Dagegen iſt das mal; 
loniſche Niederland ganz ohne eigne Literatur, und Pag 
getmaniſche bat ſich vom Mutterfanbe auch: in dieſer Bes 
Srhuug gaͤnzlich : Insgeriffen. .Hanbtlögräße, Reichthum, 
eine großartige politiſche Stellung eroͤffneben den. Hollaͤn⸗ 
dern ein weites Feld, und das verwandte England iſt ih⸗ 
nen nah; dagegen waren die deutſchen Schweiger von 
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ganz fremden Nationen ınngeben, nicht reich noch mächtig; 
nur im Zufammenbang mit Deutichland fanden fie ein 
Gebiet, welches der ‚Literatur gebeihlichden Spielraum ge 
währen konnte. 

In einem fehr nahen. Verhaͤltniß su den’ Riederlau⸗ 
ben ſtehn die großen beutfchen. Städte am Fuß des nieber⸗ 
theinifchen Gebirge. Zu Köln und Aachen verbanft ber 
alte Gewerbfleiß der niederlimbdifchen Nachbarfchaft, wenn 
nicht augfchließlich feine Entftehung, doch gewiß feine Aus; 
bifdung und Größe Die Hanbelsgröße, befonders von 
Köln, beruhte aber gewiß vor allem auf dem natürlichen, 
durch Privilegien noch mehr gefchüsten Stapel für die 
Verbindung der reichen, benölferten, gewerbfleißigen . Nies 
derlande mit dem ganzen weftlichen und füblichen Deutſch⸗ 
land, für Wein. und Holzhandel u. ſ. w. nach den Nieder 
landen, für die niederländifchen Tücher und andre Fabrifate 
die nach Deutfchland gingen. Dadurch vorzüglich erwarb 
Köln den Reichthum und. Glanz, der in feinen Mauern ber 
deutſchen Malerkunft ihren erften Wohnfig bereitete, der Baur 
Funft ihr größte Wunderwerk aufzuführen geftattete. Köln 
ſank in: bee Zeit des: erdffneten Welthandels, wo in den 
Niederbanden Antwerpen den höchften, beifpiellofen. Gipfel 
der Handelsgroͤße erreichte. Die befondern Beranlaffungen 
find bekannt; es war aber ohne diefe, — unter günfligen 
Verhaͤltniſſen wären alle Wunden zu heilen gemefen '), — der 
unabänderliche. Gang der Zeit, welcher die Landftäbte druͤckte. 
Die Handelsftädte im inmern Land koͤunen ihren Glanz 


DD Wie Antwerpen ſich, ohne die Sperre der Schelde, von allem 
Ungluͤck des ſiebzehnten Jahrhunderts wohl wieder erholt haben wuͤrde. 
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heute nur in ſeltenen Faͤller, durch das Zuſammenkreffen 
beſondrer Beguͤnſtigungen erhalten. Die erleichterten Ber 
bindungen ſchmaͤlern den natuͤrlichen Stapel; Sicherheit iſt 
nicht "mehr anf die Stadtmauern beſchraͤnkt!). Zuletze 
aber hat die ausfchließlicye Herrfchaft der vereinigten Sta 
ten an’ den Muͤndungen des Rheins auf Köln gelaſtet, 
und. Furzfichtig ausgeübt, dem Rheinhandel felber geſcha⸗ 
det, und ihn in andre Bahnen geleitet. 





000, 0 Sächſiſche Ebne. 





Die Sachſen, — ihre Sprache, — ihr Haus. 

Laͤngs der ganzen Kuͤſte, vom noͤrdlichen Schleswig 
bis an die Schelde haben wir Frieſen augetroffen; nicht 
fo weit verbreitet wohnen hinter ihnen die Sachfen; :aber 
doch vom Dannewerk (dem dänifchen Graͤnzwall gegen bie 
Deutfchen zwiſchen ber Treene, der alten Eiber, und ber 
Schlei) bis fait an den Rhein. Welches Urfprungg bie 
Sachfen oder ihr Name feyen, das kann bier billig dahin 
geftelit bleiben. Gewiß ift, daß wir auf diefer ganzen wei⸗ 
ten. Strecke von den Bergen bis an den Raud der Mar: 
ſchen einen Vollsſtamm finden, der ſich eben fo ſehr von 
feinen Nachbarn unterſcheidet, als er in feinen verſchied⸗ 


1} Allgemeine Eicherheit hat den Städten geſchadet, wie allges 
meine Toleranz inigen, die durch Toleranz emporgelommen waren. -’ 
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wen Abtheilungen große Aebereinſtimmmng in "Sprache, 
Sitte, Recht, Ruralverfaſſung, Häuferbau zeigt. 

Das Pieberbentfihe, die Sprache welche dem altſaͤch⸗ 
ſiſchen Stamm in mancherlei Mundarten eigen iſt, herrſcht 
auch in den vorzüglich durch Sachſen germanifitten nörds 
lichen flavifchen Ländern, und geht gegen Norden: unb 
Welten in frieifche und nieberrheiniſche Munbarten über, 
die, wie auch das Hollaͤndiſche und Flaͤmiſche, zwar Ver⸗ 
wandtfchaft mit dem fächfifchen Nieder-Deutich, aber doch 
auch charafteriftifche Werfchiedenheit zeigen. Auch in dem 
ehemaligen Nords Thüringen hat fich die fächfifche Mund» 
art weit verbreitet. | 

Schärfer laſſen fich die Graͤnzen des alten Sachſen⸗ 
volks verfolgen, wenn man auf dag ihm eigenthümliche 
Bauernhaus achte. Dies, von Möfer, wie e8 in Weſt⸗ 
phalen ift, fo Iebendig gefchildere und gepriefen, kommt, 
in feinen Hauptzügen unverändert, überall in. dem geſchicht⸗ 
lich ‚befannten Sachfenlande vor; erſtreckt ſich nur über 
einen Theil von Meckienburg, findet fich nicht in Nord⸗ 
Thüringen und dem fächfifchen Heſſengan, — ſpaͤtern Er- 
oberungen. ber Sachfen, — nicht in den rein ſrieſiſchen 
Gegenden. Den Rhein erreicht es. nicht, ſo wenlg als e⸗ 
das Dannewerk uͤberſchreitet. 

Die einfachſte Grundform des ſachtthen Hauſes iR: 
ein große, einſtoͤckiges Giebelhaus, der Laͤnge nach in Dei 
Raͤnume getheilt. Der mittlere. iſt Einfahrt oder Durch⸗ 
fahrt, mit einem großen Thor auf Der Giehelſeite; don da 
werden die Garben auf den Speicher abgeladen; vechte 
und. links Viehſtaͤnde (meiſt offen, das Vieh mit. dem Kopf 

nach 
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nach: innen), die Wohnräume nehmen entweder einen Theil 
der ‚beiden feitlichen Abtheilungen, meift su beiden Seiten 
des Einfahrtsthores, ein, oder es fchließt fich- binten, am 
Ende der Einfahrt, noch eine vierte Ubtheilung an, welche 
der ganzen Breite des Haufes entipricht. Der Heerd ift 
offen, ohne Schornflein, im Dintergrunde des mittleren 
Raumes. — Diefe Häufer liegen entweder. ganz zerſtreut 
und vereinzelt, oder in Fleimen Gruppen, oder fie bilden 
Diwfer, wobei fie jedoch immer durch weite Hofräume, 
Gärten u. dgl. von einander getrennt bleiben. Der Ein 
ſinß der ebnen Lage iſt nicht zu verkennen, Die breites 
Wohnen geftattet. Eben fo wenig ein hausvaͤterlicher 
Sinn und Neigung zur Viehzucht, ja eine gewaoͤſſe Ber 
wanlichkeit mit dem Vieh. Befandere Stammes⸗ und Lanz 
besart,. größerer Luxus, Inndeshertliche Anordnungen haben 
manche Abweichungen bedingt, welche jedoch die Grund⸗ 
form nicht angreifen. Diele ift auch zu innig mit allen 
Gewohnheiten des Lebens, mit dem Syſtem des Acherbaus 
verwebt, als daß fie fo leicht zu ändern wäre. Die große 
Einfahrt if ein bedeckter Marftplag für. das Eleine haus: 
. liche Gemeinweſen, um welchen herum deflen ſaͤmmtliche 
Glieder, Menfchen usb. Vieh, ihre befondern Plaͤtze ein; 
nehmen. Hier wird das Korn- ausgedroſchen, hier verſam⸗ 
melt ſich die Jugend zu Tanz und Gelage. Es iſt nicht 
ohne Einfluß auf die Sitten, daß jedes Bauernhaus einen 
folchen geräumigen DBerfammlungsplag befigt. Selbft in 
ſtaͤdtiſchen Gebäuden erfennt man diefelbe Grundform wie: - 
der, in den großen wohlgehaltnen „Dielen" der hanſeati⸗ 
ſchen Städte, Die auf dem Lande als Wohn und Geſell⸗ 
18 
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fchaftseäume benußt werden, — in den alten Kaufmauns 
häufen, wo ein großer Raum sum Hereinfchaffen und Auf 
fpeichern der Waaren durch mehrere Stockwerke geht, und 
den Wohnräumen nur verlorne Winkel. übrig läßt, — ja 
in den hohen Hallen der britifchen Schlöffer "). Ein mat 
wuͤrdiger Zierrath begleitet überall das fächfilche Haug; 
zwei Pferdekopfe in Holz gefchnitt, meiſt auf dem Giebel 
des Strohdachs angebracht, in einigen. Gegenden. öfter im 
Innern der Häufer über dem Heerd. Aus dem Wappen 
der Welfen darf man ihn nicht herleiten, wie wohl verfucht 
worden ift; fo tiefe Wurzeln hatte die welſtſche Herrfchaft 
in Sachfen nicht gefchlagen, daß fie nach -fieben Jahrhun⸗ 
derten im jedem Bauernhaufe Spuren binterlaffen haͤtte⸗ 
Eher das Wappen aus dem Stammeszeichen; ‚denn wur 
dafür. kann man es unfehn, welche mythiſche degränbung 
es ẽbrlgens haben moͤge. 


Die ſaͤchſiſche Ebne mit ihrer x uſſenjone und einem 
Saum des Berglandes der dem Wirkungskreiſe der Ebne 
angehört, wird durch die Wefer und ihre begleitenden Berg? 
fetten, dann durch die Elbe in drei Gebiete eingetheilt, das 
nordsalbingifche oder dag holfteinifche, dag oſtphali⸗ 
EZ und dag weftphalifche. 


Yolftteim 
Holftein, welches hier in die Nordfee, dort in dag 
baltifche Meer hinausblickt, nimmt auch an der natürlichen, 


1) &o wie die charafteriftifche Bauweiſe der venetianifchen Palläfte 
fi von der Form der hölzernen Hütten des ten oder Sten Fahrhun- 
derts herfihreiben fol. ©. v. Martens Reife nach Wenedig. Zr Th. S. 13. 
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Beichaffenheit Theil, welche den Küftenlanbfchaften beider 
Meere. eigen iſt; nicht minder an ihrer ethnographiſchen 
Stellung, ihren Schieffalen, ihren bürgerlichen Zuſtaͤnden. 
Es zerfällt in drei Theile, das äftliche und weſtliche Kuͤ⸗ 
fiengebiet und das mittlere Land, Wagrien, Dithmarſchen, 
und Holftein im engern Sinn; diefes eine Fortſetzung der 
fächfifchen continentalen Ebne, jenes des friefifchen Kuͤſten⸗ 
ſtrichs, während das erfle durch Natur und Gefchichte ber 
öftlichen, wenbifchen Ebne zugewieſen wird. 

Durch das eigentliche Holftein laͤuft, von ber 
Elbe bei Altona auffteigend, ein etwas erhoͤhter Landruͤk⸗ 
fen, größtentheild mit Haidekraäut bedeckt, aber von fruche 
baren Landftrichen begleitet und unterbrochen. Hier woh⸗ 
nen Sachfen, durch Sitte, Sprache, Banweiſe fcharf ber 
zeichmes. Hier find nur ſehr wenige abliche Gier, ‚ber 
Landinann war von jeher frei, under Tanbesherrlichen Aem⸗ 
tern. Saͤchſfiſch ift auch heute:noch der fübtiche Theil des 
Herzogthums Schleswig, bis an die Schlei und dag Dan 
newerk, die alte fchleswisfche Mark. 

Bon dem weſtlichen Gebiete -bildet das vand Dith- 
marfchen, die Marfchen zwiſchen Elbe und Eider mit 
der zugehörigen Geeſt, den wichtigften Beſtandtheil. Von 
der Freiheit der Dithmarfchen, ihren Heldenthaten, Siegen, 
ihrer Macht, ihrem Reichthum, Webermuth, Untergang fin 
bet fich fo viel Ruhmvolles, Denkwuͤrdiges und Anziehendes 
zu erzählen, wie nicht leicht von einem andern fo Eleinen 
Lande. Bis nach derMitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
betwahrten fie ihre Unabhängigkeit. Sitte, Einrichtungen, 
Häuferbau (großentheils) find: Friefifch; das: ift der ganze 

18’ | 
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Charnkter ihrer Geſchichte. “Die Bevoͤlkerung iſt gemifcht, 
die Frieſen vielleicht eingewwandert "). — An Dithmarſchen 
ſchließen fich im Süden die politifch zu Holſtein gerechneten 
Elbmarſchen, die Kremper und Wilfter Marfch, im 
zwölften Jahrhundert colonifirt und bedeicht; im Norden, 
jenfeits der Eider, Nordfriesland, (dag Land Eiber- 
ſtadt Hat fich erſt fpäter davon getrennt) von rein frieft- 
fehen Stämmen bemohnt ?), die, vereingelter und ſchwaͤcher 
als die Dithmarfchen, früher, doch nicht ohne die heftig: 
fen Kämpfe und ruhmvolle Gegenwehr (hier verlor König 
Abel im Jahr 1252 Heer und Leben) unter dänifche Ho⸗ 
heit kamen. — Auf den dagu gehörigen Inſeln bat ſich 
am meiften von der Sprache der Frieſen, den eigenthuͤm⸗ 
lichen Sitten und feltfamen Kleider-Trachten erhalten. — 
Alle dieſe Holfteinifchen und fchleswigfchen Marfchen find 
noch heufe im Beſitz einer gewiſſen provinciellen Selbft- 
ſtaͤndigkeit, volksmaͤßiger Gemeinde - Berfaffungen, wichtiger 
Rechte; nirgends ift Adel, überall vollkommne Freiheit der 
Perſon und des Eigenthums ). 

1) Doch wohl nicht erſt im dreizehnten Jahrhundert! f. Neo- 
corus ed. Dahlmann. Bd. I. Anhang IV., ſchon lange zuvor trägt 
alles den frieſiſchen Stempel. — Sind die Dithmarſchen unter der 
„gene Saxonum et Frisonum commixta’” des Kaiſers Lothar? (um 


850). ©. Perz 1, 677. 
2) Auf jeden Ball fchon feit fehr fruher Zeit. Das angelſachſiſche 
Gedicht Beowulf kennt ſchon die Frieſen in dieſen Gegenden. 
3) Merkwuͤrdig iſt das Verhaͤltniß der nordfrieſiſchen Borgeeft 
gegen das Außenland (Marſchen und Inſeln). Die drei Geeſthar⸗ 
den gehörten zum Herzogthum Suͤder⸗Juͤtland, dem nachherigen Schles⸗ 
wig, und waren in der daͤniſchen Syſſel⸗Eintheilung deſſelben begriffen, 
Die Außenlande waren Königsgut, flenerten nur dem Koͤnig; fie 
machten allein das Freie Friesland, Nord» Friedland in politiicher Bes 
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Wagrien umfchließt die anmuthigfien Gegenden bes 
ganzen Landes; fanfte Hügel, niedrig, aber mit den him⸗ 
melhohen, weitſchattenden Buchen gekrönt, wie man: fie. 
anderswo nicht wieder findet, umkraͤnzen anmuthige Lands, 
feen, offne gruͤne Gefilde voll Dörfer: uud ſchoͤner Edel⸗ 
ſitze, oder fchau'n auf das Meer und ferne Inſeln hinab 
Ein leichter Sand wechſelt mit ergiebigerem Boden ab, 
Es ift die Natur der füdlichen Oftfeegeftabe,. in ihrer freund 
fichften Seftalt. Die Geſchichte hat. ſich in dieſem ſchoͤnen 
Lande nicht fo glückbringend gezeigt. Es mar früh von 
Menden bevölkert, die erft nach blutigen, wechſelreichen 
Kämpfen vertrieben oder unterworfen wurden. Es ift 
heute ganz fächfifch geworden, befteht größtentheild aus 
Ritterguͤtern, und war der Sig einer firengen Leibeigen⸗ 
ſchaft ). | 

Holſtein und Schleswig bilden den Anknuͤpfungspunct 
für das Verhaͤltniß der ſeandinaviſchen Lande zu Dewtfch- 
fand. Daͤnnemark ift durch den Kampf um Die Herzog⸗ 
thuͤmer oder ihren Beſitz in mannigfache, einflußreiche Be⸗ 
rährung mit den äftlichen mie ben weſtlichen Landſchaften 


deutung aus, und wurden als Frisones de lege Frisonica von den 
Frisones de lege Danica auf der Geeft unterfchieden. S. Midelfen; 
Nordfriesland im Mittelalter 1828. 

1) Ein älterer Chorograph (?) fagt: „die Landesbeihaffenheit an- 
„langend, fo wird Holfkein nicht unfüglih mit einem Mantel von wüls 
„len Zuc verglichen, der auff beeden Seiten mit feinften Sammel. 
„bebremet. Dann in der Mitten, wodurd die Hauptlanditraße gehef, 
„iſt es ohnflreitig rau und voller Heide und Holzung; wornach die 
„Reiſenden von der uͤbrigen Landesart zu urtheilen pflegen; an beeden 
„Seekuͤſten iſt es aber mit gewimfchter Fruchtbarkeit geſegnet.“ S. 
Niemann's ſchleswig⸗holſteiniſche Landeskunde. Th. J. S. 3. — In 
Sechleswig ſetzen ſich dieſelben Verſchiedenheiten fort. 
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des deutſchen Nordens gebracht worden. . Deutiche Bil: 
dung, Literatur, Sitte haben durch die Vermittlung ber 
deutſchen Lande, ihren Wirfungskreis über Dännemarf aus⸗ 
gebreitet. Faſt überall verficht und fpricht man deutſch 
neben dem Däntichen, wenigſtens in ben Städten. Dichter 
fchreiben in beiden Sprachen. In Schweden hat. dagegen 
bis anf die Ruͤckwirkung der lebten Tage der literarifche 
Einfluß des entfernten Frankreichs, fo gut mie der politi- 
ſche das Uebergewicht behauptet. 


— — — — — 


Oſtphalen. 


Das Gebiet zwiſchen Weſer und Elbe theilt mit Hol⸗ 
ſtein die Nachbarſchaft einſt wendiſcher Lande. Allein 
Holſtein umſchließt ſelbſt ein wendiſches Gebiet, ohne ſchei⸗ 
dende Naturgraͤnzen. Das linke Ufer der Elbe dagegen, 
durch den Strom geſchuͤtzt, hat ungleich weniger von den 
Einfaͤllen und erobernden Unternehmungen der Wenden zu 
erleiden gehabt. Einige wendiſche Staͤmme haben aller⸗ 
dings auch die untre Elbe uͤberſchritten. Dieſe aber haben 
ſich, ſcheint es, zum Theil fruͤh von den Schickſalen ihres 
Volkes getrennt, und ſich zu den Deutſchen gehalten, zum 
Theil ſind ſie ſpaͤterhin als friedliche Coloniſten (wie die 
Wenden am untern Main) heruͤber gezogen morden ). — 

1) Im erſtern Falle ſcheint es, ſind die Wenden im Luͤchowſchen, 
im zweiten die in der Altmark. Jene wohnen gerade auf dem beſten 
Waizenboden der ganzen Gegend, dieſe auf einzelnen Sandſchellen mit⸗ 


ten in einer fruchtbaren Landſchaft. Die Luͤneburgiſchen Wenden finden 
wir nie in Feindſchaft mit den angraͤnzenden Sachſen. Sie ſind, wie 
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Bar. Oſſphaͤlen nach Dften bin beſſer beſchirmt, fo ent 
behrt es Dagegen die Mannigfaltigkeit der Verbindungen, 
den Meichthum der Verhältniffe, der durch die Kuͤſte au 
ber Dfifee fuͤr Holſtein herbeigeführt wird. Einen Erfag 
dafür bietet Die: Berg: und Hügellandfchaft im. Süden, 
zumal der Harz mit feinen unterirbifchen Schäßen. .. 
Die bannöverifchen Marfchen gleichen den bolkeini- 
fchen. An Elbe, Weſer und Norbfee lagert ich eine Reihe 
eigenthuͤmlicher Landfchaften. Sie haben jedoch. nie mit 
folchem Gewicht auftreten, ihre Unabhängigkeit nicht fo 
lang behaupten Fünnen, wie die Dithmarfchen. Ihre in: 
nern Freiheiten, Gefeße, Einrichtungen gleichen denen ber 
Ditbmarfchen und Nordfriefen. Nur daß bei diefen Feine 
Spur eines Adels iſt; — er iſt zum Theil fchon früh ver: 
trieben worden; — in einigen hannoͤveriſchen Marfchland: 


man glanben muß, mit Schonung und Ruͤckſicht behandelt worden, 
und befinden ſich wie Die Altenburger in viel gänfligeren Verhaͤltniſſen 
als die Wenden in den meillen von Deuffchen bezwungenen Ländern, 
zumal ald die Taufißiichen. Sie find perfönlich frei, frei vom Zehnten, 
zeichnen fi) durch fleißigen Feldbau, Thätigfeit, als Soldaten durch 
Tapferkeit aus. In ihrer Weife iſt Eigenthuͤmliches mit Saͤchſiſchem 
gemifcht zu erfennen. Ihre einzelnen Häufer baun fie wie ihre fächfts 
‚Then Nachbarn, von denen fie auch die gefchniten Pferdeföpfe auf 
dem Gicbel angenommen haben. Dagegen haben fle einen eigenthuͤm⸗ 
lihen nafionalen Bauplan fir die Dörfer beibehalten. Die einzelnen 
Häufer umfchließen mit ihren Hofzaͤunen einen Sreis, auf beffen Nadien 
fie fiehn, mit dem Giebel nach innen. In der Mitte iſt gewoͤhnlich 
dag Spritzenhaus oder dgl. Nur eine Oeffnung if zugleich Einfahrt 
und Ausfahrt. Noch find polniſche Dörfer fo, und nicht felten märfis 
fehe, im abgelegneren Gegenden. Die großen ovalen Pläge der Lands 
ftädte im oͤſtlichen Holftein und Meflenburg erinnern an diefelbe Form. 
— Die wendiſche Sprache, ſtark mit dentichen Wörtern vermilcht, war 
im vorigen Jahrhundert bei den Liineburger Wenden u bertihent, 
und ift auch heute nicht ganz erlofchen. 
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fchaften dagegen, zum Beiſpiel in Oſterſtade, ift Abel, aber 
in einem ganz hefondern Verhaͤltniß, auf ifelirten freien 
Höfen, ohne alle Gutsherrfchaft oder Gerichtsbarkeit, nur 
mit Ehrenvorzügen und landftäubifchen Gerechtfamen aus 
geftattet. Die. ofterkadifchen Junker“ wohnen in Ba 
ernhäufern, und unterfcheiden fich weder in Sitte und Le 
bengweife, noch durch ihre Bildung von ben bäuerlichen 
Nachbarn, mit denen fie fich ohne Unterschied verheirathen '). 

Die Mitte des Landes entipricht, nur in fehr viel 
größerem Maaßſtabe, dem mittleren Holftein. Unfrucht⸗ 
bare Haiden, gegen. Norden von meitläuftigen Torfmooren 
nmlagert und durchfchnitten, nehmen ein ausgedehnte Ge⸗ 
biet ein. Die Torfmoore find feit dem verfloßnen Jahr: 
hundert burch blühende, volkreiche Anfiedlungen großentheils 
urbar gemacht, und auch in den Haiden nimmt der Anbau 
rafch zu. Der Landmann ift hier nicht reich, aber wohl: 
habend, feiner Gutmüthigkeit und Nechtfchaffenheit wegen 
gepriefen. Er ift zum Theil, befonderd in den neu ange: 
fiedelten Haidehöfen, ganz freier Eigenthuͤmer, überal aber 
von jeher perfönlich frei, tie überhaupt der Landmann 
zwiſchen Wefer und Elbe e8 in der Regel war, gleich dem 
eigentlichen Holfteiner. Auf den einfamen Haidehöfen er: 
halt fich, wie in MWeftphalen, alte Sitte, Sage, alter Aber⸗ 
glauben. 

Bon befondrer Art und großer Mannigfaltigfeit der 
Geftaltung ift aber die fübliche Zone unfreg Gebiets, Die 


1) S. v. Kobbe „Gelchichte von Bremen und Verden,“ und den 
Auffag über. „Ofterfiade und feine Junkerhoͤfe“ in Spiel's Archiv 
Bd. V. ©. 53. 
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Zone der Gebirgsfuͤße und Vorberge, fo weit ſich fächfifche 
Herrſchaft und Mundart verbreitet haben. Scharfe Graͤn⸗ 
zen ſind hier nirgends zu ziehn. Auch iſt die Scheidelinie 
zwiſchen Bergland und Ebne hier in den meiſten Strichen 
nicht ſcharf, das Huͤgelland ſinkt unmerklich herab, oder 
loͤſt ſich in einzelne Züge auf, die weite, offne Ebnen zwi⸗ 
ſchen ſich aufnehmen. Es ſind dicht belaubte, milde Huͤ⸗ 
gel, ſelten durch Felsgruppen ausgezeichnet. So ſind die 
Huͤgelketten an der Weſer, fo die kleinen Maſſen und Rei⸗ 
hen, welche den groͤßten Theil des Calenbergiſchen und 
Hildesheimiſchen bis faſt an die Thore von Hannover aus⸗ 
fuͤllen. Einen Theil derſelben kann man als Vorberge bes 
Harzes anſehn, der, weiter gegen Oſten, ſeiner Streichungs⸗ 
linie nach dem boͤhmiſchen Syſtem (S. oben) angehoͤrig, 
zwiſchen offnen Breitungen und nieberem Gehuͤgel als Aus 
ſerſter noͤrdlicher Vorpoſten des Gebirgslandes auf die 
ſchrankenloſe wagrechte Ebne hinabſchaut. Hart an ihren 
Saum hingeſtellt, weiſt der Brocken von ſeinem Gipfel 
jeden Baumwuchs ab, und duldet ſelbſt an ſeinen Gehaͤn⸗ 
gen nur verkruͤppeltes Knieholz. Es iſt nichts Seltenes, 
dort am laͤngſten Tage noch Schnee zu finden ). Durch 
die engen Thalſchluchten des Harzes, zwiſchen dichtem Tan- 
nenforft und hohen Granitfelfen, wie fle die Alpen kaum 
größartiger aufzumeifen haben, fehäumen rafche Gebirge 
firöme über Felsbloͤcke hinab. Solche Gebirgsnatur findet 

1) Der Brocden ift nur gegen 3500 hoch; aber die nach allen 
Seiten hin, und zumal nad) Norden, ganz freie Lage mehr old der 
geringe Unterfchied der Breite erzeugt hier ähnliche climatifche und ves 


getative Erfcheinungen, wie auf der faft 5000° hohen Schneekoppe (im 
Rieſengebirge). 
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man gegen Süden erft im Riefengebirge wieder; als follte 
Res und Waſſerfall dem BolE der. Ebne vor Augen ge 
fiellt werden. So hat man denn audy ſtets den Brocken 
mit Ehrfurcht betrachtet, und ihn lange Zeit für ben hoͤch⸗ 
ſten Berg in Deutfchland gehalten. Go zahlreich man füch 
auch die Schagren denken mochte, die ihn am Dexenfabs 
bath befuchten, fo find doch die fchauluftigen Wandrer 
sahlreicher, Die heute, wenn Feiertage oder. Schulferien in's 
Sreie locken, von nah und fern herbei firomen. So weit 
Bag Auge reicht, iſt Eein höherer Gipfel; daher ift die Aug: 
ficht nach allen Seiten hin mmeingeſchrankt/ wie auf en 
andern Bergen. 

Das Harsgebirg faͤllt gegen Nordoſten ſteil ab zu fet⸗ 
ten Ebnen die an die Elbe hinziehn; gegen Suͤdweſten 
breiten ſich die reichen Gefilde der goldnen Au an ſeinem 
Fuße aus, und ſcheiden es vom hohen Eichsfeld. Don 
den beiden fchmaleren Seiten gebt die. fudöftliche faſt un⸗ 
merklich in das filber- und Eupferreiche Slösgebirg des 
Manngfeldifchen über, deſſen Ießte Hügel gegen Die Saale 
hinziehn, während die nordmeftliche mit allmähliger Ab: 
dachung zu der mitternächtlichen Ebne hinabfinkt. — 

Nur einem Eleinen Theile des Harzes ift der höhere 
Gebirgscharakter eigen, namentlich den Granitkuppen bes 
Brockens und des Nammberges; fonft herrfcht die Pla⸗ 
teauform; ein welliger, von engen Thaͤlern durchfchnittner 
Rücken, der durch Höhe und Geftein dem niederrheinifchen 
Schiefergebirge gleicht; der Unterharz Cöftlich vom Brocken) 
auch durch Laubholz und Anbau; den Hberharz dagegen 
(nordweſtlich vom Brocken) bedeckt dichter hoher Tannen: 
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for. Saaten reifen nicht leicht auf feinen Höhen‘, wie 
doch auf faſt allen Hochflächen des niebertheinifchen Ge⸗ 
birgs; dagegen erblickt man, mas auf diefen nicht, anfehn- 
liche, weit außgebreitete Stäbte auf. kahlen baumleeren 
Nücen. Der Bergbau hat fie. hingesaubert. Einen bes 
fondern Urfprung verräth fchon Ihr Anfehn; reinliche, hoͤl⸗ 
zerne Haͤuſer in breiten Gaffen; Fein Obftbaum, feine Saat: 
felder umher; nur dürftiger Anbau von Küchengemwächfen; 
aber überall Gruben, Geſtaͤnge, auffleigende Rauchwolken, 
die Wege mit Schlachen befchüttet, Karren mit Erz in 
unaufhörlicher Bewegung ; alles das bis dicht an bie Stra- 
Ben der Städte, in dieſe übergehend; ein hoͤchſt bewegtes 
und zugleich böchft oͤdes Bild. Andre Bergſtaͤdte liegen 
anmuthiger und gefchüßter in den Thalgründen. 

Der Reichthum an Erzen und zumal an Silber hat 
dem Harsgebirge feit der Zeit der Dftonen eine große 
seichichtliche Bedeutung verlichn. Es iſt noch wichtig; . 
aber, wären auch: bie erften Anbrüche nicht reicher gewe⸗ 
fen, damals war der Werth des Silber zehnfach höher. 
Welchen Einfluß mußte in jener Zeit eine glücklich ange— 
fchlagne Aber haben, wie fie noch heute nicht unmefentlich 
in den Haushalt eines freilich armen Königreichd ein- 
greife). Zu unferer Zeit bat der fo fehr geſunkne Preis 
der edlen Metalle dem Zufall eine wichtige Handhabe ſei⸗ 
ner Macht über die Staaten und ihre Größe geraubt. Der. 
Werth andrer natürlicher Begabungen, des Eifeng, der 

1) Die faſt aufläßigen Eilbergruben zu Kougsberg waren im 9. 
1830 vergeblih für 70,000 Speciesthaler zum Verkauf ausgefeßt; im 


Jahre 1834 brachten fie 12,151 Mark gediegnes Silber! ©, Otte, 
Reife in Norwegen 1835. 
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Steintehlen, der günftigen Lage, ja des fruchtbaren Bodens 
it fchon weit mehr von der Kunft und dem Fleiß des Be⸗ 
nugenden abhängig. j 

Die füberhaltigen Erze des Rammelsbergs haben wohl 
zuerft bie fächfifchen Kaiſer an den Harz gelockt, und Gruͤn⸗ 
dung oder Anwuchs Goslar’d veranlaft. Es wurde ein 
Lieblingsaufenthalt des ſaliſchen Haufes. Heinrich IV mochte 
bier auf die wichtige Lage des Harzgebirged aufmerffam 
werben, dag als ein Keil zwiſchen Sachfen und Thüringen 
tritt, nicht fern von ben fränkifchen Heflen, und anf feinen 
Felshoͤhn günftige Lagen und nahes Baumaterial für Berg- 
veften bietet. Es wer im gangen nördlichen Deutfchland 
bie Gegend, welche der Befeſtigungskunſt damaliger Zeit 
den beften Spielraum gewährte. Als die Sürften von Hein⸗ 
rich IV abfielen, waren ihm die nen erbauten Veſten auf 
dem Harz und in deſſen Nähe lange Zeit eine wichtige 
Stüße, und meift nur durch Hunger konnten die Sachfen 
fie einnehmen; die berühmte Harzburg niemals. 

Auf dem Scheitel des Harzed, mie mitten in Der 
nordmweftlichen Ebne, im Anhaltiſchen und Magbeburgifchen 
und zwilchen den Hügeln im Suͤdweſten begegnen und mi- 
fchen fich thüringifche, frankifche Weife und Mundart von 
der einen, fächfiiche von -der andern Geite. Der hatser 
Bergmann hat aus dem oberfächfifchen Gebirg wiederum 
eine eigne Mundart mitgebracht. Ueberhaupt finden wir 
in der ganzen füblichen Zone des Gebiets zwifchen Weſer 
und Elbe viel Merfchiedenartigkeit der Gitte, Art, der 
Meier⸗Verfaſſung u.f.w. Ein großer Theil diefer Gegen: 
den fällt innerhalb der gefchichtlich befannten Gränzen von 
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Mord: Thüringen. Für die andern Landſchaften (bag Ca; 
lenbergiſche, Hildesheim, u. a.) find ähnliche Verhaͤltniſſe 
glaublich. Eigentlich ſaͤchſiſches Weſen, Haus, und Wahr: 
geichen finden ſich bier nicht. 


%- 


Weſtphalen.“ 


Im Weſten der Weſer erhaͤlt der Kuͤſtenſaum groͤ⸗ 
ßeren Umfang und größere gefchichtliche Bedeutung. Hier 
waren die Hauptfige der Stedinger; bier haben bie Fries 
fenflämme des heutigen Oſtfrieslands ihre Volksfreiheit 
gegen alle Angriffe der Fürften ftegreich verfochten, und 
als fie in Zügellofigfeit und wilden Partheiungen unter 
zu gehn drohte, unter dem Schirm eines frei erwählten, 
einheimifchen Herrfcherhaufes Frieden gefunden, und mit 
dem alten Volksnamen das alte Mecht bewahrt. Andre 
Stämme, weiter gegen Abend, haben in dem Bunde der 
vereinigten Niederlande eine freie glückliche Stellung ge: 
funden. — Alle Völkerfchaften der Küftenlandfchaft aber 
blieben, frei oder unter Fürften, bis auf die legten Tage, 
zum Theil .noch heute, von dem innern Sachſenlande ges 
trennt. — a 

Die binnenländifche Ebne, zwiſchen der Egge 
(Teutoburger Wald) und dem nieberrheinifchen Gebirg — 
deflen Nordabfall mit jener unweit Paderborn unter einem 
fpigen Winkel zufammentrifft, und einen goeiten Bufen ein- 
ſchließt, — gleicht den Haideftrichen im Oſten der Wefer. 
Sie if, bis an den Uferfaum dee Rheins, ſaͤchſiſch; und 
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auch über die Wefergebirge, fo wie über einen Theil ber 
niederrheinifchen Berglandfchaft. (das Paderborniſche, das 
Herzogthum Weftphalen, die Graffchaft Mark) verbreitet 
ſich fächfifche Bevölkerung, mit ihrer Mundart und Sitte, 
ihrem Haug, ihrem Stammeggeichen bis gegen die Sieg 
hin. Im Gegenfaß gegen die Länder im Often der Weſer 
war bier Leibeigenfchaft fehr Häufig, ja die Nege. Wurde 
bort ), wegen drohender Nachbarfhaft der Slaven, bie 
Heerbanns⸗Verfaſſung beffer aufrecht erhalten, oder haben 
ſich fchon in frühen Zeiten die Sachlen von Often ber er⸗ 
obernd verbreitet? Dann müßten fie, dag zeigt die Gleich- 
beit der ländlichen Weife, doc ſtammverwandte Völker: 
fchaften vorgefunden haben: Am wahrfcheintichiten ift wohl, 
dag hier bei der fränkifchen Eroberung größerer Druck auf 
geübt wurde, und Franken fich in größerer Zahl des Grund⸗ 
eigenthums bemaͤchtigten. 

Sind das nordalbingiſche Gebiet wie das oſtphaliſche 
jedes auf beſondre Weiſe begabt, ſo beſitzt Weſtphalen ei⸗ 
nen großen Bergbau: und Fabrikdiftrift am Saum ber 
Gebirge, große Steinkohlen: Niederlagen und zahlreiche 
Salzquellen an und vor ihrem Fuße vertheilt. - Die Nach- 
barfchaft und. dag Beifpiel der Niederlande, von - großem 
Einfluß auf die Induſtrie des Bergifchen und der Graf 
ſchaft Mark, hat auch in den öftlicheren Gegenden, zwi⸗ 
ſchen den Ketten und am Fuß, der Weſergebirge ), aus 
einer ländlichen Nebenbefchäftigung eine wichtige und aus⸗ 

N Nach Moͤſck. 


2) So wollen wir den verſchiedenartig zuſammengeſetzten Beige | 
vorfprung an der, Wefer und, im Often derfelben nommen. . 
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gebehnte Anduftrie hervorgehn laſſen, die Bereitung "vor 
Garn und Leinwand im Ravensbergifchen, Osnabruͤckiſchen, 
der Sraffchaft Lingen u. ſ.w. Bielefeld ift Haupt: Mittel: 
punct dieſes Gewerbes, aber namentlich die ganze Graf: 
fchaft Ravensberg erhält ihre dichte Bevölkerung nur durch 
Huͤlfe der Spinnräber und Webeftühle. — Auch die Som; 
- mer Wanderungen ärmerer Landleute nach Holland, von 
too fie meift ein kleines Erfparniß nach Haus Bringen; 
und im Landbau anlegen, find eine nicht untoefentliche 
Nahrungsquelle für diefe Gegenden. 

Das MWefergebirg befteht. aus parallelen, aber. nach 
Nordweſten zu etwas convergirenden, niedrigen. Bergketten 
(etwa von Siebengebirgshöhe), die zwiſchen fich ein weni⸗ 
ger regelmäßig gefialtetes Hügelland einfchließen. Auf eis 
ner. Linie; die bis in die Nähe von Hannover im Norden, 
Paderborn im Süden reicht, fondert es fich in einer Breite 
von etwa neun Meilen von dem zufammenhangenden bef 
ſiſchen Berg⸗ und Hügelland, zieht nach Nordweſt bis über 
Osnabruͤck hinaus, indem es nur ein Drittheil ſeiner er⸗ 
ſten Breite behaͤlt, und bildet ſolchergeſtalt einen aus dem 
Gebirgsland in die Ebne ſchraͤg hervorragenden Keil, ein 
langes Vorgebirg. Wohlbeſtandne Buchen⸗ und Eichen⸗ 
forſten verbreiten ihren gruͤnen Schmuck uͤber Ruͤcken und 
Gehaͤnge der Huͤgel; die friſcheſten Wieſengruͤnde, die uͤp⸗ 
pigſten Saaten umgruͤnen in den offnen Thalgruͤnden 
freundliche, wohlhaͤbige Doͤrfer. Es iſt eine ſo anmuthige 
lachende Fruͤhlingsgegend wie eine in Deutſchland, wenn 
auch großartigere Formen nur etwa da zum Vorſchein 
kommen, wo die Weſer ſich zwiſchen den Bergreihn hin⸗ 
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durchwindet, und enblic) durch eine Eoloffale Pforte (die 
Porta westphalica), einen Einfchnitt ber dußerfien Kette, 
in bie Ebne hinaustritt. — In diefen Gegenden fucht br 
GSefchichtsforfcher, um Reliquien bemüht, die blutigen Spu- 
ren der Römer und Deutichen von Wahlftatt zu Wahlſtatt 
auf. In der fübweftlichften Kette, der Egge, finden wir 
an einer Stelle, wo fie in hoͤchſt ſeltſam geformte, ifolirte 
Felsnadeln zerflüftet ift, ein geheimnißvolles Monument 
alter Kunft, dem nichts andres in Deutichland gleicht, an 
den berühmten Erterfieinen'). Weit mehr als die Denk 
mäler der Kunft, die gefchichtlichen Erinnerungen, die An- 
muth der Landfchaft find es aber einige Heilquellen, welche 


zwiſchen den Ketten der Wefergebirge hervorbrechend, die 


höbern Klaſſen von ganz Deutfchland, much aus der Ferne 
her, zahlreich in ihren Thälern verfammeln. Mit Schleften, 
Böhmen und dem Taunus bildet die Gegend non Pyr⸗ 
mont, Nenndorf, Drieburg, Rehburg bie vier großen Daher 

Iandfchaften von Deutfchland. 2 


Hanſe. 


Von großem Einfluß auf die Schickſale des noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlands, zumal des ſaͤchſiſchen, war die Schei⸗ 
dewand, welche durch lange Jahrhunderte das innere Land 
von der See abſchnitt. Waren die Geſtade von frieſiſchen 

Frei⸗ 


1) Eine kleine Kirche und ein paar Gemaͤcher in den Feld gehauen; 
von aufen eine Kreuzigung mit geheimnißvollen ſymboliſchen Figuren 
darunter, Die fich noch niet mit Sicherheit haben deuten Inffen. -. 
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Freiftanten in Befig genommen, fo hatte die Hanfe mit ihren 
infularen Städten die Mündungen der Ströme, alle gute Haͤ⸗ 
fen, alle natärliche Stapelplaͤtze im Innern bes Bandes beſetzt. 
Die Machtiund: Größe der deutſchen Hanſe erfuͤllte lange. Zeit 
alte‘ norbifche Meere; doch. gelang Ben ;deuffchen :Stäbten 
richt; burch- Ausdehnung ihrer Herrſchaft über das ſache 
Cand,; oder: Eidgenoſſenſchaft mit freien Lanbleuten/ ſich ain 
geſchloßnes Bundesgebiet: zu erwerben. Es bot ſach ihnen 
dazu nicht, wie den Schweizern und RNiebderlaͤndern,nemn 
durch natuͤrliche Graͤngen beſchirmter, allmaͤhlig auszufuͤl⸗ 
Schder Bezirk dar. Der Stern der Hanſe erblich vor der 
wachſenden Fuͤrſtengewalt und Stnatseinhrit; aber noch 
heute iſt die Einwirkung ber reichen Seeſtaͤbte auf dad ie 
were Band’ fehr groß; fie If in der Sitte, Bauweiſe, Rein⸗ 
lichkeit, beim. Luxus der kleinern Sanbftäbte: deutlich: zu. ch 
kennen. Die felbitftändige, iſolirte Giellung: ber. großen 
Hafenorte führe ‚eigenthämliche Beziehungen zu ben anlie 
senden Gebieten herbei. Ob aus feſterem Zufanmienhang 
mit dem Lande gebeihlichere Verhaͤltniſſe, eine nachhaltigere, 
gleichmäßiger vertheilte Bluͤthe hervorgegangen waͤre, wer 
vermag es zu ſagen? Beſchleunigt minbeſtens wurde die 
DBluͤthe des Handels und der ſtaͤdtiſchen Herrlichkeit durch 
Iſoltrung, ohne welche fie in den Zeiten der hanfentifigen 
Größe kaum möglich war; und ſpaͤter war vielleicht ber 
günftige Augenblick für die beutfchen: Küften dahin. Nur 
Surch rafchere Entwicklung Eonnten es die deutſchen fir eich 
Städte den engliſchen und ſcandinaviſchen ——— us 
vorbun. 2 ode. ya 

Veen — Pr a 
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Als Heinrich ber Loͤwme feinem kalſerlichen Gegner um 
Kerlag, waren bie. Wenden ſchließlich begwungen. Sachſen 
huͤtete nicht länger bie Marken des Reichs. Da wurbe 
denn, nach dem Untergang des alten Herzogthums: das 
Land zwar nicht fo pulveriſirt, wie Schwaben zumal nach 
dem Fall der Hohenſtaufen, zerfiel aber doch. in eine große 
Rahi:geifilicher uud weltlicher Herrſchaften. Holſtein, mit 
Ausnahme von Dithmarſchen, wurde ſchon von Aubegiun 
an yon einem einzigen Fuͤrſtenhauſe beherrſcht. Oſtphales 
amd Weftphalen find nach und nach, jenes faſt ganz / bie 
ſes zum ‚bei meiten größeren Theile, dem mächtigflen Herr⸗ 
ſchergeſchlecht im Lande zugefallen, waͤhrend der Krumm⸗ 
ſtab, eiuſt weit hin waltend, hier ſpaͤter, dorn fruͤher ber 
Unguuſt der. Zeiten erliegen mußte. Sehes der drei Ge 
bitte ſollte an ein mächtiges. Königreich Eommen; Holſtein 
ſchon fruͤh, in Folge feiner Lage, Oſtphalen, durch Fami⸗ 
lien⸗ Verbindungen, Weſtphalen durch Erbſchaft und Waf⸗ 
fen. Dieſe neueven, ſo wie ältere Verbindungen und Ver⸗ 
Haltıifie Haben: mannigfache Verſchiedenheit in- den Zuſtaͤn⸗ 
Ken, den bürgerlichen Einrichtungen, ber Sinnegwei und 
Bildungsſtufe des Volks wie der höheren Stände derer: 
ygaufeın . ande 
Holftein ſteht am meiſten unter dem Eins der Sr. 
Alle feine größeren Stäbte find Seehaͤfen; und auch ‚ie 
den von der See entfernten Drten. ift der Verkehr mit 
den Seeftädten lebhaft, ihr Beifpiel mächtig. Var allen 
find e8 zwei große, reiche, unabhängige Städte, von eigen: 
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thuͤmlicher Fanfmännifch repmblifaniicher Sitte und Ein 
richtung, welche die Verbindung mit Deutfchland, auch die 
literarifche zum Theil, vermitteln, und obgleich in alter 
Feindſchaft und fieter Oppoſition gegen Die daͤniſche, mo⸗ 
narchiſche Lebensordnung, den Ton in den bolfteinifchen 
Seaͤdten ‚angeben: — Der nabe Zufammenhang mit einem 
einſt / mächtigen Reiche, dem noch in unfern Tagen große 
Erinserungen, infulere Lage am einer der Iebhafteften See 
fragen der. Welt, eine anfehnliche und treffliche Marine, 
ein. großartiges ‚Leben verliehen, das: auch nach. ſchweren 
Verluſten nicht ganz geſchwunden ift, übt durchgreifenden 
Einfluß auf Lebensweiſe und‘ Bildung zumal ‚der hoͤhern 
Stände in: deu deutfchen Hergogthuͤmern. Dieſe befuchen 
faſt allgemein Kopenhagen, findiren. dort zum Theil, laſſen 
fich in Daͤnnemark nieder, oder bekleiden Aemter am Hof 
and im Staat, dienen im Heer und der Marine. | 
Im Weften des Elbftroms iſt das hannoͤveriſche Land 
ſchon weis mehr der See entnuͤckt. Die Seehaͤfen, welche 
‚e8; umſchließt, find. ader waren noch vor Kurzem dem Lane 
fremd,.:und koͤnnen, bei viel größerer Entlegenheit van den 
fruchtbarſten und volfreichften: Gegenden, hei weitem nicht 
ben Einfluß üben wie Hamburg und Luͤbeck auf Holftein. 
Wenn binnenländifche Städte, Bebentung gewinnen, fo iſt 
e8 nur durch den Sitz der Regierung, der Hochfchule und 
dgl. Die precäre Vereinigung der britifchen und hannoͤ⸗ 
verifchen Krone auf einem Haupt iſt von ganz andrer 
Natur als die Verbindung dir Herzogthuͤmer mit Dännes 
mark, and kaun fich nicht auf gleiche Meife wirkſam zeigen. 
Dem deutſcher Unterthanen des Koͤnigs fieht in England 
19* 
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weber im Staat noch bei Hof irgend: eine Siellung offen; 


Wilhelm IV hat felbit Die deutſche Dienerfchaft: verabſchie⸗ 


Det. Dagegen bleibt Hannover in- feinen innern Verhaͤlt⸗ 


niffen in großem Maaße fich ſelbſt überlaffen. Allen es 


fehlt ihm ein lebendiger Mittelpunct, eine felbftftändige po⸗ 
litiſche Thätigkeit, da es ſich in allen großen Dingen doch 
in. der britifchen Sphäre bewegen muß. ine ariſtokrati⸗ 
ſche Beamtenhierarchte waltet im Staat wie im gefelligen 
Leben. Nachahmung englifcher Sitte zeigt fich doch faſt 
nur in der Hauptfladt, und auch da nur auf der Oberfläche. 


Das innere Weſtphalen ſteht der politiſch getrennten. 


Seeküfte noch ferner. "Manche Eigenthümlichkeiten der 
Sitte und Sinnesart treten mehr oder minder local auf, 
bedingt durch länger erhaltne geiftliche Landeshoheit, durch 
das Uebergewicht der Eatholifchen Kirche, durch Leibeigen- 
[haft u. ſ. w., während die preußifche Verwaltung wieder 
auf andre Weife einwirkt. 

Sm Allgemeinen zeigt fich eine große Uebereluſtunmung 


der phyſiſchen und geiſtigen Anlagen bei den verſchiednen 


ſaͤchſifchen Wölferfchaften. Bringt man dreliche und poli⸗ 
tifche Verhältniffe ‚gebührend in Rechnung, fo weiß ich 
nicht ob man fich berechtigt finden wird, einen fruͤh end 
gebildeten Stammes Unterſchied anzunehmen. 


a? 
... 





Wendiſche Ebne. ER 


Jenſeits der Elbe dehnt ſich die norddeutſche Eine; u 
immer größerer Breite aus, indem die Seekuͤſte nach Oſt⸗ 
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Mordoft fortzieht, die Graͤnze bed Berglanbes aber nach 
Sädoft. zuruͤckweicht. Das einſt wendiſche Land (im Oſten 
ber Elbe und Saale) ift nun dewifeh gemorden, big über 
bie Oder hinaus. Naturgraͤnzen fcheiben e8 nicht von der 
großen ſarmatiſchen Ebne, in welche bie. Deutichen und 
beutiche. Art. nur in Städten und eingehen Niederlaflungen ihre 
Vorpoften auggeftellt haben. Am weiteſten ift die Germa⸗ 
nifirung an ber Kuͤſte vorgefchritten. Doch bat fie zwiſchen 
Pommern, wo die Wenden und ihre Sprache nur auf eins 
zelne Bezirke beſchraͤnkt find, und dem faſt ganz deutfchen 
Preußen (Oſt Preußen) ein noch zuletzt von Polen beherrſch⸗ 
tes Gebiet, das heutige Weß⸗Preußen, nur halb bewaͤltigt. 
Weiter im Innern des Feſtlandes umſchließen ſchon die beiden 
Lauſitzen Bezirke, in denen Wenden mit erhaltner Volks⸗ 
ſprache faſt unvermiſcht wohnen, und wenn' man die Oder 
überfchreitet, fo ſtoͤßt man. bald auf Polen und polniſche 
Mebe. Dagegen ift längs dem Gehirge, bis an und über die 
Dber, die Germanifirung weit gegen Suͤdoſt vorgeſchritten. 


— — 
4 
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ganbesart, 


Die Küfe enthehrt bier den. eigenthuͤmlichen Soon, 
ber die Geſtade der Norbfee begleitet... Der Einfluß der 
See reicht zunaͤchſt nicht über die Fifcherdärfer am Strande 
hinaus, und nur bie Seehaͤfen -fchaffen fich einen qusge⸗ 
debnteren Wirkungskreis. Die Gehänge der Berge, , mit 
einem ‘in; geäßarer oder -geringerer-, Breite vorgelagerten 
Guͤrtel von fruchtbarem Thonboden, gleishen der entfpre- 
chenden Region im Weften der Elbe. Jener Gürtel um: 
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faßt den Landſtrich von ber Saale, oder vielmehr von dem 
Fuß der thikeingifchen Hügel bis an die Elbe; dftlich ber 
Elbe den größten Theil der Ober- Laufis, Schlefien dieſſeits 
der Oder faft ganz, und einen "großen Theil bes jenſeiti⸗ 
ger, — alſo Landſchaften von bedeutender Amdehnung 
und noch groͤßerer Ergiebigkeit, die Fruchtkammern bed 
Gebirgs fo wie um Theil der aͤrmeren Sanbebne. 

Diefe füllt den ganzen weiten Raum bis‘ an's Meer. 
Es find endloſe Flächen, niedrige Hägel, mit bärftigen 
Gaaten oder weitläuftigen Kiefernſorſten bedeckt; dazwiſchen, 
befonder8 anf gewiſſen Strichen, sahltefe Flachſeen, zwi⸗ 
fehen ganz ebne Teiche wellige Sandufer eingefenft, die mit 
einander durch langſam dahin fehleichende moerige Waſſer⸗ 
läufe verbunden, eine Art von Flußſyſtem bilden. So find 
Havel und Spree nur eine Kette vom Sen,” auch:bie 
meflenburgifchen Fluͤſſe nur Emiffarien von: folchen. Der 
reiche Fiſchfang in biefen Gewaͤſſern bildet einen wichtigen 
Nahrungszweig, der eine Menge: von Fiſcherdoͤrfern!) aus⸗ 
fchlieglich ernährt. Breite Wiefengründe oder ausgedehnte 
Bruchftrecken nehmen Die Niederungen an den Fluͤſſen ein. 
Dieſe letztern, urbar gemacht, "geben die reichften Wecker, 
bie uͤppigſten Graſungen, erhalten wohlhabende und freie 
Anfiedler. — Der Boden- if im Ganzen allerdings arm, 
allein, wo es nicht an Wieſen fehlt, oder wo andre Mit 
tel fi) darbieten, um einen großen Viehſtand zu erhalten, 
da laffen ſich doch dem tiefften Sande lohnende: Aerndten 
abgewinnen. Der Sand, der das Fortkommen in: der gu⸗ 
tem Jahreszeit erſchwert, macht es dagegen in einer jeben 
» 1) Haͤufig noch mit wendiſchem Namen „Kiez“ genannt: 
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miglũch⸗ faſt alle Wege zu befahren; und 1er: Font der 
kandbewohner in den Ball vor jeden Werbindung hit Fer 
yon Nachbarnu uud. her Stadt ſo gut wie ganz. abgefchnit 
ten zu ſeyu. Dus moseige Waſſer der kleinen Bäche trägt 
für aͤberall wenigſtens Fleine Nachen, und erleichtert; wenn 
Ahr den Handel Im Großen, doch: in hohem Gunbe- ben 
Seinen VPerkehr im Lande, der Landlente mit Ber: Sta 
uf. m; "Uehrigend fehlt es auch, beſonders gegen Morden 
Din, in Meklenburg, der Uchermark und anherswo keints⸗ 
wigdneun kleinern und groͤßern Landſtrichea⸗ uͤher bir ſich 
nin ſchwoerer fruchtbarer Thonboden ausbreitet, und nach 
haͤuſiger bildet mit Thon gemiſchter Sand‘ einen leichset 
aber auch Leicht beſtellbaven, und eintraͤglichan Acherbonen 
auf. dem Eichen und Buchenwaldung den: Klefernſorſt alt 
löfen. Ginzelne Sandhügel, höher über die Ebne erhoben, 
dewaͤhren weite Fornſichten/ und hin und wieber, wenn 
auch ſelten; ſtoſſen aus der Siandhälle QAippen son: Kalß 
ſtein und Gyps hervor, die das Beduͤrfniß der Bauten der 
friedigen. — Zahlloſe Bloͤcke und. Steine von Granit ober 
andern kryſtalliniſchen Felsarten bedechen die Felder. Disfe 
Boͤtke verbreiten ſich faſt uͤber die ganze norddeutſche Eta 
Qur-in Scandinavien findet man: ähnliche Geſteine aufier 
hend; fie ſcheinen von da/ ſeh es auf Eisflotten, fey:eh anf 
andre Welle, heruͤbergekammen zu ſeyn due Dei Stähten 
MPflaſter, den Kunftſtraßen :eine Steindecke zu⸗verſchaffen 
Mo fir: fahlen,. im ianern Rußland fo wie im qͤußerſtos 
Meftsh, auf augeſchurmmten HRaudſtrichen an deu See ober 
‚den Flaͤſſen, da. macht. fich. ihr: Mangel ſehr fuͤhlbar. 
.- Dee weintlichfie: Vorzug her wendiſchen Sandebne 
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ser Ben: Chieber) faͤchſiſchen Haiden iſt aber. der; daß mem 
faſt uͤbevall nur. ainige: Eu tief zu graben. bracht; um 
anf: klares, trinkbares Waſſer zu ſtoßen. Hiedurch, wie 
durch die der Vegetation nicht feindliche, nur gegen ste im; 
bifferente -Ratım des Saudes wird: Anban überall möglich, 
ja, wenn auch wenig lohnend, doch leicht. Dörfer umb 
einzelne: Anſiedlungen koͤnnen fich uͤber die ganze Fläche 
verbreiten, waͤhrend fie ſouſt am das Ufer der ſparſainen 
Baͤche gebannt: waͤren, wie ſie es z. B. in ben leicht wellij 
gen Gegenden von Oberſachſen ſind. Die wenig ergiebige 
Mark: Brandenburg . enthält : daher eine „grüße. Zahl. meiſt 
Meiner: Ortfchaften. Nach Loͤfung ber Bande, welche:die 
Bauernhöfe in. Dörfer zuſammenhulten, ſteht man jetzt 
häufig eine Menge. eingelue. Gehoͤfte über die Fluren aus⸗ 
un 0 “ 

Der: Siufluß des fi Atveren oder leichten Bobens auf 
— Hausweſen, Ausſprache ik weniger. beachtet, 
abey kaum geringer als der, welchen die: bergige oder ebue 
Oberflaͤche des Landes. ausuͤbt. Man vergleiche nur den 
maͤrkiſchen oder niederlauſitziſchen Bamern, wie er mit vier 
batzenartigen Pferdchen neben einander geſpaunt. auf: Teiche 
tee Fuhrwerk durch den Sand dahin Atrabt, wie: er: in 
baſchem Schritte pfluͤgt, im Trabe eggt, — und mit dem 
churſaͤchſiſcher Landmann etwa bei Leipzig, der langſam 
Hinter. feinen: großen ſchworen Ackergaulen einherſchreitet, 
denen jede andre Bewegung als die des Schritis ganz 
unbekannt iſt. Auch langſamere oder raſchere: che, ge⸗ 
dehnter oder kurz herausgeſtoßen, unterſcheidet fie auffallend. 
An einem groͤßern Maaßſtabe und noch ſchaͤrfer finder man 


= 
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geanz dieſelben Bontrafte in. der Weiſe des Groß⸗ uud Klein: 


Ruſſen ausgepraͤgt). Ich weiß nicht, eb nicht auch der 
verſchiadne Eharalter des Ackerbaus in ber: Sinncsweiſe 
des Landmanns zu akennen iſt. Der ſchwere Boden Tor 
dert in der Megel mannigfache Vorbereitung, tiefes. Pfluͤ⸗ 
gen, Düngung die nicht gleich im Anfang: erfßrießlich aber 
defto nachhaltiger wirkt. Die duͤnne Ackerkrume, die ben 
gut beſtellten Sandboden bedeckt, ‚darf nur, leicht gerißt 
werden, damit man wicht: die unfruchtbare . Grundtage an 
bes Tag bringe, und dem’ Regenwaſſer allzuleichten Abfluß 
verſchaffe. Was man in den Boden verwendet, traͤgt gleich 
ober wiernal® Frucht. Selbſt das Radelholz des Sandbo⸗ 
Deus ſchießt in wenig Jahren empor, waͤhrend man Echen 
fuͤr fpaͤte Nachkommen ſaͤet. 

Der Sand, das beweglichſte Erdreich, bildet: den eben. 
gang zu dem flüffigen Elemente. : Wenn im Bebing- ie 
Natur: mit .unaustilgbaren Zügen. bie Umriſſe ber :Bauen, 
die Nichtung ber Made, die Lage ber Ortſchaften vorge 
zeichneti:bat, ſo iſt der Ganb eine leere Tafel; auf der die 
Hand Des Menſchen bie Zeichnung entwirft, wie Umſtaͤnde, 
Einficht, Laune fie verlangen. Faſt allein der Kaudıbes 
Meeres und die groͤßern Fluͤſſe find gegebene, Pefimmende 
Linien. an 

: Die ‚Seefüfle iſt faſt nitgenbe- ſo fiachn wie an ber 
Rorhfee, häufig. von Sandhuͤgeln "gebildet. Infehn ober 
Halbinfeln, polypenartig in. Arme zerſchnitten, felten, ; uote 
auf Rügen, durch bervorbrechende Kreibeklippen — 2*— 


J 1) Bal. Reifen eines Ruffen durch Weiß⸗, eins. und 
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et, Liegen an der. Kuͤſte Hin, oder: verfchließen bie ice 
dung’ bee Ströme, und bilden Suͤßwaſſerſeen, Haffs, den 
Amans bes / Pontus aͤhnlich, fo wie dieſe verſandenb und 
ber Schifffahrt hinderlich. Denn fie Serſchiffe ſind fie 
ſchwer oder gar nicht fahrbar, und: Flußſchiffe ſiubbei 
Pine Merr grober Gefahr: Gefahr: auagejege TE 


u ber mendiſchen Eine faffen ſich fauf, un ie 
8 Verhaͤltniſſe bezeichnete, aber ohne ſcharfe Bridge 
zen in ‚einander ' übergebenbe Gebiete onterſcheden; drei 
Be re 
An der Seife Meklenburg, ein‘. alt ⸗wenbi⸗ 
ches * mit: faſt ausſchließlich fächfiicher. Coloniſatian, 

und nieder⸗deutſcher Sprache. DE 

I. Am Fuß bes Berglande Sachfe 13 * ven Si 

ringen ns Franken aus germanifirt. 
Au In der Mitte Brandenburg, mit seien, 
* —— niederdeutſcher Bevoͤlkerung. 4 
7 ıerner zwei öftliche, in das Land ber ‚Slovan: vorgt⸗ 
ſchobne Gebiete noch zum Theil: vom Slaven bewehm, 
—— 

IV. Im Norboſten ar am der PR das bu 

Yommern, und 

: V. Im. Suͤdweſten, am &ebirge, Schleſien, das 
eine ſehr gemiſchte deutſche Coloniſation, ardheintheiss con 
Baden / her anfgenommen hat. 


1) Ebhat mit. dem eigernlichen Sachſenlande mifen 9 Rhein und 
Elbe nur den Namen gemein,d den es beſondren hiſtoriſchen Verwiclun⸗ 
gen verdankt. 


— .. 2 . 
* vo ft . . * ⸗ 
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Mettenbarg Bu 


wmatienburg war‘ durch Severlchr und Serräuberd 
Pr bedeutend, ‚und, vielleicht Baburch, Mittelpunct Dre 
wenbifchen Mächt :im nördlichen Deutſchlaud. Dem: mens 
diſchen Fuͤrſtengeſchlecht iſt die oͤſtliche Hälfte des Landes 
‚immer geblieben, und die weſtliche wieder zugefallen. Im 
Oſten mindeſtens, unter einheimiſchen Herrſchern, kann hier 
der deutſchen Eroberung nicht, ſondern muß aͤlteren Ver⸗ 
haͤltniſſen die harte Leibeigenſchaft des Landmanns zuge⸗ 
ſchrieben werden. — Der Boden, im Durchſchnitt ergiebig 
su wonnen, fheilt Hier Die Natur des haͤgligen, anmuthigen, 
wugrifchen: Bodens, dort dienade Einfoͤrmigkeit der maͤrkl⸗ 
ſchen Sandebnen. Die nähe See und einige Kuͤſtenfluͤffe 
erleichtern die Ausfuhr ſeiner Erzeugniſſe. Um bie Wir 
kungsſphaͤre der. Seeckuͤſte weiter und fruchtbarer über bad 
Sand zu nerbreiten, fehlt es an guten Häfen usd:.größeren, 
ſchiffbaren Fluͤſſen. Doch find noch heute bie auch hier 
Früßenhin freien, hanſeatiſchen Seeſtaͤdte ber ſchoͤnſte Schmuck 
des Landes. Die Entlegenheit und ber Mangel eines gro⸗ 
Gen Stromes hemmen den Verbehr mit dem innern Deutſche 
land, und bringen eine gewiſſe Iſolirung herdor, die ſich 
in bei innern Zuſtaͤuden ausſpricht. Es iſt heute das eiw 
gzige deutſche Sand, wo alt⸗ landſtaͤndiſche Verhdtsdifie in 
ungeſchwaͤchter Wirkfandleis forcbeſtehn, der Adel im unge⸗ 
ſchmaͤlerten Genuß: Altsrer Vorrechteiſt/ bie Stihbte, wenn 
auch nun der Landeshoheit unterworfen: ſich bei großen 
Freiheiten und einer: weit: gehenden Mſonderung erhalten, 
wo die Macht: des Fuͤrſten vorzüglich auf dem Beſitz and 
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gebehnter Domainen berubt. Ein rafches Boranfchreiten 
auf der Bahn der Verbefferungen und Veränderungen, wie 
fie die Zeit herbeibringt oder fordert, if auf ſolchen Bo: 
den nicht. zu erivarten. Aber: eine. behutſame, weiſe Ver⸗ 
mwalsung, und bie natürlichen Huͤlfsquellen des Landes has 
ben über ſehr ſchwere Zeiten. hinaus erholen, und einen 
enifen Wohlſtaud erhalten. | 


Sadfen © 


Sachſen umfaßt die aͤußere Abdachung des Verlau⸗ 
des und die ſeinem Fuße zunaͤchſt vorgelagerten fruchtba⸗ 
ren Hügel: und Ebnen. Nur den Norden und Nordaſten 
des Landes nehmen Sandebuen ein, eine gleicharfige Fort 
feßung der märkifchen. : Sie ſtehn auf jede Weiſe, der 
Ausdehnung wie dem Ertrage und ber Wichfigkeit nach, 
hinter den korn⸗ und obftreichen Fluren, den gewerbfläflr 
pen Bergen des Weftend uud Südens zuruͤck. Diele, kann 
man jagen; geben den Ton an; von ihnen ‘geht ber. eigen, 
thuͤmliche Charakter des Landes und Volkes aus. 

Auf, das thuͤringer Waldgebirge, Die Hochflaͤchen in 
welche es gegen: Suͤdoſten übergeht, die Ebnen an feinem 
Fuße haben wir fchon oben unfern Blick ‚gerichtet. : Jene 
Hochflaͤchen breiten ſich aher in ihrer oͤſtlichen Fertſetzung 
immer. weiter nach Norden aus, und, umfaſſen eiren Nr 
ſen der: Ebne, indem ſie ſich, nach Nordoſt grwaudt, nor 
bie Höheren granitiſchen Kaͤmme ‚des: Fichtel⸗ und. Exzge⸗ 
birgs legen. Sie bilden nun, bis gegen die Elbe hin, die 
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Hanptwiufſe 828 Erzgebirge, über welche fich nur einzelue 
WaldEuppen bedeutend erheben. Ganz allmählig, mit fanft 
geneigter Oberfläche, dachen fie fich nach Norden ab, waͤh⸗ 
rend nach. Suͤben fteile Bergmände in die böhmifchen Thaͤ⸗ 
fer der Biela und Eger hinabfchaun. Sanfte, weit au 
gehoͤhlte Thalgruͤnde fenken ſich nach Mitternacht hinab 
Die Bäche tragen keine Schiffe, aber doch das Hol des 
Berglandes in Floͤſſen hinunter in. die waldarme Ebne 
Ein. ausgedehntes Syſtem von Floßgraben wird forgfäls 
tigſt unterhalten. So fanft find bie Formen ded Tafel: 
landes, daß folche Gräben fehr häufig auf feinem Mücken 
benachbarte Bäche mit einander verbinden; 5.8. die weiße 
Mulde, 2 Stunden: von ihrem Urfprunge, mit bee. Eifer. 
Weiter unten ſchneiden fich dann die Gewaͤſſer tiefer ein; 
und durchfließen adwechſeind offne Keſſel und. enge 
Schluchten. 

Im Schooße ber gelſen. ſind reiche Echatze verborgen; 
ihnen nachzuforſchen durchloͤchern zahlloſe Gruben das Ge⸗ 
birg nach: allen Richtungen. Die ausgebehnten Walbun⸗ 
gen, die vollen Gewaͤſſer ſetzen eine große Zahl von: Huͤt⸗ 
ten⸗ und Hammerwerken in Bewegung. Die reichen‘ Sil⸗ 
berbergwerke von Freiberg, fpäterhin von Schneeberg 
und Annaberg”), die einst noch viel größere und werth⸗ 
reichere Ausbeute Tieferten, gaben einen. Eräftigen Antrieb 
sum Anbau nicht blog des Gebirgs, fondern, in ber Hanb 
umerneßmenber Furſten, — des ganzen Landes. Si⸗ gu 

1) Die freiberger Eingaben werden ſeit ehva Dem gab 1157 


ausgebeutet (zuerft unter Otto dem Reichen), die ſchneeberger und 
armaberger feit-dem Ende des Idten: Jahrhunderts 
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ben den Fuͤrſten Mittel ihre Beſitzungen zu bergroͤßern, 
Städte zu gründen, zu befeſtigen, zu verfhönern.:. Ihr 
Beſitz ſchuf ein maͤchtiges gemeinſames Seterele, welches 
die verſchiednen Zweige des Herrſcherhauſes zuſanmenhielt; 
er gab. ben Fuͤrſten größere Gewalt und Selbſtſtaͤndigkeil 
Mau findet. durchaus. nicht, daß die nem eutberkten: metal- 
liſchen Reichthuͤmer des deutſchen Bodens auf Gewerbfleiß 
vandeskultur u. ſ. w. nachtheilig eingewisft haͤtten, wie die 
chlen Meitalle von Quito, Pern, Mexico in dieſen Colo⸗ 
nieen und im Mutterlande ſelbſt. Ste erſcheinen vielmehr 
als fordernder Reiz. Go hängt ales vom Maag’ und-hen 
Umſtaͤnden ab. — Wiſſenſchaft und Technik wurde durch 
den Bergbau auf. mennigfache Weiſe harvorgerufen, Orb⸗ 
nung, Beharrlichkeit, Umficht, planmaͤßiges Wirfen zur um 
wirgänglichen Forderung gemacht. 
Gegenwaͤrtig ziehn die Staatskaſſen, wie in mehtun 
Ländern kaum wiehr irgend einen Vortheil aus den Berg⸗ 
werben; fie treten. nur als unbetbeiligte Verweſer ein, um 
einen Betrieb zu fichern, der Zuſammenwirken verlangt, 
und mittelber oder unmittelbar einer graßen Zahl ‚von 
Haushaltungen Nahrung verſchafft. Es Bat: ſich aben 
außer dem auf unterirbifche Reichthuͤmer fußenden Betrieb, 
in fpdterer Zeit ein ausgedehntes Gewerbe in dieſen Bere 
gen niedergelaffen, das anf die. Armuth des Bodens, Die 
Heimatsliebe und Genuͤgſamkeit feiner. Bewohner: gegruͤn⸗ 
dee if... Spinunraͤder und Webeſtuͤhle, Spitenfnöppeki und 
dal. m. über die ganze Landfchaft verbreitet, machen fie, 
rauh und duͤrftig wie fie iſt, zu einer ber volkreichſten in 
Deutſchland. — In dem. Eiſen des Gebirgs, den, zahl. 
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. reiben Waflertäufen, den beträchtlichen: Steinkohlen⸗Nie⸗ 
derlagen. an: feinem ‚Sup (im. Oſten) find wirhtige Beguͤn⸗ 
ſtigungen für größere fabrifindgige Anlagen gegeben. - -' 

Gegen Oſten ;lebut ſich an dag grauitiſche Erggebirg 
eine Gebirgsbildung deren ganz verſchiedenartiges Geſtein 
auch eine ſehr abweichende Geſtaltung erzeugt hat, dag 
Sanbſteingebirg, durch welches die Elbe in langen Enge 
paſſen einen Ausweg aus Böhmen gefunden hat. In 
eine von. Norden ber-fanft und gleichförmig. anfkeigenbe 
Ebne haben die Gewaͤſſer zahlreiche tiefe. Schruͤnde einge⸗ 
freſſen. Kein uͤberraſchenderer Contraſt; als wenn man 
Ah mitten in der gleichfoͤrmigen, ſcheinbar ununterbroͤch 
neu Ebne ganz ploͤtzlich an den Rand einer engen, ſteilen 
Felſenſchlucht verſetzt eht, wo. mit Muͤhe die Tanne eines 
Platz findet, auf dem fie hafte, mo der Bach'imter einat 
Brüche von herabgeftürsten Blöcken. fließt, oder die äufam- _ 
mentretenden Felswaͤnde dem Wanderer kaum noch Den 
Durchgang geftatten. Weiter hinein erheben füch. über bit 
Ehne auch einzelne kaſtenartige Aufſaͤtze, mit ſenkrechtem 
Abfturz nach allen Seiten, ebnem Mücken; treffliche Unten 
lagen fir Ritterburgen, und, wo andre beherrfchende Hoͤ⸗ 
ben nicht zu nah find, auch ‚für .Eleine, noch; Heute: ſchwer 
einzunehmende Feftungen. Auf einem fokhen ruht Königs 
Kein. : Das durchfehneibende enge Selfenthal der Elbe, das 
alle jene Thalr Einſchnitte beſtimmt und am fich zieht, einige 
bafaltiſche Kegel, der dichte Schwarzwald der uber die 
Thalraͤnder -herworragt, und einen großen Theil der Höhen 
uͤberzieht, fantaſtiſch geſtaltete Felsgruppen, ſenkrechte Abe 
gruͤnde/ wie man ſſie kanm irgendwo hoͤher umd / milder ſieht, 


J 
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altes bas giebt_biefein: kleinen, niedrigen Berglanden einen 
großartigen Anſtrich, und hat ihm den Namen. der: fächfl: 
fchen Schweiz verschafft, auf den es weder Durch Höhe, 
noch durch Aehnlichteit der Seſtaltung irgend: einen An 
füruch hat. 

Bo'die Elbe aus biefem Fellengebiet hervorbticht, m 
umziehn nur noch niedrige,- fanftere Hügel, mit Landhaͤu⸗ 
fern, Schloͤſſern, Weinbergen, framblichen Orten geſchmuͤckt, 
den lachenden Thalkeſſel von Dresden, einen reizenden ver- 
einigenben: Mittelpunct für Ebne und Gebirg, für Böhmen 
und Sachſen. Kine. etwas höhere Bergmafle verfchließt 
dieſe Ebne im Norden wie ein vorgebauted Bollwerk; und 
gewaͤhrt der Elbe durch einen Felſenſpalt zwiſchen Granit⸗ 
bergen, an den Mauern von Meiſſen vorbei, d den Imstrift 
in: das offne Land. 

Die Gebirgsgraͤnze gegen Boͤhmen wird i im Den ber 
Eibe und des von ihr durchbrochnen Sandſteingebirgs 
durch ein mannigfach geſtaltetes Bergland gebildet, aus 
welligen Hochebnen, kleinen Gebirgszuͤgen, einzelnen Kup⸗ 
pen zuſammengeſetzt, das gegen Norden durch niedrige HR: 
gel allmaͤhlig in die Ebwen der Lauſitz uͤbergeht. Im 
Ganzen betrachtet erſcheint es als nordweſtliche Fortſetzuug 
der Sudeten. Die niedrige Huͤgelzone, welche ſich den 
hoͤhern Bergen vorlagert, träge einen reichen Sruchtboben, 
zahlreiche Ortfchaften, gewerbfleißige Städte, eine dichte 
Bevölkerung, grofentheild erhalten durch Die fehr ausge 
behnte, über den größten: Theil diefer Gegenden verbreitete 


J Leinwanbdbereitung, deren Hauptſitz in den Dörfern um Zittau 


iſt;  nächfibeme: durch Verfertigung von wollnen Zeugem 
Strumpf⸗ 
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Strumpfweberei u. ſ. w. Die ſogenannten „Sechsſtaͤdte“ 
GGittau, Lauban, Goͤrlitz, Bautzen, Kamenz, Loͤbau) find 
Dusch den Vertrieb dieſer Fabrikate zu großer Bluͤthe ge 
langt. — Den anfehnlichen, über ein ausgebehnted Gebiet 
berrfchenden Städten, deren Bürger Deutſche find, ſteht 
das großentheils noch heute wendifche Landvolk gegenüber, 
telches wir nach der Eroberung in firenger Leibeigen 
fchaft finden. . | 

Eine Linie vom Fuß bes Niefengebirgs bis an die du- 
fßerſten Vorhoͤhen an. ber Elbe unterhalb Meiſſen gegogen, 
un DED—-ÜNM, ſcheidet daB fruchtbare, huͤglige Land 
mit bie.und da hervorragendem feſten Geſtein im Suͤden 
von der wagrechten Sandebne im Norben; dieſelbe Linte 
über die Elbe bin bis wieber an bie Elbe (etwa in bet 
Gegend ber Saale- Mündung) verlängert, fthneibet einen 
großen Buſen zwiſchen dem Harz und den -thäringifch-fäche 
fiichen Gebtegen ab, ben reicher. Lehmboden ausfaͤllt, waͤh⸗ 
vend auch bier im Norden die Sandbebeckung anhebt. — 
le bebeutende Städte, mit Ausnahme einiger Dufen alle 
fruchebare Gegenden. bleiben auf deri Miltaggfeite jener 
Linie; da liegt alles, was ben unter der Hohelt der meiß 
wer Markgrafen vereinigten Lauden ſtaͤbtiſchen Reichthum, 
laͤndlichen Wohlfiond, und zugleich ınit ausgebehntem Berg: 
bau und Gewerbfleiß eine fruͤhzenlige Volksbildung zuge 
bracht hat. Der große Ancheit dieſes Landes an ber Mer 
formation, und wiederum der Einfluß der Reformation: auf 
feine Zuftände wurde dadurch auf befondre Weiſe bedingt. 
Iſt durch den ftuͤh auf Gewerbfleiß wie auf geiſtige Bil 
dung gewandten Sinn die nach außen gerichtete Thatkraft 

20 
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geſchwaͤcht, bie kriegeriſche Tüchtigkeit, wenn nicht des Ein- 
seinen doch des Ganzen gemindert worden? Wir fehn we: 
nigſtens Sachſen feit dem flebzehnten Jahrhundert wer 
ſehr yaffio und fecundär im politifchen Leben wie auf den 
Wahlplaben auftreten. 


Brandenburg und Pommern. 


Zwiſchen Sachſen und Meklenburg liegt ein ganz der 
Region der Sandebne angehoͤriges Gebiet, weder, wie letz⸗ 
teres, durch die Nachbarſchaft der. See belebt, noch, wie 
arfteres, durch erzhaltige Gebirge bereichert, von ungleich 
forgerem Boden als beide. Dieſes ift Kern eines großen 
Reichs gemorden, während jene. begünftigeeren Gebiete eis 
nen verhaͤltnißmaͤßig untergeordneten Platz einnehmen. — 
Eine Reihe bedeutender und großer Perfünlichkeisen auf 
dem Fuͤrſtenſtuhl, beilfame Maximen in den Herrſcherhaͤu⸗ 
fern vererbt, manches was und nur ald gluͤtklicher Zufall 
erfcheint '), alles das liegt außerhalb. des Kreiſes unfrer 
Detrachtang. Die Natur wat ‚dem Brandenburger eine 
nicht liebloſe, aber ſtrenge, mitunter harte. Mutter. Cie 
hat ihn nüchtern, mäßig, arbeitfam, kraͤftig erhalten. Staͤdti⸗ 
fshe Gewerbe, welche die Zahl Der zum Kriegsdienſt faͤhi⸗ 
gen und aufgelegren Jugerd verringern, befchäftigten. nur 
tinen- Eleinen Theil des Volkes. Im: Erwangelung großen 
u » Vor allem, ha der günflige Zeitpunet u Grändung erblicher 


Herrſchaft gerade einen Brandenburger auf dem Vuͤrſtenſtuhl der Hoch⸗ 
meißer treffen mute 
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natürlicher Beguͤnſtigungen, einer Seekaͤſtefruchtbarer 
volkreicher Umgebungen verblieben die Staͤbte inriner ge⸗ 
wiſſen Mittelmägigkeit; die kleineren waren and’ find che 
als: freie Ackergemeinden. Neichsfreiheit konnten ſie nicht 
erwerben, tie bie meklenburgiſchen Seeſtaͤdte, noch auch 
das felbfiftändige Gewicht, weiches Reichthum und: eine 
sahlreiche Buͤrgerſchaft vielen fäthfifchen Staͤdten verlieh. 
Noch weniger konnte der Adel auf Selfenburgen Der lan⸗ 
desherrlichen Gewalt Troß bieten. Nichts beguͤnſtigte, mit 
einer Wort, bie Entfkehung Fleiner abgefondertet..&riftehr 
gem Wenn aud). nicht alle Schranken fielen, fo mar dach 
bie Bedentung ber ſtaͤndiſchen Eorporationen Hier immer 
weit geringer als in andern. beutfchen Gebieten, die iaks 
ſten herrſchten unumfchräntter, und konnten ungchemmter 
die Kräfte: bed Landes zuſammenfaſſen, ungehindert durch 
beftehende : Mechte alle Antlitntionen fo. umbilden, ivie.:ch 
bie Zeis verlangte. Deutſchland war im Allgemeinen. in 
jerien Tagen ſchwach durch Ueberfuͤlle von Kraft, aber zet 
ſplitterter, fich in innern. Kämpfen nad Meiburigen verzeh⸗ 
rerider Kraft); Brandenburg wurde: ſtark durch Zuſaͤm 
menwirken mäßiger, und eben: darum Feichter in Uebarein⸗ 
fliinmung gebrachter Kräfte. Es bewahrte Länger ale Dit 
benachbarten Zerritorien ben Toeralter eines Gearzlaudes 
einer Ma Sera Bl 

Günftig. mar ohne Zweifel auch Sie ae, ider anmit⸗ 
teldaren Berührung mit Oeſtreich entruͤckt. Der abenmach 
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geſchwaͤcht, bie kriegeriſche Tuͤchtigkeit, wenn nicht des Ein⸗ 
seinen doch des Ganzen gemindert worden? Wir ſehn we: 
nigſtens Sachſen ſeit dem ſlebzehuten Jahrhundert mer 
ſehr paſſio und. ſecundaͤr im. politiſchen Leben wie auf den 
Vehlplaten auftreten. F 


Brandenburg und Pommern. 


Zwiſchen Sachſen und Meflenkurg liegt ein gang. det 
Region der Sandebne augchöriges Gebiet, weder, wie letz⸗ 
teres, durch die Nachbarſchaft der. See. belebt, noch, wie 
exſteres, durch erzhaltige Gebirge bereichert, von ungleich 
kargerem Boden als beide. Dieſes iſt Kern eines großen 
Reichs gemorden, waͤhrend jene beguͤnſtigteren Gebiete ei⸗ 
nen verhaͤltnißmaͤßig untergeordneten Platz einnehmen. — 
Eine Reihe bedeutender und großer Perſoͤnlichkeiten auf 
dem Fuͤrſtenſtuhl, Heilfame Maximen in ben Herrſcherhaͤu⸗ 
fren vererbt, manches was uns nur als glinklicher Zufall 
ericheine " ), alles Das. liegt außerhalb. des Kreiſes unſrer 
Betrachtung. Die Natur war dem Brandenburger eine 
nicht Tieblofe, aber firenge, mitunter harte: Mutter. Cie 
hat ihn nüchtern, mäßig, arbeitfam, Erdftig erhalten. Staͤdti⸗ 
fshe Gewerbe, welche die Zahl der zum Kriegsdienſt fühl: 
gen und aufgelegten. Jugerd verringern, befchäftigten nur 
einen Fleinen Theil des Volkes. In Ermangelung grafik 
u D Bor allem, hab der guͤnſtige Zeitpunet u Gründung erblicher 


Herrfchaft gerade einen Brandenburger auf dem enſtuhl der Hoche 
meißer treffen vun. 
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natuͤrlicher Beguͤnſtigungen, eitier Eekuͤſte /2 fruchtbarer⸗ 
volkreicher Umgebungen verblieben bie Staͤdte in neiner ge· 
wiſſen Mittelmaͤßigkeit; bie kleineren waren und find nichtuů 
als freie Ackergemeinden. Reichsfrriheit konnten ſie nicht 
erwerben, tie bie meklenburgiſchen Seeſtadte, noch ac) 
das felbfifiändige Gewicht, weiches Reichthum und. eine 
zahlreiche Buͤrgerſchaft vielen färhfifchen Staͤdten berlieh. 
Noch weniger konnte der Adel auf Felſenburgen der lau 
desherrlichen Gewalt Trotz bieten. Nichts beguͤnſtigte, mit 
einer Wort, bie Entſtehung kleiner abgeſondertet Criſten 
gen. Wenn auch nicht alle Schranken fielen, ſo mar bach 
die Bedrutung ber ſtaͤndiſchen Eorporationen hier immen 
weit geringer als in andern beustfthen Gebieten, „die; es 
ſten herrſchten unumfchränfter, und konnten. engehenimter 
bie’ Kräfte: des Landes sufammenfaflen, ungehindert duvnch 
beftehende Rechte alle Inſtitutionen fo. umbilden, wie es 
die Zeis verlangte. Deutſchland war int Allgemeinen‘ ine 
jerien Tagen Schwach durch ieberfäle von Kraft, aber zet 
folittertee, fich in innen. Kämpfen nad: Beibungen vor 
rerider Kraft I; Brandenburg wurde ſtark durch Sufame: 
menwirken mäßiger, und eben: darum leichter in: Uberein, 
ſtimmung gebrachter Kräfte. Es bewahrte länger als Aid 
benachbarten: rritorien den Werotter eines —— 
einer Mark. one mt 

Guͤnſtig war :ohne Zwetfel auch agehen Mnmik⸗ 
telbaren Berährung mit Oeſtrrich entruckt Der abemnach 
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Ruͤcken und Gehaͤnge zerſtreut, in ben Hochthälern in Grup⸗ 
pen verfemmelt. Dörfer beleben die Thaltweitungen. Es 
wehnt hier ein harmloſes, gutmuͤchiges, fröhliches Hirten- 
vbllchen. Ungleich wichtiger find durch ihre Bedoͤllerung 
die nördlichen. KDorhoͤhn der Sudeten, die, mannigfach ge; 
ſtaltzet, «ine: Zone von einigen Stunden Breite ausfüllen. 
Fruchtbare Dhalehnen breiten ſich am Fuß der Centralkette 
one) in bedeutender Hoͤhe uͤber der Meeresflaͤche, durch 
Gebitgsarme und niedrigere Parallelketten eingeſchlo ſſen nu 
ba einander geſchieden. So bie ſchoͤnen Ebnen von Schmie⸗ 
deberg, Fiſchbach, Greiffenberg, u. a. Von aͤhnlicher Ark, 
wen auch abweichend geſtaltet, und eben ſo ſehr oder 
mehr der Suͤbſeite als der Nordſeite des Gebirge: ange: 
huoͤlig,iſt der. Glatzer Gebirgskeſſel. — Neben uͤppigen Sua⸗ 
ten: ſteht man. bier. die Felder mit. ben. blauen Bluͤthen des 
Flachſes bebeckt. Zahlloſe, muntre, klare Gewäfler, dem 
heben: Gebirg entquollen, durchirren die Fluren. Un dem 
Baͤchen, in den Ebnen oder den offneren Thalgruͤnden, sicher 
ſich oft ſtundenweit die Dörfer hin. Die heitern, bemal⸗ 
sen: Haͤufer, mit Blumengaͤrten vor den Fenſtern liegen 
zeyfireut am Ufer entlang. Kaum in einem fehlt der Web⸗ 
Aus. Vorzuͤglich am Rieſengehirg und im Glatziſchen iſt 
deriSitz der ſchleſtſchen Leinwandbereitung. Das klare 
Waſſer jiſt den Bleichen fo foͤrderlich, daß auch von ber 
böhanifthen Seite viel Garn auf die ſchleſiſchen Bleichen 
gebracht wird. Die Doͤrfer find, in guͤnſtigen Zeiten, durch 
daeſen Gewerbfleiß angewachſen, und blühende Staͤdte, voll 
reicher Handelsherren, beleben den Fuß des Waldocbitse, 
ſo Hirſchberg, Schmiedeberg, Landehut. 
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In den mittlern Regionen der Eubeten, mo zwiſchen 
dem Rieſengebirg und den fehlefifch- mährifchen Bergen Por: 
pyhyrkegel über ein Tafelland von ‚mäßiger Höhe auffteigen, 

birgt der Boden auch reiche Vorraͤthe mineraliſchen Breun⸗ 
ſtoffs — 

Nicht minder wichtig als auf ben nördlichen. Gehän 
gen des fehlefifchen, lauſitzer, Erzgebirgs; ifl auch der Ges 
werbfleiß in Böhmen, auf der Suͤdſeite biefer Gebirge. 
Weiter gegen Nordweſt haben wir die Dörfer und Städte 
in den Thalgründen, auf dem Rüden, am Fuß des This 
ringer Waldes von erfindungsreichen Schmieden. und Holy 
arbeitern bewohnt gefehn. - Der finnige Bergmann. dee 
Harzes erforfcht die Saunen feiner Felſen, und ſpuͤrt ihren 
geheimen Schagfammern nach. Im Eichefeld mie im 
Wefergebirge (Teutoburger Wald) finden wir Webſtuhl 
und Spinnrab wieder. Ein hoͤchſt mannigfaches Gewerbe, 
im Großen und- Kleinen getrieben, füllt die Thalgruͤnde 
bes DBergifchen und der Graffchaft Mark mie zuſammen⸗ 
hängenden Straßen aus. Alſo ben ganzen Norbfaum des 
deutfchen Berglandes, die ber Ebne zunächft gelegnen aͤu⸗ 
fern Ketten beivohnen und umgeben Voͤlkerſchaften, bie 
ſich vorzugsweiſe oder doch zum: großen Theil durch Ge⸗ 
werbfleiß .ernähren. Was in andern Gebirgsgegenden den 
Gewerbfleiß hervorruft, das fand filh auch hier wieder; 
Waldreichthum, zahlreiche Wafferkäufe, die beſonders Ans 
lagen, bie. Sinnedart, die Dürftigfeit der Gebirgsvoͤlker: 
befondre Begünftigung gewährten die Gangbarfeit, die ge 
ringe Breite der äußern Gebirgslandfchaften, die ſchiffba⸗ 
ren Gewaͤſſer, welche aus ihnen hervortreteud oder fie 
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Surchbrechend der See zuftrömen, bie ergiebigen Sluren am 
Buß der Berge, welche den Gebirgsbewohner ernähren und 
zum Theil befchäftigen Fonnten; Vorzuͤge, von denen mehrere 
dem füblichen Deutſchland abgehu. 

Der einfame Landmann des Gebirge an feinem Web⸗ 
ſtuhl hat in unfeen Zeiten eigen harten Kampf zu beftchn 
gegen die Kapitale, die umfaflendere Einficht, die Mafchis 
nen, die geordneten und gefammelten Kräfte aller Urt, 
weiche in ebneren, dem Weltverkehr näher gerüdten Ge 
genden zu finden find"); ein Kampf wie des Alpenſchuͤtzen 
gegen die geichlofnen Colonnen fiehender Deere. Die In⸗ 
duftrie ber Gebirge hat fich in früherer Zeit eine Stelle 
im Weltverkehr erworben, die fie num nicht mehr behaup⸗ 
ten kann. Spinnen, Weben, anfangs ein Mebengeiverbe 
be8 Hirten. und Landmanns in unbefchäftigten Stunden, 
war ihm in vielen Gegenden baupffächlicher Nahrungs⸗ 
zweig geworden. In Zukunft wird fich vieleicht das ur 
fprüngliche und gefunde Verhältnig wieder herſtellen. Der 
einzelne Weber wird kaum mehr beftehn koͤnnen; mie ihm 
denn jederzeit ein Fümmerliches und unſichres Long gefal⸗ 
len wor; den webenden und fpinnenden Landmann wird, 
— wie Moͤſer für fein Land hoffte — die Concurrenz der 
Maſchinen nicht leicht erdrücden. Bon dem aufgeweckten 
Sinn des Gebirgsbewohners darf man erwarten, dag er 
auf weue Gewerbszweige fallen wird, bie, wie z. B. bie 
| 1) Solgende verfchiebenartige Wohnfige hat fich die Induſtrie feit 
ben erften Jahrhunderten unfrer Zeitrechnung fucceffiv gewählt: Arbeits 
häufer für Leibeigne, Klöfter, feſte Städte, mittlere Gebirgslandfchaften, 


große Fabrifs Anftalten, einzeln oder zu Pleinern unb arößern, offnen 
Orten vereinigt. 
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bekannten Sonnenberger Waaren, Handarbeit unb Erfin⸗ 
dung verlangen, -- Endlich bieten. Bas Eiſen der. Berge, ‚bie 
Waſſergefaͤlle, ſo wie die am Faß bes Berglands mehr aber 
winder reichlich vertheilten Steinkohleu- Niederlagen wich⸗ 
tige Hülfgmittel für größere Fabrikanlagen dar, welche 
mindeſtens das Beduͤrfniß eines näheren: Kreiſes befriebi- 
gen koͤmmen. Am Welthandel möchte bie deutſche Indie 
firie unter. den beſtehenden Verhältuiften wohl ſchwerlich 
auf. bie Dauer mit der brififchen wetteifern Edanan. Wir 
fönnen wohl dem Briten feine fpinuenden und webeuben 
Kofernen gönnen, und lebhaft münchen, daß es ber großen 
Maſſe unfred Volkes noch lange vergoͤnut feyn möge, un⸗ 
ter freiem Himmel den Pfiyg zu. leiten, Heerden zu wei⸗ 
den, Obſtbaͤume und Neben zu warten; müßige Winters 
abende mit einer häuslichen Shätigkeit auszufuͤllen, aber 
„ eigentliche Gewerbe der fchmächeren, Eränklicheren ader er⸗ 
findungsreicheren Minderzahl zu uͤberlaſſen. Möchte zu⸗ 
gleich bei den verzehrenden Klaſſen die Liehe zur Kunſt, 
ja zum Kuͤnſtlichen neu belebt werden, damit dem Hand⸗ 
werker geſtattet ſey, ſich dem Kuͤnſtler zu naͤhern, ſtatt zur 
Maſchine berabsufinfen. 

Der haͤusliche Fleiß, der Webſtuhl, ein Genoſſe ſo 
vieler laͤndlichen Haushaltungen, bindet au das Zimmer, 
gewoͤhut an Regelmäßigkeit, Ordnung, gute Benutzung der 
Zeit. Die mechaniſche Arbeit beſchaͤftigt die Einbildungs⸗ 
kraft nicht, iſt nicht, wie die meiſten laͤndlichen Geſchaͤfte, 
geſellig, verlangt nicht volle Aufmerkſamkeit und koͤrperliche 
Anſtrengung. Sie laͤßt den Gedanken freien Lauf, foͤrdert 
ſinnige Betrachtung oder Traͤumerei, Schwaͤrmerei oder 
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fromme Innigkeit. In der innern Befchichte Der letzten 
Jahrhunderte, in religidfen Erfcheinungen, in der ganzen 
beutfchen Weife, tie fie ſich in dieſer Zeit geftaltet hat, 


möchten die Spuren folcher Eintoirkungen fich wohl nach⸗ 


teilen laſſen. 

Fruchtbare ˖ Ebnen ziehn von dem Fuß des ſchleſiſchen 
Sebirgs etwa bis zu der gleichlaufenden Oder. Nur die 
Nordſpitze bes Landes iſt ganz von Sandboden uͤberdeckt, 
der ſich ſonſt auf das rechte Ufer der Oder beſchraͤnkt, und 
auch da von ergiebigeren Streichen unterbrochen wird. - Ein 


seine Baſaltkuppen ſchmuͤcken infelartig. die Ebnen des linken 


Ufers, ja ein Fleines Granitgebirg, ber Zobten, taucht, in 
Dichte® Laub gehuͤllt, aus dam wagrechten Lehmbeden auf, 
bietet frifche Felsquellen und einen herrlichen Blick Aber 
die Ebne und auf das Niefengebirg. — In Ober: Schle 
fien erhebt fich auf der Dftfeite der Oder ohne ſchroffe 
Raͤnder ein kleines Kalkfteinplateau, nicht durch Höhe und 
Geſtalt, aber durch reiche Eifen- und Steinkohlen⸗Vorraͤthe 
ausgezeichnet, die auf denſelben Lagerſtaͤtten beiſammen 
vorkommen, durch ſehr ergiebige Zinkgruben und andre 
Erze, welche einen hoͤchſt wichtigen Bergbau begruͤnden. 
Schleſien iſt ſchon unter einheimiſchen Fuͤrſten wie 
das oͤſtliche Meklenburg, wie die celtiſchen lowlands von 
Schottland, durch zahlreiche deutſche Anſiedlungen germa⸗ 
niſirt worden. Das Gebirg, zumal das Rieſengebirg, ſchei⸗ 
nen die Slaven nie bewohnt zu haben; man findet da nur 
deutſche Ortsnamen. Auch in den Staͤdten wie auf dem 
flachen Lande von Nieder-Schlefien iſt ſeit langer Zeit 
alles deutſch, und nur in einem Theil von Ober⸗Schleſien 
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an den Oſtgraͤnzen, erhält fich polnifche Sprache und Sitte, 
und weicht nur allmählig der Weife des herrfchenden Volks. 
Was ift Schlefien jet, und was wäre es unter pol- 
nifchem Regiment geblieben. Wie über alle Erwartung 
fegensreich hat hier deutfche Anfiedlung und Bildung, zu: 
letzt Die morddeutſche, prenßifche Herfiiäft gewirkt! "Man 
gehe nur einige Schritte oſtwaͤrts, und vergleiche die Kar: 
pathen mit dem Niefengebirge, bie Eben von Gallisien 
mit denen an der Oder! — Bei ununterbrochnem Zufam- 
menhang mit beim nordbeutſchen Lande ift in Schlefien Die 
Germanifirung weit rafcher vorangefchritten, als in dem 
benachbarten Mähren und Böhmen. Dieſes Verhaͤltniß 
sum Norden begeichnet die Stelle Schleſiens in der Reihe 
der germaniſirten Stavengebiete. Wir Eennen es zuerft dem 
Süden, dann dem’ Norden von Deutfchland verbunden. 
Aber der Einfluß bed Nordens zeigt ſich ſchon fräher: 
Deutſche Niederlaſſangen, deutſche Sprache breiteren ſich 
umgehinberter, und ohne ſolche Reactionen wie in Boͤhmen 
aus. Auch die lutheriſche Lehre konnte hier nicht ausge⸗ 
rottet werden, und es bedurfte ſpaͤterhin nur einer ſiegrei⸗ 
chen Schlacht, um fie auch aͤußerlich wieder mit der ka⸗ 
tholifchen Kicche: in's Gleichgewicht zu ſetzen. 


Sechſstes Bud. 
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Von den Grängen der Deutfchen bis in- bie Steppen des 
oͤſtlichen Aſſens, vom caspifchen Meer und dem Pontus 
bis zum weißen Meer und der Polarfee, vom abdrintifchen 
Meere bis zur Oſtſee wohnt herrfchend das große Volk 
der Slaven, in mehrere, aber nah verwandte Stämme ge 
ſpalten, und umfchließe nur. einzelne ihm fremde Voͤlker, 
Die entweder fich in Altern Sitzen erhalten, oder fpdser ein⸗ 
genommene behauptet haben. Der bei meiten ausgebebn- 
teſte Theil diefes weiten Gebiets gehört der großen Ebue 
des nordoͤſtlichen Europa’, zwiſchen Ural und Karpathen 
an; den kleineren ſuͤdoͤſtlichen, im Suͤden der Karpathen, 
bildet das Stromgebiet der untern Donau, nebſt den an⸗ 
liegenden Berglandſchaften. 
Dieſes untere Donauland iſt mit dem benachbarten 
füdlichen, mediterraneiſchen Europa in vielfache Berührung 
gekommen. Roͤmiſche Herrfchaft breitete fich über ben größ- 
ten Theil deſſelben aus, und bat noch ihre Spuren zwar 
nicht im Kulturzuſtande der Völker, aber doch in einer ro- 


Das ſubgermaniſche Oſt Europa. I Einleitung. 317 


manifchen Sprache Hinterlaften, bie dem Weit» Europäer 
leicht verftändlich, vieleicht einſt ein wichtiger Aunlnuͤpfungs⸗ 
punct werden kann. 

Schon in fruͤheſten Zeiten, auf welche die Geſchichte 
nur ein daͤmmerndes Licht wirft, fehn wir bie Ebnen der 
Donau von wandernden Völkern von Oſt nach Welt; auch 
zuweilen cacläufig, durchzogen. Später wurden fie der 
große Tummelplag für alle die Schaaren, tuelche von den 
Kuͤſten des Pontus ober aus ben..aflatifchen Steppen herr 
beifamen, dag roͤmiſche Reich zu zerſtoͤren ober auszupluͤn⸗ 
dern. Nicht minder dag germanifchsfränfifche, — bie Karl 
ber Große und nach ihm die ſaͤchſtſchen Raifer.diefen Beute⸗ 
zuͤgen für ale Zeiten ein Ende machten. Mongolen und 
ſpaͤter Tuͤrken verſuchten auch dieſen Weg nach Deutſch⸗ 
land, Beide ohne Erfolg. Nabe Bejziehungen bed groͤßten 
und toichtigften Theil der unten Donaulande zu Deutſch⸗ 
- Iand,. endlich das enge Band, welches fie. heute an einen 

deutſchen Stant Fnüpft, waren bie Folge dieſer Stürme. 

Auch. der tneftliche Theil ‚der. großen Ebne, zwiſchen 
Rarpathen. und. Dfifee, iſt dem politischen und Firchlichen 
Leben. des abendlaͤndiſchen Eurepa’s: nicht. fremd. geblieben. 
Bon Deutfthland. aus beikhrt, mar. er. dem beusfchen KReich 
bald darch Lehnsverhaͤltuiß ader Buͤndniß verwandt, bald 
feindfelig gegenaͤbergeſtellt. Kin wichtiger Theil derſelben, 
an den. Kuͤſten der Oſtſee, iſt ſchon früh ganz deutſch ge⸗ 
worden. — Wie wir oben die vollſtaͤrdige Germaniſirung 
laͤngs der Düfte ber Oſtſee, und am Fuße der Sudeten, in 
Pommern. und Schleßen, raſche Fortſchtikte machen ſahn, 
während: bie Mitto zuruͤckblieb, fo zeigt Ach auch weiter 
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gegen Dften beutſche Anſiedluug, Ausbreitung ‚beutichen 
Einfluſſes und Regiments durch die Nähe der See ober 
der Gebirge begünftigt. Iſt fpäterhin auch ein’ großer 
Theit des inneren’ Landes unter deutſche Herrſchaft gekom⸗ 
men, ſo bleibt doch ein weites Gebiet, wie ein maͤchtiger 
Keil tief nach Weſten dringend, unter ſlaviſchem Scepter. 
Der Dautfohe tritt, im Norden wie im Süden von Oſt⸗ 
Europa, unier ſehr verfchiebenartigen Beftalten auf... Preu⸗ 
Sen ift ein deutfches Land; in. Efihland, Kurland, Livland 
iſt der Dentfche Edelmann, Geiſtlicher, Patrizier, dan einge: 
bornen Knechte gegenüber; in Siebenbürgen und Ungern 
Bergmann, Landmann und Bürger, der feine Freiheit und 
Nationalität nur mit Mühe gegen ben übermächtigen und 
übermäthigen ungriſchen Adlichen erhält, während Deutſche 
von neueſter ‚Einwanderung als Offiziere, Beamte, Kauf- 
leute ihre Sprache und Sitte vorzüglich in ben &räug 
Prodinzen verbreiten, bi8 an bie Thore son Belgrad. . 
Nichts bezeichnet auffallender den Unterſchied zwiſchen 
DA und Welt, als, zumal im danubiſchen Gebiet, bag 
feltfame Voͤlkergewirr. Während innerhalb Deutſchlands, 
100 verſchiedne Stämme zuſammenwohnen, in- ber Regel 
Die Verſchmelzung vollendet if, finden wir fie bier. in den 
verfehiebenkten Verhaͤltniſſen, in größern. ober Fleinern Maſ⸗ 
fen neben einander geftellt,. gleichlam in grob⸗ oder fein⸗ 
förnigem Gemenge, in den Mauern. derfelben Stadt, nder 
als „Nationen eines Reiche. Wenigſtens vier ganz ver 
ſchiedne Voͤlker bewohnen Ungern: — Deutſche, Magna 
ren, Slaven, Wallachen, — die Slaven ſelbſt aber in 
mehreren, durch Sitte, Sprache und Schickſale ſehr von 
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einander abweichenden Stämmen. — Wie fih am Abhang 
ber Berge climatifche Gegenfäße zufammendrängen, die fonft 
durch meite Landſtrecken von. einander getrennt find, fo ge 
migen bier wenige Schritte nad) :Often, um ſich in der 
ethnographiſchen Dimenfion. Jahthunderte ruͤckwaͤrts zu 
verſetzen. Wie es heute im weſtlichen Ungern, in Maͤhren, 
in einem Theil der oͤſtlichen Alpen iſt, ſo war es vor Jahr⸗ 
Hunderten. in Schleſien, Sachſen, den Marken, Mellenburg 

Die .zweite, ‘größere, :morgenländifche Hälfte von Oſt⸗ 
Eumpa iſt dem. germantichen und überhaupt. occidentalen 
Einfluß bie auf ſpaͤtere Zeiten ‚hinab unzugaͤnglich geblie⸗ 
ben. Ja die ganze alte Gefchichte fehn wir nur in ige 
ringe Berührung mit ihr. treten, durch einzelne Heereszuͤge 
wie ben des Darius, ober. durch Niederlaſſungen an Den 
Räften (auch das bosporifche Reich war eine: folhe). — 
Mur allein das Mündungsland der Donau (die heutige 
Mallachei und. Moldau), war einſt der roͤmiſchen Her 
fehaft unterworfen, ja romanifirt, während bie neuere Ge⸗ 
fehichte «8 .mit dem Oſten in: fteter Berührung, uud. nie 
mis‘ Bauernd in ben Wirkungskreis des Abenblandes ge: 
zogen findet; Die hiſtoriſche Eintheiling som germaniſchen 
Gefichtspunct aus, durchkreuzt alfo hier die. natürliche, in 


has: füdöftliche. von Bergen :umfaßte Donaugebiet. und: die 


nordoͤſtliche Ebne, waͤhrend die von Suͤden ausgehende 
Roͤmerherrſchaft fie geachtet: hatte. — Aber: auch innerhalb 
des: Iſcheiubar ununterbrochnen Flachlaudes haben eigen: 
thaͤmliche Natur⸗ Verhaͤltniſſe Die “ Wacige beſtimur/ De 
Si begrant. 
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Geſialtung des Bodens. — Bahnen der Voͤlkerwan⸗ 
Drungen. 


Die eigentliche Graͤnze Europa’d und hei * bilden 
bie weiten Steppen, weiche fich, von: Wandervoͤlkern durch⸗ 
irrt, von bdem caspifchen Meer und dem Aralſee nach Nor: 
den binaufziehn. Die Bergreihe im Weſten biefer Steppe, 
— Wralgebirge im ausgebehnteften Sinne des Worts ger 
naunt, — verdient eigentlich nur im Süden und im du- 
ßerſten Norden den Namen eines Gebirgs. Den mittlern 
Raum fülle nur ein breiter Rücken von geringer Höhe, 
den man faft unmerklich überfleigt, auf: Strafen, welche 
shne befondere Nachhülfe ber Kımft fahrbar find. Der 
füßtliche Ural laͤßt zwifchen feinem. Suͤbende und dem cas 
pifchen Meer eine weite Deffuung, das große Voͤlkerthor 
Europa's; — niedrige Landrüden fcheiben Die: Gewaͤſſer, 
ohne Hinderniſſe für Die Völker zu bilden. Die: Steppe 
umsieht ben Nordfaum. ded..caspifchen und ſchwarzen Mee⸗ 
res bis gegen die Donau hin, — eine breite Voͤlkerſtraße, 
ner unterbrochen durch die großen Stroͤme, melde von 
Norden herab‘ den beiden Meeren zueilen. Wagrechte oder 
leichtwogige, weidenreiche, artbare Ebnen breiten fich zwi⸗ 
ſchen dieſen Stroͤmen bis zur Oſtſee aus, ganz geeignet 
für die laugſamen Wanderungen, ober die allmaͤhlige Aus⸗ 
breitung von Hirtenvoͤlkern. Auf den ebnen, waſferſchei⸗ 
deuten Mücken. zwiſchen den großen Strömen konuten fie 
unaufgebalten fortjiehn, mährend die Dieberungen ” deie 
den Seiten reiche Grafungen darboten. 

Größere Hinderniffe feste der Uebergang über mehrere 

breite 
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breite Ströme dem Vorruͤcken nach Weiten, längs ber 
Küfte entgegen. Eben dieſe Ströme gewährten eine Zeit: 
lang Schirm gegen andringende Eroberer. Wir fehn hier 
Volk auf Volk nach Wehen allmaͤhlig vorfchreiten, frühere 
Bewohner verdrängend, felber von Oſten her gedrängt '). 

Nac dem innen: Lande, nad) Norden ausweichend, 
oder hinter den Strömen Schuß fuchend haben fich, feheint 
e8, die Sarmaten weithin nach Mitternacht und Abend ver: 
breitet. Beuteluſtige Neitervölfer zog in den Zeiten, von 
denen die Gefchichte uns ein Deutlicheres Bild aufbewahrt, 
ein mächtiger Reiz nad) Süden und Weſten, in benölkerte, 
reiche, kultivirte Gegenden. 

Befondre natürliche Hinbernifle beſtimmen näher die 
Michtung der Wölferzüge von den Geſtaden des Pontus 
aus. Diefe find. vorzüglich: . 

1) Im Norden die litthauifchen Sämpfe und Wälder 
und naͤchſtdem die preußiſche See⸗ und Wälder Region. 

2) Die Karpathen, in der weiteften Ausdehnung des 
Worts, alfo die ganze Gebirgszone welche Ungern und 
&ichenbürgen von der Moldau, Wallachei und Gallisien 
fcheidet. Am ſuͤdoͤſtlichen Ende berfelben erhebt fich, als 
ein gewaltiges Bollwerk, das tranſylvaniſche Gebirgsland, 


. vorzüglich nach außen, nach Süboft und Nordoſt von ho: 


ben, fchwer zugänglichen Gebirgsketten ummallt, aber auch 
im Innern mit Bergland erfüllt, und durch Bergketten von 
Ungern. geichieben. 
Zwiſchen dieſen und Böhmen, dem nordweſtlichen Boll⸗ 
1) ©. Niebuhr „Aber Geten und Sarmaten” u. ſ. w. in feinen ver⸗ 


miſchten - Schriften. 
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werk des großen Berggürteld, welcher im Ganzen von Süb- 
oft nach Nordweſt gerichtet, das ebne nordöftliche Europa 
begrängt, ſteigt, faſt in der Mitte, gleich einer Rieſenburg, 
der Eleine aber fchneehohe Tatra auf, dem fich mit gleich: 
laufendem Streichen von Oſt nad) Welt, aber unverbunden, 
im Süden die Liptauer Alpen zugefellen, im Nordweſt die 
Beskiden vorfchieben. Die Waflerfcheide zwiſchen Oſtſee 
und Pontus folgt bier nicht dem Rücken des Gebirgs, fon- 
dern durchſchneidet ihn, und lauft in der Ebne zwiſchen 
den Parallelketten fort. Bon den Besfiden zu den Sude⸗ 
ten bildet nur ein fanfter Bergrücken an den Quellen der 
Dder die Verbindung — Ein zum Theil ziemlich hoher 
aber fanft abgedachter waldiger Bergzug, ohne verftärkende 
Darallelketten, zieht von den Central⸗Karpathen zu den 
tranfplvanifchen Bergen, welchen er fi) im Norden alg 
ein hoher Außenwall vorlagert. 

Im Süden bildet ein rauhes Gebirgsland in Bosnien 
und Serbien die Südgränge von Ungern; es ſchließt fich 
von der einen Seite an die Gebirgsfetten, welche von den 
Alpen ausgehend das adriatifche Meer auf der Morgen 
feite befchränfen, von der andern an den Haͤmus, welcher 
den unterften Lauf der Donau im Süden begleitet. 

Hart an einander tretend fchließen die ferbifchen Hai- 
duczkiberge und die den tranfploanifchen angehörigen Ges 
birge des Bannats zwiſchen Belgrad und Orſowa den un: 
grifchen Gebirgskeffel, und laſſen der Donau nur durch 
enge Selfenfchluchten einen Ausweg. Die Verbindung deg 
alten Thraciens wie der heutigen Türkei mit der ungrifchen 
Ebne wird im Süden der Donau durch die Thäler der 
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Morawa (Serbien) und bed Hebrus vermittelt — das ift 
die große Straße von Eonftantinopel, ift die Bahn aller 
Heereßzüge ber Ungern gegen die Türken und umgekehrt. 
Belgrad, Niffa, Sophia find Hauptpuncte auf diefer Straße. 

Die Nordweſtgraͤnze von Ungern, gegen Mähren, bil 
det eine lange, fehmale, nicht fehr hohe Gebirgskette, — 
die Eleinen, oder weißen Karpathen, — von ben Besfiden 
ausgehend; fie £reten unterhalb Preßburg an die Donau.“ 
Gebirgsland, fehr mannigfach geftaltet, von weiten Thal. 
gründen durchzogen, und von geringer Höhe, aber gold: 
und weinteich, fuͤllt etwa ein Dreieck mit der Bafıg im 
Norden zwifchen den Karpathen und Siebenbürgen, ber 
Spise im Süden am Knie der Donau bei Waigen. Ihm 
gegenüber erreicht ein niedrige von Suͤdweſt nach Nord- 
oft flreichendes Waldgebirge, der Bakonywald, die Südufer 
der Donau. Diefe Berge trennen zwei große ebne Keffel 
von einander; — den obern, die Eleinere ungrifche Ebne, 
und den untern, die große Ebne von Ofen bis Belgrab. 
Die Meftgrängen Ungerns Bilden die Ießten Höhen der 
ſteieriſchen und öftreichifchen Alpen; ein niedriger und nicht 
ununterbrochner Bergzug, von ihnen aus am weftlichen 
Ufer des neufiedler Sees Hinlaufend, erreicht die Donau 
oberhalb Preßburg, den Eleinen Karpathen gegenüber, und 
fcheidet mit diefen das Baſſin von Wien von der oberen 
ungrifchen Ebne. 

Die tranfyloanifchen Karpathen naben ſich mie ihrem 
äußerften norböftlichen Borfprunge dem Mündungs-Delta der 
Donau bis auf wenige Meilen Der Prutb aus ihnen 
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hervortretend, burchfließt dieſen Zwiſchenraum; ihm noͤrb⸗ 
lich der Dnieſtr auf derfelben Linie. 

Im Süden der Donau fleigen Hügelreihen zum Haͤ⸗ 
mus hinan, der den Strom gleichlaufend begleitet und 
feine felfigen Ausläufer bis an bie Küfte des Pontus ent: 
fendet. Mebrfache Ketten, nicht eigentliches Hochgebirge, 
aber doch raub, felfig, unwegſam, Dicht bewaldet, hemmen 

den Weg nad) Süben. 

Achten wir hier auf jene Völkerfchaaren, die dem Ges 
finde des Pontus bis an den Dnieftr gefolgt find. De 
nen welche mit Weib und Kind berbeigefommen, den eis 
gentlich ausmandernden, bot fich bier, wenn fie nicht fort: 
während gedrängt wurden, ein offneg, zugängliches, frucht- 
bares Gebiet auf einem niedrigen Tafellande dar. An der 
Nordfeite des Dnieſtr, auf der Waflerfcheibe bin, mochten 
fie bequem fortziehn, mochten fich, falls fie nicht auf Wis 
derftand trafen, auf feiner Sübdfeite ausbreiten, am Saum 
ber Karpathen bin, gelockt von reichen Grafungen an ben 
Berghalden, — mo noch heute große Geftüte, der Regie⸗ 
rung oder Armeniern gehörig, Pferbeheerden von Taufenden 
weiden — oder von den Salgquellen, welche überall am 
Fuße diefer Berge hervorbrechen. 

Völfer die aus biefen Sitzen von Dften her aufge 
fört wurden, oder beuteluftige Horden Eonnten von hier 
aus entweder nach Nord und Nordweſt an Weichfel und 
Dder vordringen, — oder nach Süd und Suͤdweſt. Zu 
der erften Richtung trieb wohl in Altern Zeiten nur bie 
Noth — wer hätte ein rauheres waldbedecktes Land frei- 
wilig aufgefucht! Zudem, vor den großen Bewegungen 
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nach Welten bin, waren diefe Gegenden von Eriegerifchen 
Stämmen der Deutſchen befegt. — Nach Süden hin zog 
die mildere Sonne, der beflere Boden, die Ausficht auf 
Beutezuͤge in bie Euktivirten Länder jenfeits der Donau. 
Dahin boten ſich zwei Wege bar: 1) am Pontus hin 
zur Donau oder 2) über die niedrigeren zugänglicheren 
Küchen der Karpathen zwiſchen den traufplvanifchen Ber⸗ 
gen und dem Tetra hinab in die Ebnen der Theiß. 

Der erfie Weg, ber füböftliche, führte in einen Sad! 
— in ein fruchtbares, aber wenig ausgedehntes Land, 
melches Donau und Karpathen im Süden und Norden, 
dag Teer im Oſten einengen. — Weiteres Vorbringen 
nach. Suͤden erſchweren der breite Strom mit feinen fum- 
pfigen Ufern, und jenfeits hohe, unmwegfame Berge. Im 
Heften ſchnuͤren Selgengen Die Donau ein, und fleile wilde 
Gebirge wehren den Eingang zu beiden Seiten; — Hin 
derniſſe, die zu allen Zeiten von großer Bedeutung waren; 
fr Reiter⸗ unh Nomadenvoͤlker, frifch angelangt aus den 
Steppen bes Pontus oder Afieng, fcheinen fie faft unuͤber⸗ 
windlich. Finden wir ein Volk zugleich auf beiden Sei⸗ 
ten der tranfplvanifchen Alpen, an den Muͤndungen der 
Donau und in den ungrifchen Ebnen, fo dürfen wir au 
nehmen, daß es fich vom Dnieſtr aus auf beiden oben ge 
nannten Wegen nach Süden ausgebreitet habe. So wahr: 
fcheinlich die Thraker, die zugleich am Pontus und in der 
triballiſchen Ebne erfcheinen,; — De Scythen, weiche thra- 
fifche Stämme (acherbauende Scythen) in der heutigen 
Wallachei von ihren Sitzen am Dnieſtr und Dnepr aus 
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beberrfchten "), mögen fie, ehe die Geſchichte ihrer gedenkt, 
vor ſich Hin gedrängt haben. Ebenſo, in deutlicher vor 
ung liegenden Zeiten, die Bulgaren, von den Chozaren ge: 
drängt. — Zeigen fich Völker erft an der untern Donau, 
ohne fie zu überfchreiten, die fpäter in Ungern auftreten 
und fich weſtwaͤrts siehn, fo iſt glaublich, daß fie nördlich 
um Siebenbürgen berumgegogen find). 

Heftig gedrängte Völker ober kuͤhne Kriegerfehaaren 
üderfchritten die Donau, gewaltſam, oder friedlich aufge 
nommen, durchplünderten die griechifche Halbinfel, fchei- 
terten aber meift an ben fehlen Orten, fanden in dem 
Bergland weder fichre noch meibenreiche Wohnfite, und . 
sogen entiweder twie bie Gallier (vor ihnen nach Niebuhr, 
die Kimmerier) nach Afien binuber, oder wie Weſt⸗ und 
Oſtgothen, nachdem fie fich an dad Wandern und Kriegen 
im Gebirgsland gewöhnt hatten, weſtwaͤrts nach Panno⸗ 
nien; ohne Zweifel auf derfelben: großen Straße durch 
Serbien, welche noch heute in Krieg und hrieden Com: 
flantinopel und Wien verbindet. | 

Bon allen Bölkerfchaaren, welche über die untere 
Donau gezogen find, Haben nur die flanifchen (die Bul⸗ 
garen mit dazu gerechnet, bei denen nur der minder zahl⸗ 
reiche Herrfcherfiamm tuͤrkiſch mar) dauernde Site im 
Süden derfelben erworben, aber als Unterthanen unter by 
gantinifcher, nachher osmanifcher Herrfchaft. Sie haben 
Griechenland großentheils ſlavoniſirt, und wenigſtens ein 


1) Nah Niebuhr. 
2) Wie die Buftarner. 
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bedeutendes Element zu der heutigen flavifchen Bevoͤlke⸗ 
rung des alten Illyriens und Pannoniens hergegeben. 


— — — — — 


Osmanen. 


So ſehr dieſe von Norden ber vordringenden Völker 
ſchaaren das oͤſtliche Reich erſchuͤtterten, ſo ſollten ſie doch 
ſeinen Untergang nicht herbeifuͤhren. Das Volk, dem die 
Herrſchaft in dieſen Gegenden beſtimmt war, kam auf ei⸗ 
nem andern Wege! — Ein Umſtand von entſcheidendem 
Gewicht ſuͤr die ganze neuere Geſchichte. Von der Donau 
her kamen rohe Barbarenhorden ohne feſte Inſtitutionen, 
ohne ausgebildete Religion, uͤberhaupt ohne feſtes Gepraͤge. 
Sie nahmen leicht das Chriſtenthum an; die Bulgaren, 
die allein ein dauerndes Reich gründeten, im neunten Jahr⸗ 
hundert; — byzantinifche Bildung im Gefolge deflelben 
hatte auch fchon ihren Weg zu ihnen gefunden. Ehe fie 
von den oftsrömifchen Kaifern beswungen und unterworfen 
wurden, haften fie ihre edlen Juͤnglinge in Conftantinopel 
erziehn laſſen; ihr nachmaliger König Simeon war in grie 
chiſchen Künften, in ariftotelifcher Dialektik unterwiefen 
worden. Wer kann ſagen welche Srucht der ausgeftrente 
Saame tragen mochte, wenn fie Conftantinopel eroberten! 
Sie fanden zum morgenländifchen Reich in einem aͤhnli⸗ 
chen Verhaͤltuiß tie die germanifchen Völker zum abend- 
ländifchen, zu Gallien. 

Die Osmanen, derfelben Heimath entfproflen, von 
gleichem Blut mie der herrfchende Stamm der Bulgaren 
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— hatten einen ganz andern Weg nach Welten eingeſchla⸗ 
gen. Sie waren unterwegs mit einer gang andern Voͤl⸗ 
fer: und Kulturwelt in Berührung getreten. Edlere Sitte, 
Künfte der Verfeinerung, Streben nach Kenntniffen und 
Ausbildung des Geiftes hatten die Araber dieſen rohen 
Kriegerhorden nicht mittheilen Eönnen; aber doch eine be- 
geifternde monotheiftifche Religion, doch manche Elemente 
eines geordneten Lebens. Sie waren für lange Zeit in 
eine beftimmte Sorm gegoflen, und nicht mehr empfaͤnglich 
für die geiftigen Gaben, welche Byzanz ihnen anbieten 
konnte. Inter ihrem Regiment Eonnte europäiiche Bildung 


nicht auf griechifchem Boden erblühn. Sie blieben an den 


Pforten der Chriftenheit gelagert, eine Voͤlkerwanderung 
im Winterfchlaf. Durch fie wurden die Deutfchen auch im 
Suͤdoſten zu Grängwächtern, zu Markmannen der Kultur. 


Balladen. 


Im Norden der Donau, im ganzen Umfang des fra 
janifchen Daciens, ja noch etwas weiter, in ber heutigen 
Moldau, Walachei, Bukowina, in Siebenbürgen und. in 
den öftlichen Marken Ungerns, finden wir noch heute ein 
Volk, das fich römifch nennt, dag eine der Wurzel, ben 
mefentlichen Beftandtheilen nad) romanifche Sprache fpricht, 
den romanifchen Sprachen des fühlichen Europa's ſehr 
ähnlich, nur vermifche mit fremden, befonders ſlaviſchen 
Elementen, — nicht fo ſtark, aber auf ähnliche Weife mie 
das Englifche mit franzöfifchen. In dem untern Donau- 
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lande bilden dieſe Rumunji die alleinige, nur mit einigen 
Coloniſten untermengte Bevölkerung; in Siebenbürgen bie 
dienſtbare, aber zahlreichiie Klafle. Ohne Zweifel find «6 
die Nachkommen der alten Bewohner: bes römifchen Da- 
ciens! Aurelian hat gewiß nicht alle über bie Donau ger 
führt; die er hinuͤber geführt hat, finden wir ja noch in 
Shracien und Macebonien. — Die zuruͤckgebliebenen, ver: 
muthlich die geringern Klaffen, haben ſich, ſcheint es, durch 
Unterwerfung und durch Vermiſchung mit den Giegern, 
voelche, weniger zahlreich, ihre Sprache annahmen, gerettet; 
vielleicht bei den wildeflen Stürmen der Verwuͤſtung, durch 
Flucht in die untvegfamen Gebirge Tranſylvaniens, von 
wo fie dann wieder bervorfamen, fobald die: Wogen fich 
gelegt hatten. Durch Genügfamfeit, Fleiß, Fruchtbarkeit 
ihrer Weiber, Beharrlichkeit hei National» Sitte gewinnen 
fie noch heute die Oberhand uber Magyaren und Serbier, 
wo fie mit ihnen vermifcht wohnen. Auf folche Weiſe, 
ober durch größere Anfieblungen, wie deren Hiftorifch ber 
kannt find, mögen fie fich allmaͤhlig ausgebreitet haben 9). 
— In der Moldau und Wallachei erwarben und behaup- 
teten fie eine Zeit lang eihe gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit; doch 
abwechſelnd unter Oberberrfchaft ber Bulgaren und Ungern. 

Diefes Land, eins ber fchönften ber Erde, mit feinen 
fenchtbaren Gefilden, üppigen Wiefen, herrlichem Hochwald, 
Obſthainen, Nebenhügeln, alles im anmuthigſten Durch: 
einander, von zahlreichen, zum Theil fchiffbaren Fluͤſſen und 
Baͤchen bewaͤſſert, — filch- und heerdenreich, von der Do⸗ 


1) Die adlihen Wallachen in der Marmarofch fcheinen Abkoͤmm⸗ 
linge im 13ten Jahrh. angefledelter Kriegsſchaaren zu feyn. 
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nau und dem Meere beſpuͤlt, iſt von jeher der Tummel⸗ 
platz barbariſcher Horden, der Wahlplatz geweſen auf dem 
die verfchiedenften Voͤlker ihre Fehden ausfochten. Nach: 
dem Macedonier und Römer bier die Barbaren des Nor: 
dens bekämpft hatten, gluͤcklich oder unglüclich, trafen 
Bulgaren mit Ungern, Ruſſen mit Hunnen sufammen; 
bier war zuleßt der Kriegsfchauplag für Ruſſen und Zür: 
ten; bier begegneten fich beutfche und ruffifche Heere — 
bis ist nur als Verbündete. 

Es haben diefe Gegenden ein ähnliches unheilvolles 
8008 gezogen wie das obere Italien, dem fie durch ihre 
Stellung gegen Griechenland gleichen — als reiche Frucht: 
ebnen, einer bergigten ins alte Kulturgebiet hinausragen⸗ 
ben Halbinfel vorgelagert. Wenn die Karpathen die Ge 
ftabe Des Pontus erreichten, dann wurde das fogenannte 
transalpinifche Dacien vielleicht macedonifch, wie das cis⸗ 
alpinifche Gallien römifch, erhielt griechifhe Kultur, und 
fonnte einem mächtigen griechifchen Neich als dauernde 
Unterlage dienen. 

Menn nun fernerhin Feine Einbrüche twandernder Hor- 
den von Mitternacht her gu beforgen find, wenn dem wil- 
den Despotismug der füblichen Herrfcher ein Zaum ange 
legt ift, mer kann ba fagen, welche Zufunft noch einft 
einem Lande bevorſtehn möge, wo auf dem gefegneteften 
Boden ein zertwetenes, aber geiftig und leiblich wohlbegab- 
tes Volk wohnt, dem feine Sprache den Verkehr mit eu: 
ropäifchen Nationen, bie Annahme europäifcher Bildung fo 
viel mehr erleichtert, als den andern Völkern des Dfteng; 
— einem Lande welches durch. eine Herrliche Strombahn 
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mit dem innerfien Deutfchland, durch feine Küften mit 
Rußland, Aften, dem füdlichen Europa in Verbindung ſteht, 
einem Lande dag, wie fein Volk, eine unverwuͤſtliche Le⸗ 
benskraft befißt. 

Die zweite große Völkerfiraße Teitet ung nach Ungern. 





MH. Ungern 


Auf dem Wege vom Pontus am Dnieftr hinauf big 
zu feinen Quellen, ift Eein Fluß zu überfchreiten; überall 
offneg, trocknes Land; nur ein einfacher, bewaldeter, aber 
nicht fleiler Gebirgsruͤcken trennt von dem fetteften Ebnen 
und dem anmuthigften Hügelland (heute durch die Foftbar- 
ſten Meben geſchmuͤckt und bereichert), ben goldreichften 
Berglandfchaften Ungerns, deren Schäße, wie die Steben; 
bürgifchen, wohl fchon früh bekannt feyn mochten. 

Diefe Straße wählten alle die Völkerfchaaren welche 
nach einander Ungern überfchwenmten und bemohnten, von 
da aus den fernen europäifchen Weſten durchſtroͤmten, oder fich 
plündernd und vermäftend nach Süden über die Alpen hin 
ergoffen. — Auf diefem Wege waren vermutblich die thras 
cifchen Zriballer in Ungern eingedrungen, drängten fich in 
ben erften Zeiten des römifchen Kaiſerthums die farmati- 
fhen Jazygen zwiſchen Dacier und Germanen ein, — fa 
men bie Hunnen, ben lntergang des Neichs zu befchleus 
nigen. Nach den Hunnen fehn wir die Naubfchaaren der 
Avaren ganz Ungern überziehn, und von da aus Deutich- 
land plündern, bis ihnen die fränkifchen Waffen von We: 
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fin, und die auf gleichem Wege nachrückenden Bulgaren 
vom Ruͤcken ber ben Untergang bereiten; und über die 
Bulgaren hinweg brechen die legten, heutigen: Herrfcher 
des Landes, die Fühnen Magyaren herein, auf der Spur 
der Avaren die Länder zu verheeren und blutige Niederla- 
gen zu erleiden. — Und noch vor einem halben Sahrtau- 
fend drang auf diefer Bahn ein Strom der legten, furchtbar: 
ften, aber bald in ihr öftliches Bett zuruͤckweichenden Völker 
fluth, der wilden Mongolen Batu Chang in Ungern ein. — 

Weiter im Nordweſten, an ben Quellen der Ober, 
bffnet fich eine andre, durch Naturhindernifle wenig er 
fchmwerte Straße aus der großen Ebne nach Mähren und 
Ungern. Bon da find germanifche, fpäter flavifche Voͤl⸗ 
fer in Ungern eingedrungen, ſey e8 um ihre Wanderung 
nach Süden fortzuſetzen, ſey es um auf ungrifchem Boden 
Sitze zu ermerben. | 

Die Wölkerfirömungen von Morbden her, deren 
Bahr durch Ungern ging, haben zuerſt durch wiederholte 
Ergüfle ale Spuren früherer Zuftände und Bildung in 
den einft römifchen Gegenden bes Landes fortgefchtwenmt, 
— fie haben dagegen dem ungrifchen Boden den größten 
Theil feiner heutigen Einwohner gebracht. Mit ihnen bar 
ben- zwei andere große gefchichtliche Verhältniffe die Be: 
voͤlkerung, den Kulturzuftand, die politifche Stellung des 
Landes beftimmt. 

Zuerft, die oben angeführte Straße von Südoften 
ber aus dem Gebiet des morgenländifchen Reiche; die Voͤl⸗ 
fer, welche von daher Famen, find zum größten Theil 
nad) Eurzem Verweilen fpurlog vorübergesogen, — wie bie 
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Gothen; — flaviiche Stämme wie fie von Norden und 
Nordieften herbeifamen, find auch auf diefem Wege in bie 
füdlichen Gebirge zwiſchen der Donau und dem adriatifchen 
Meere eingedrungen. Bei weitem gewichtiger und folgen 
reicher aber ift, in fpätern Zeiten, der Andrang ber Bezwin⸗ 
ger des morgenländifchen Neiche, der Osmanen. Sie bar 
ben in die ungrifche Gefchichte mächtig eingegriffen, theilg 
durch fortwährendes Herüberdrängen der von Byzanz aug 
hriftianifirten Slaven, theild und vor allem durch übers 
fluthende Heeressüge und lang behauptete Herrfchaft. 

Dem Bölkergedränge von Norden und Oſt her tritt 
von Weften deutfche Volkskraft, abendländifche Bildung 
Fräftig entgegen, in langfaınem, geregelterem, aber ſtetigem, 
unaufhaltſamem Sortfchritt, durch Anfiedlungen, übertra- 
gene Firchliche und bürgerliche Einrichtungen, ſchuͤtzende 
Dberberrlichkeit, Ausbreitung deutfcher Sprache und Lite⸗ 
ratur. — Die ungrifche Ebne, wie Eein andres Gebiet in 
gleichem Maaße, ift eine geräumige Arena auf welcher bie 
Kulturmelt von der einen Seite, dag buntefte Chaos der 
Mölferbeivegungen von der andern, ihre langen, wechſel⸗ 
vollen Kämpfe bis in die legten Tage hinab auszufechten 
hatten; Kämpfe, die zur Stunde zwar Feine Schlachtfelder 
mehr blutig färben, aber im Innern ber Zuftände fortwäh- 
rend nachklingen‘). 

Wie von jeher der Mangel an gemeinfchaftlichem In⸗ 
terefle und Zuſammenwirken die Barbarei der Kultur ge 
genüber, felbft der innerlich verſunkenen des oftrömifchen 


1) Nirgends läßt fih die Naturgefchichte des Voͤlker⸗Treibens, 
der elementaren Stammes sZuftände beffer ſtudiren. 
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Reichs Jahrhunderte lang, ſchwach gemacht hat — fo auch 
bier; als einmal durch die Karolinger erft, dann die ſaͤch⸗ 
fifchen Kaifer dem Strom der Völker ein Damm entgegen 
gefetst war; da haben bie aufeinander folgenden Wogen 
den Strand nur fefter gefchlagen, und neuen Boden abge 
fest. — Die Magparen, wie die Türken weiter in Often, 
brachen und trennten die Macht der Slaven. Mongolen 
und Türken bahnten deutſchem Einfluß, zulegt einem deut⸗ 
‘ fehen Könige den Weg. j 


Einwohner. 


Je nachdem die Voͤlkerſchaften des ungriſchen Landes 
durch die Voͤlkerwanderung, durch die Nachbarſchaft des 
weſtlichen Kulturlandes, oder der Tuͤrken herbeigefuͤhrt ſind, 
bilden fie eine dreifach geartete Bevoͤlkerung, eine einges 
. wanderte, eine angefiedelte, und eine heruͤberge⸗ 
flüchtete. 

J. Die Srundftoffe der Einwohnerfchaft. Un⸗ 
ter dieſen ift wieder das herrſchende Wolf von ben andern, 
meift Altern Bewohnern des Landes zu unterfcheiden, bie 
Magyaren von den Slaven und Wallachen. — 

Bon den Hunnen, die im Norden an der Theiß, im 
alten Hunnivar, ihren Hanptfiß hatten — von den Ava⸗ 
ren, die von eben da aus über ein kaum minder ausge⸗ 
dehntes Gebiet walteten, — von ben Bulgaren an der 
Theiß find nur furthtbare Erinnerungen übrig geblieben. 
Die Magyaren auf demfelben Wege eingedrungen, auch 
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einft Herren eines größern Ränder-Umfangs, haben fich nach 
mannigfachen Schichfalen big heute innerhalb des von na- 
türlichen Graͤnzwaͤllen umzogenen großen Keſſels der mitt: 
lern Donau, in dem heutigen lingern, als berrichendes 
Volk erhalten. Ihre Siße nehmen die ganze Mitte des 
Landes ein, die großen korn⸗ und gragreichen Ebnen; die 
Eleinere zwifchen Preßburg und Ofen, wie die größere zwi⸗ 
fehen da und Semlin. Berge bewohnen fie fat nur in 
Siebenbürgen, two fie, der Mehrzahl nach als Gränzhüter 
(Szekler), angefiedelt find; — in Ungern nur dag Heine 
Matragebirge. 

Tuͤrkiſche Cumanen, Nachzügler der Volkerwanderund, 
ſind, noch heidniſch, in nicht unbedeutender Anzahl von 
den ungriſchen Koͤnigen bis ins dreizehnte Jahrhundert 
als Graͤnzwaͤchter, als Huͤlfstruppen ins Land aufgenom⸗ 
men und angeſiedelt worden. Im Oſten der Theiß und 
zwiſchen Theiß und Donau bewohnen ſie noch eigne Be⸗ 


zirke mit adlichen Rechten, in demokratiſcher Freiheit, aber 


in Sprache und Sitte. ganz zu Magyaren geworden. 

Sn Siebenbürgen und den benachbarten Gegenden 
bilden den Haupt-Beftandtheil der Bevölkerung Die mit 
Slaven vermifchten, aber eine romanifche Sprache reden- 
den, alten Einwohner des römifchen Daciend, die Wal 
lachen. 

- Die Slaven wohnen von einander getrennt, im Si 
den und im Norden des Landes. 

1) Die füdlihen SIaven kamen wenigftend der 
Hauptmaffe nach, von Nordoften, von den Dnelftrömen 
der Theiß her. Die farmatifchen Jazygen find von da 
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fchon früh über bie Donau gesogen. 300,000, heißt «8, 
nahm Conflantin in bie römifche Provinz auf; mie «8 
fcheint, die erften ſlaviſchen Bewohner des ganzen Gebirgs⸗ 
landes zwiſchen der Donau und dem adriatifchen Meer 
Andere Stämme rückten nach, von Norden, auch von 
Oſten ber; fo ward Serbien, Bosnien, Slavonien, Eroa- 
tien flavifch, fo wie die illyriſchen Provinzen. 

2) Im Nordmweften des Landes wohnt ein flavifches 
Volk, von den füdlichen Slaven durch Abftammung, Sprache, 
— durch den Weg auf welchem es ins Land gekommen 
ift, fehr verfchieden. — Diefe Gegenden hatten von jeher eigene 
Schickfale, durch die germanifche Nachbarfchaft beftimmt. 
Hier herrfchten in früherer Zeit Marcomannen und Quaden; 
bier war das Neich des Vannius. Die Gefchichte des mar- 
comannifchen Kriegs unter Marc-Aurel enthält ung die 
Namen mehrerer anderer beutfcher Stämme. Diefen folgen : 
in fpäterer Zeit Longobarden, Gepiden und andere Voͤlker⸗ 
ſchaften, die von bier aus über die Donau nach Pauno⸗ 
nien vordringen und weiter füdlich nach Stalien, ober weft: 
wärts nach Deftreich und Baiern ziehn. Nach ihnen, oder 
sum Theil fchon gleichzeitig, finden wir das Land von 
Staven befegt, die unter avarifchem Drucke feufzen, und 
fpäter, befreit, einem flavifchen Reich, dem großmährifchen 
angehören, bis fie aufs neue von den Magyaren unters 
jocht werden. ihre MWohnfige, und ihre Sprache, der 
böhmifchen nah verwandt, laſſen nicht zweifeln, daß fie 
von Nordweſten, aus Mähren und Schlefien ing Land 
sefommen find. Doch mögen fie mit andern von der 
Theiß her ſich ausbreitenden Stämmen vermifcht ſeyn; 

ihre 
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ihre Sprache fol einen Uebergang bilden vom Böhmifchen 
sum Eroatifehen, und auf folche Weile ein vermittelndes 
Glied ſeyn zwiſchen ben Sprachen der norbmweftlichen und 
denen der füdöftlichen Slaven. — Die Berwandtfchaft mit 
den frühzeitig in den Kreis germanifcher Bildung hinein- 
gezogenen Böhmen weiſt diefen Slaven, ben Slovacken 
(wie fie gegenwärtig genannt werden), eine eigenthürmliche 
Stellung im ungrifchen Gebiete an. — Bon viel geringerer 
Bedeutung, obgleich ziemlich zahlreich, find die Nachbarn der 
Slovacken, im NH, die Nuthenen, die fih in den galli- 
sifchen Gränggebirgen zu verfchiebenen Zeiten niedergelaffen 
haben; und der Sage nach ſchon mit den erflen Magya⸗ 
ren eingesogen find. 

11. Zwiſchen dieſen Magyaren, Wallachen, Slaven, 
welche bie Hauptmaffe der Bevölkerung bilden, haben fich 
nun in fperadifchen Wohnftsen, Deutfche, als Vorpoften 
der Kultur, niedergelaflen. Sie find von zweierlei Art, 
von Alterer und neuerer Einwanderung, unterfchieden durch 
Sprache, Sitte, bürgerliche Verhältniffe, Wohnfige. 

Nicht: lange nachdem die fchnell reitenden Horden der 
Maghaven für immer aus Deutfchland und dem Occident 
zuruͤckgewieſen, und in ihre Gränzen eingeengt, an fefte Nie 
derlaffungen zu denken genöthigt waren, wurden Eoloniften 
vor den ungrifchen Koͤnigen ing Land gerufen, vorzüglich 
aus dem nörblichen Deutfchland und aus Flandern, als 
Lehrer in den Künften bed Feldbau’s !) und des bürgerlis 


1) Die Ungern haben den Ackerbau von Deutfhen und Slaven 
gelernt. Alle Benennungen von Ackerwerkzeugen im Maqyariſchen find 


ſlaviſch oder deutfch. 
22 
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chen Lebens, als erfahrne Bergleute, als Geimber von 
Städten und feften Burgen, zumal an den Gränzen des 
Randes im Norden und Hften. ihnen verbanft der Unger 
Alles was er von Handwerken und Gemwerben, von ſtaͤb⸗ 
tifch-bürgerlichen Einrichtungen befist. 

Es erfolgten dieſe Anfieblungen auf ‚ähnliche Weife 
wie Die gleichzeitigen in den wendifchen Gebieten des. nord: 
Öftlichen Deutfchlandg, in Meflenburg, den Marken, Schle 
fien, zum Theil unter eignen Sührern, — Schultheißen, — 
unter dem Schuß befonderer, wichtiger Privilegien. Wir 
werden die Einwandrer im nordweftlichen Berglande, am 
Fuße der Central⸗Karpathen faft nur noch als Städtebes 
mwohner, in den Gränsgebirgen von Tranſylvanien aber 
sahlreicher, in geficherterer Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, 
al® eine der herrfchenden Nationen Eennen lernen. Sie 
nennen fich felbft Deutfche, bei den Ungern heißen fie Sach⸗ 
fen; ihre Sprache ift eine deutfche Mundart, aber auch 
das Hochdeutfch ift allgemein verbreitet. 

Sehr verfchieden von ihnen find die fpätern Einwan⸗ 
derer, welche vorzugsweiſe aus den dftreichifchen Erblanden, 
nach den verwuͤſtenden entvoͤlkernden Tuͤrkenkriegen durch 
die Regierung oder durch Privatleute, in großer Zahl an⸗ 
geſiedelt wurden. Sie bewohnen in uͤberwiegender Menge 
den Graͤnzſaum Ungerns gegen die deutſchen Erblande, und 
ſind in zahlreichen Niederlaſſungen im alten Pannonien 
vertheilt, ſo wie im Suͤdoſten des Landes, in den zuletzt 
von den Tuͤrken befreiten Gegenden. Es ſind der Mehr⸗ 
zahl nach Landleute, wohl mit beſondern baͤuerlichen Rech⸗ 
ten, aber ohne Stelle im Staat. Sie heißen bei den Un⸗ 


— —— — 
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gen Schwaben und unserfcheiden fich von jenen ditern 
deutſchen Anſiedlern durch Mundart, Sitte, Religion; fie 
find faft alle batholiſch; die Sachien haben die lutheriſche 
Lehre angenommen und ihe ſtandhafte Treue bewahrt. — 

II. Die dritte, jüngfte Klafle der Einwohner des 
ungriſchen Reichs bilden vorzugsweiſe die aus türfifchem 
Gebiet zu Stamm: und Glaubensgenoflen enttwichenen 
Serbier und andere Slaven, welche den durch türfifche 
Heeredzüge und Herrichaft verödeten Landftrich im Süden, 
das heutige Slavonien nebft einigen angrängenden Gegen- 
den, größtentheils neu angebaut haben. Es fand bier an 
den Graͤnzen ein wechlelndes Hinuber- und Heruberdrängen 
dev Bevölkerung ſtatt. Neue Volksſtaͤmme hat Ungern 
durch die Osmanen alfo nicht gewonnen. Aber ein gang 
sigenthümliches Gepräge bat bie türkifche Nachbarfchaft 
ben Gränggebieten aufgebrüekt, fen es durch mitgetheilte 
oder erhaltene Barbarei, ſey es durch die großen, hoͤchſt 
wichtigen Graͤnz⸗Einrichtungen, zu melchen fie nöthigte. 
Die Suͤd⸗ und Oſtmarken Ungerns haben dadurch eine fo 
ganz andre Stellung erhalten als die nördlichen und wet 
lichen. — 


Das Eentralgebier und die vier Marfen, 

Es ift in Ungern bie Bedeutung des sthnographifchen 

Elements fo groß, daß fie. in allen Verhältniffen des Les 

bens entfcheibend hervortritt! — Nach einer völferfchaft- 

lichen Karte kann man: faft genau die Gränze zwiſchen 

Gebirg und Ebne ziehn; Kleidung, Sitte, Sprache unter: 
22* 
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ſcheidet faſt uͤberall unverkennbar die verſchiedenen Staͤmme; 
aber auch Stand, Beſchaͤftigung, ja Religions⸗Parthei folgt 
der Stammesart. Wir werden deshalb, um die einzelnen 
Gebiete des Reichs naͤher ins Auge zu faſſen, einer ethno⸗ 
graphiſchen Eintheilung folgen koͤnnen. 

Das magyariſche Central⸗Gebiet, von dem wir 
zuletzt reden wollen, wird umgeben von vier Graͤnzmarken, 
die wir nach der Mehrzahl ihrer Bewohner benennen koͤn⸗ 
nen; es ſind: 

1) die nordweſtliche, ſlovackiſche; 

2) die nordoͤſtliche, rutheniſche; 

3) die öftliche, wallachiſche — Siebeſibuͤrgen; — 

4) die fübliche, ſlavoniſch⸗ſerbiſche — Slavonien und 
Croatien. . 

Die Deutſchen bewohnen keine geſchloſſenen Bezirke, 
einen Theil von Siebenbuͤrgen ausgenommen; nur in der 
naͤchſten Naͤhe der deutſchen Graͤnze, auf ſehr beſchraͤnktem 
Raume, ſind ſie der Zahl nach herrſchend. 


Land der Slovacken. 


Bon der mährifchen Graͤnze bis an die weftlichen 
Arme der Theiß, von den Dnellen der Waag und des 
Poprad an den Zelsnadeln des hohen Tatra und. feiner 
riefigen Bormauern bis. an die Thore von Preßburg, big 
in bie Nähe des Donau⸗Knies bei Waigen, bewohnen 
Slovacken in überwiegender Zahl alle die vielfach geſtal⸗ 
teten Bergketten und. Berggruppen, welche fich, durch breite 
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Ebnen oder anmuthige Thalgruͤnde unterbrochen, von den 
Central⸗Karpathen bis. an die Donau ausbreiten und im 
Norden derfelben die Eleine, obere, ungrifche Ebne von ber | 
großen, untern fcheiden. Im größten Theil diefeg Gebiets 
finden wir fie als ältere Einwohner, gleich nachdem bie 
Songobarben diefed Land geräumt haben. Am Suͤdfuße 
des Tatra und weiter gegen Mittag in den Bergwerks⸗ 
Besirken von Schmöllnig, Kremmnit und Schemnig u. ſ. w., 
in allen Städten war big zum fiebzehnten Jahrhundert 
eine rein oder doch herrfchend deutfche Bevölkerung. Seitdem 
durch Landesgefege die Deutfchen genöthigt wurden Sla⸗ 
ven in ihre Städte, ihre Zünfte aufzunehmen, haben Diele 
fie in den meiften Bergftädten, fchon früher auf dem fla- 
chen Lande theils verdrängt, theils flovenifirt. Sin manchen 
Städten, in denen im Anfang des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts noch kaum ein Slovacke zu finden war, herrſcht jet 
ihre Sprache fo augfchließlich, daß die benachbarten Ma⸗ 
gyaren und Deutfchen ihre Kinder hinfchicken um Slovak⸗ 
Fifch zu lernen. Die Slovacken befißen hier dag Ueberge- 
wicht, welches eine jüngere, befißlofe, rührige Bevölkerung 
über eine ältere, an mehr Bebürfniffe und Bequemlichkeit 
gewoͤhnte, fich im Beſitz vertheidigende, auszuüben pflegf. 
Sie kommen zuerft in die Städte als Hausknechte, Tage: 
löhner u. f. w., fiedeln fich an, machen durch Betriebfamfeit 
Erfparniffe, verheirathen fich mit deutfchen Srauen, die in 
der Regel fehr bald die Sprache ihrer Männer annehmen’). 

1) Die Deutichen Iernen viel eher das Slaviſche als die Slaven 


das Deutihe. Man hat bemerkt: wenn ein Deutfcher mit einem Frem⸗ 
den zufammen fommt, der feine Sprache nicht veriieht, fo ſchweigt er; 
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Man wii behaupten daß auch die Schönheit der ſlovacki⸗ 
fchen Männer und dag verhaͤltnißmaͤßig unanfehnliche Aeu⸗ 
ere ihrer Weiber dazu beitrage biefe gemifchten Ehen zu 
befördern. Es ift eine gemeine Rede in Ungern, daß an 
dem Drte wo ſich ein Slovacke nieberläßt, Deutfche wie 
Magyaren nicht mehr gedeihn. — Auch außerhalb des 
oben bezeichneten Gebiets haben fich in ben leuten Zeiten 
Slovacken in zahlreichen Schtwärmen weiter im Suͤden 
verbreitet, als fleißige Ackerbauer von den Gutsbefigern 
berbeigesogen. Ganz beſonders haben fie einen bebeuten- 
den Antheil an der neuen Colonifirung des von den Tür: 
fen menfchenleer verlaffenen Bannats genommen. Sie find 
neben den Deutichen das einzige, Volk in diefem Lande, 
welches Kultur-Eolonieen ') ausgefandt hat; es zeigt ſich 
darin eine höhere Kulturfiufe, die fie ber nahen Berührung 
mit der deutfchen Welt verdanken; manche eigenthümliche 
Sitte fcheinen fie von den Deutfchen angenommen zu 
haben ?). 

Die Slovacken führen ein mannigfaltiges Leben, als 
Alpenhirten in den Sennhütten der Karpathen, als Adler: 
bauer in den ebnern Gegenden, als Bergleute, und in 
daher nennt ihn der Slave ſtumm; — der Slave fpridht fort, unbes 
kuͤmmert ob er verflanden wird oder nicht. — Durch die Glaven has 
ben die Deutfchen im ganzen Oſten den Namen Niemge (Stumme) 


erhalten — auch bei den Griechen heißen fie im elften Sahrhundert 
Neuutco:, 

1) Wenn auch nur ackerbauende. 

2) 3. B. die des Nachtfreiens, welches allen deutfchen Stämmen 
gemeinfam gewefen zu feyn fcheint, auch bei den zipfer Deutfchen herrfcht, 
unter den Slaven aber nur bei den deutſchen Slaven vorfommt. . 
— Die Sitte heißt bei den Sorben Frejot (Freiheit). 
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großer Menge als Haufirer, Delfrämer, Safranbauer, 
beinwandhaͤndler, Spigen-, Haut: und Leber, Wachs, 
Glashaͤndler, Lebkuͤchler, als Obftverfäufer in den baum- 
Iofen Ebnen des mittlern Landes u.ſ.w. In großen Schaa 
ren ziehen fie zur Erndtegeit aus ihren faft uͤbervoͤlkerten 
Gebirgsgegenden in die reichen magyarifchen Ebnen hinab. 
Es war die Berwandtfchaft der Slovacken mit ben 
Böhmen, fo wie ihre Verbindung mit den benachbarten 
Deutichen, welche der Reformation die Wege bei ihnen an⸗ 
gebahnt bat. Schon im funfzehnten Jahrhundert fuchten 
und fanden bier flüchtige Huffiten in nicht unbedeutender 
Zahl Zufluche und günftige Aufnahme. (Ihre Niederlaf- 
fungen find gegenwärtig ganz flovenifirt). Sie trugen un: 
ftreitig dazu bei die Gemüther empfänglich zu machen. Als 
fpäterhin durch die vielfachen Verbindungen mit, Deutſch⸗ 
land die Iutherifche Lehre gleich bei ihrem Entftehen unter 
den sipfer Sachfen bekannt wurde und Eingang fand, 
wurden fehr bald auch die Slovacken für fie gewonnen; 
fie find es, die heute dem Lutherthum in Ungern den Na⸗ 
men geben ’). | | 
Die Deutfchen wohnen noch zahlreich am Fuße des 
Tatra, in der Zips, — in den beiden Föniglichen Frei⸗ 
ftädten, und den 16 zipfer Städten und ihrem Gebiet, als 
Bergleute im ſchmoͤllnitzer Bezirk — man zählt hier gegen 
60,000 —; noch in einigen andern Gegenden haben ein- 
zelne Eleine Bezirke ſich ganz oder zum Theil deutſch er 
halten. Gie zeichnen fich durch bürgerliche Tugenden, 
Bildung, Fiterarifche Thätigkeit aus; auf dem Lande durch 
1) Es heißt: ſlovackiſcher Glaube oder deuticher Glaube. 
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fchöne Geftalt, fleißigen und verfländigen Feldbau, Wohl 
fand, gute Wohnungen, große Sparfamfeit; die Nachbarn 
andern Stammes fpotten über ihr Eärgliches Leben; und 
auch deutſchen Neifenden fällt eine gewiſſe Schüchtern- 
beit und Zaghaftigkeit an ihnen auf; fie find heute 
friedliche Bürger und Ackerbauer, von zahlreicheren, ro⸗ 
ben, beivaffneten Voͤlkerſchaften andrer Zunge umringt, 
von gewaltthätigen Großen bedrängt! — Es waren in 
der Zips früher 24 Städte, — außer den zwei Eöniglichen, 
welche durch Privilegien in ihrer Freiheit gefichert waren; 
acht davon hat der ungrifche Adel unterdrückt, zu Bau⸗ 
erndörfern herabgewuͤrdigt; die übrigen ſechszehn verdanken 
ihre erhaltene Selbftftändigfeit wahrfcheinlich nur der Ver 
ſchwendung Sigiemunds, welcher fie an Polen verfegte. 
Erſt Maria Therefin hat fie wieder ausgelöft "). 


Land der Ruthenen. 


Auf den mildern Rücken des Karpathenzugs welche 
der Theiß ihre weftlichen Zuflüffe geben, und an ihrem 
Buße, mie im hoben Wiegenlande jenes Stromes Telbft, 
zwiſchen den wilden nördlichen Gränsgebirgen Tranſylva⸗ 


1) Wie der Deutfche — gleichfam von unten her — durch die 
Stovaden verdrängt wird, fo wird er, wenigftens in vielen Stuͤcken, 
von oben her — durch Nachahmung der wornehmen, glänzenden Mas 
gyaren entdeutfcht ; es entſteht oft ein feltfames Kleider⸗Gemiſch; v. Sys 
dow (Meile in die Central» Karpathen) fchildert uns einen ehrlichen alten 
dDeutfchen Weber in ungrifhem verbrämtem Koftüime. — Es beißt auch 
dort von dem Deutſchen: „was er fieht, das muß er nachmachen.” 
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niens und ben hier ebenfalls höher anfteigenden Ketten der 
Karpathen, in der Marmarofch, wohnen Ruthenen, von 
Gallizien herüber gekommen, als halbwilde Berghirten, um: 
terthänige Ackerbauer auf Privat: und Kronherrfehaften *), 
Arbeiter in den reichen Salzwerken; — kaum mit andern 
Stämmen vermifcht. Magyaren leben nur als Edelleute 
und Beamte unter ihnen; Deutſche aus Ober: Deftreich, 
als Salinen: Arbeiter und in einzelnen Coloniften: Dörfern; 
die Wallachen haben abgefonderte Sige am füblichen Graͤnz⸗ 
faum des Comitats eingenommen. — Sin den mittägliche: 
ren Gegenden des Reichs bilden die Ruthenen zerſtreute 
Riederlaffungen. Sie werden als die roheften unter allen 
ungrifchen Slaven gefchildert. Ihre Kirche ift die orien- 
taliſch⸗ unirte. 


Wohnſitze der Wallachen. — Siebenbürgen. 


Außer dem Großfürftenthum Siebenbürgen, felbft be 
wohnen Walachen auch die ganze äußere Abdachung der 
Gebirge, nad) Ungern bin, nach Norden, Welten und Süb- 
weſten, — bis auf die aͤußerſten mweinreichen Ausläufer der 
Berge ’) und zum Theil bis-in die Ebne hinein, gerade 
bier mit andern Völkern wenig vermifcht; während in den 
weſtlichen Gebieten Siebenbürgens Ungern fich in großer 

1) Bon der Marmarofch bilden Kronherrfhhaften, meift dem Salz 
amt zugelegt %; vom beregher Comitat befißt Graf Schönborn einen 
eben fo großen Antheil. 


2) Sie bauen den trefflihen Menefer, dem man den Rang uns 
mittelbar nach dem Zofayer anweift. 


4 
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Zahl niebergelaffen haben, Szeckler und Deutſche aber 
die DR: und Suͤd⸗Graͤnze huͤten, mo fich zwiſchen rauhe 
hohe Gebirge milde Thalgegenden eindrängen. Die Iegtge- 
nannten drei Völker, die berrfchenden, die allein politifch 
berechtigten, und faft ausſchließlich grumdbefigenden, find 
an Zahl zufammengenommen den Wallachen nicht gleich. 
Diefe aber baun als unterthänige Landleute die Felder des 
ungrifchen Adels; mit Ausnahme einiger Familien, welche 
in früherer oder fpäterer Zeit für Noß- oder Burg-Dienfte 
abliche Nechte und zum Theil Eigenthum erhalten haben, 
ober als freie Leute in den Iandesherrlichen Graͤnzwaldun⸗ 
gen wohnen. Im Lande der Ungern, welches mehr als 
die Hälfte des Großfürftenthumg einnimmt, machen die 
MWallachen 3 der ganzen Bevölkerung aus). In viel ge 
ringerer Zahl find fie im Szecklerland, und nur menige 
find fächfifchen Gemeinden unterehan. Sie find arm, ver 
achtet; bis ins vorige Sjahrhundert waren fie von allen 
Zünften ausgefchloffen. In ihrem Charakter brechen große 
‚Anlagen und viel Willenskraft unter allen den Kaftern her: 
vor, welche im Gefolge langer Kuechtfchaft und harten 
Druds, von Sprad- Stamm: Glaubensfremden ausgeübt, 
ſich einzuſtellen nicht unterlaffen. 

Im Norden der fiebenbürgifchen Gränzen, wo in der 
Marmarofch die Wallachen faft 4 der ganzen Bevölkerung 
ausmachen, find, neben den dienftbaren wallachiſchen Ein- 
toohnern, auch mehrere große abliche Gemeinden, toelche 
ausgedehnte Herrfchaften mit allen Rechten des Adels be- 
figen; verhuthlich als Kriegsfchaaren in fpätern Zeiten (im 

1) Nach v. Hietzinger (Beichreibung der Militairs Gränze.) 
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134en Jahrhundert) augefiebelt. — Dice Wallachen wer⸗ 
den als ein fchöner großer Menſchenſchlag beichrieben, ver 
fhseden von den benachbarten Stammes: Genoflen. — Im 
Bannat haben die Wallachen ben Haupt⸗Antheil an der 
Zufammenfesung der Graͤnz⸗Regimenter. 

Wo in den -öftlichen Gefpannschaften Ungerns Walla⸗ 
chen. ſich in den Niederlaſſungen anderer Völker, befonderg 
der-Serbier anftedeln, da gewinnen fie bald das Ueberge⸗ 
wicht über dieſe nach demfelben Naturgeſetz nach welchem 
der Slovacke im Welten ben Deutfchen und Magyaren, 
— der irländifche Arbeiter in England den Eingebornen, 
der Jude den chriftlichen Krämer verdrängt. Und doch 
gelten bie MWallachen keineswegs für arbeitfam; in ben 
Nothiahren 1516 und 1817 ernährten die Ungern und 
Deutſchen fich. mit Haferbrot und Kartoffeln, die Walla⸗ 
chen bettelten, wanderten aus, oder verhungerten. | 

Zu den deutfchen Einfluß ausgefeßten Wallachen ge⸗ 
hören auch jet die der Bukowina, wo unter öftreichifcher 
Herrſchaft Deutfche und Ungern fich zahlreich anfiebeln, 
und das Land fich zuſehends entwilbert. 

Die drei herrfchenden Völker in Siebenbürgen find: 

1) Die Ungern im Welten — fie befigen den größ 
ten Theil des Landes wie im Königreich, als Adel mit 
Sutsunterthanen, von denen, wie ermähnt, drei Wiertel 
Wallachen find. Unter ihnen iſt großer Gutsbeſitz. 

2) Die Szeckler im Often an der Gränze der Walla 
hei — der Sprache nach Magyaren. Sie find hier in 
früher, nicht mehr zu beflimmender Zeit angefiedelt — der 
Name bezeichnet Graͤnzwaͤchter; (Szeckellyh — Siculi — 
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kommen im griechäfchen Reiche, in mehreren Gegenden von 
Ungern, an der mährifchen Graͤnze vor.) Einft maren alle 
frei, obgleich. mit Standedunterfihieb nach Beſitz und Amt. 
Durch das Beifpiel und den Einfluß ungrifcher Zuftände 
entftand Ungleichheit, Herrſchaft des Abeld, Herabwuͤrdi⸗ 
sung der untern Klaflen; doch galten noch zu Ferdinand 
dbes J Zeit alle Szeckler für adlich; die Landesfürften, nad 
ber bie öftreichifchen Herrfcher bemuͤhten fich jederzeit, aber 
ohne vollſtaͤndigen Erfolg, die alte Freiheit zu erhalten 
oder wieder herzuſtellen. Es giebt heute unter ihnen bo: 
ben und niedern Adel, und Bauern, die sum Theil freie 
Eigenthümer, zum Theil unterthänig find‘). Nach dem 
Verfall der Altern Friegerifchen Einrichtungen ift mit vieler 
Mühe der größte Theil des Landes wieder militairifirt wor- 
den, (1761 —1766) als die Organifation der Militair⸗ 
Grängen im Süden und Südoften vollendet war. Die ad- 
lichen Szeckler find Hufaren, die gemeinen bilden zwei 
Megimenter Fußvolk. Außerdem gehören diefer Gränze 
zwei, zum Theil aus Adlichen gebildete, mallachifche Negi- 
menter an. Szeckler und adliche Walachen, die zur Graͤnze 
gehören, wohnen auf eigenen Gründen; bie unterthänigen 
Wallachen haben Kriegslehen auf Eöniglichem Grund und 
Boden inne. ‘ 

3) Die Deutfchen in Siebenbürgen, im Suͤden des 
Landes, an den mwallachifchen Gränzen, bilden ein höchft 
merkwuͤrdiges Gemeinweſen; über 300,000 Deutfche, Bür: 
ger und Landleute,. ale freie Männer und. Eigenthlümer, 


1) Die Kiaffe der Bürger, in der füniglichen Freiftadt Maros-Va- 
sarhely und mehreren Märkten, iſt wenig zahlreich.. 
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ohne Adel, die zwar eine eigene Mundart haben, alle aber 
auch Hochdeutſch verfichn und ſprechen; zu allen Zeiten 
mit dem fernen Deutſchland in Iebhafter Verbindung; das 
geigen ihre bürgerlichen, befonders fäbtifchen Einrichtungen, 
die ſich ganz nach Ben beuffchen. modeln; das. zeigt bie 
rafche Verbreitung. der Kirchenverbeſſerung unter ihnen). 
Gare. Städte bieten: hente ganz dad Bild deutſcher Reichs⸗ 
ſtaͤdte dar; freilich: auch wie dieſe, nicht ohne viele einge 
ſchlichene Mißbraͤuche. Ein amterfuchendeg;. durch GSewohn 
heit entſtandenes Patriciat, eine kleinſtaͤdtiſche Abneigung 
gegen alles nicht zu ihnen. gehoͤrige, überhaupt viel Spies⸗ 
bürgerliches: wird ihnen vorgeworfen. Der Landmann, ein 
fleigiger Ackerwirth, wohnt in: wohlgebanten Haͤuſern, die 
einen grallen Abſtich gegen die feiner wallechiſchen ober 
masparifchen Nachbarn: bilden. — Fuͤr Deutſche iſt es 
hoͤchſt uͤberraſchend, hier, an den Graͤnzmarken Europa's 
in einem ausgedehnten Bezirke, bie heimatliche Sprache zu 
hören, heimiſche Sitte wieber zu finden und, von den ro: 
hen. Huͤtten der Wallachen und Ungern umgeben, deutſch 
gebaute Städte und reinliche. Dörfer zu erblicken. 
Deutfche und Flamaͤnder wurden ſchon gegen Dis 
Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts von Geyſa II herbei ge: 
rufen am Burgen zu erbaun, was die Magyaren nicht 
veritanden, und die Graͤnzen gegen: die Horden der Pet⸗ 
fehenegen: und. Euimanen: zu decken. Sie ließen ſich vorzuͤg⸗ 
lich. in der korn und ˖weinreichen, bergumwallten Thalebne 
1) Graf. Mailath fand in der Farleburger Bibliothek in Sieben 


bürgen ein Bruchſtuͤck der Nibelungen, dos feiner der befamten Hands 
fhriften angehört. 
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bes fogenannten alten Landes nieder, anber Alt, kurz 
vor ihrem Austritt aus bem Lande. — Weiter im Oſten 
übergab Andreas II, Geyſa's Enkel, im Anfang bed drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts, den deutſchen Nittern eine wuſte 
hochgelegene Ebne, wie. ein alter Seeboden zwiſchen bie 
hoͤchſten Gipfel der tranfplvanifchen Alpen eingefenft, bag 
reigende Bursenland ') deffen Anblick, wenn man von 
den Gebirgen herabſteigt, an bie Lombardei erinnert. Sie 
bevölferten es mit Deutichen Anfiedlern, :aber zu fol; fich 
bem Ungern» König. auf feine Bedingungen. gu unterwerfen, 
gerfielen fie mit ihm, der nun feine Schenkung zuruͤcknahm 
Die Coloniften jedoch, im Befig- ihrer  Sreibeiten gefichert, 
blieben, und wurden bald darauf mit den aͤltern hermann⸗ 
ftädter Deutfchen vereinigt. — Um dieſe Zeit befteht auch 
ſchon im Norden des Landes, zu: Rodna, eine beutfche 
Anfiedlung, vermuthlich des Berghaus wegen zu unbekann⸗ 
ter Zeit berbeigesogen; damals, tie es fcheint, bluͤhend. 
Bei dem Einbruch der Mongolen werben dort die Deut: 
(chen, nachdem fie bei Tage alle ‚Angriffe zuruͤckgewieſen 
haben, in. der Nacht aberfallen und genͤthigt, 600 Mann 
als Halfstrnppen mitzuſchicken. Ä 

Die deutfchen Ritter wandten fich nach rufen. Wie 
folgenreich war dieſe Wendung der Dinge! Blieben ſie in 
. Siebenbürgen, fo wurden die Kuͤſten der Oſtſee vielleicht 
nie germanifirt, es gaͤbe Fein. dentſches Preußen! Ob fie 
aber dort Ähnliche Größe zu erwerben vermocht hätten 

1) Die Donation begriff jedoch viel mehr als. das heutige Burzen⸗ 


land. Ueber die Schickſale der deutichen Ritter in Siebenbürgen f. bes 
fonderd Voigt's preußifche Gefchichte. 
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wie im Norden? Wohl ſchwerlich! es fehlte die See, bie 
fie mit Deutfchland und dem ganzen germanifchen Norben 
und Weſten in Verbindung ſetzte. — Bon Deutichland 
abgefchnitten, hätten fie fchiwer gegen Ungern ihre Selbſt⸗ 
ftändigfeit behaupten koͤnnen; und weich übermächfiger 
Feind drohte ihnen an ben Türken! — Späterhin wollte 
Geyſa IV den Sohamitern die Gründung einer Gräng 
mark anvertrauen, wie früher den deutfchen Nittern. Die 
gefchloffenen Verträge blieben aber ohne Ausführung. . 
Nach) dem Abzug der Mongolen gewannen Die deut 
fchen Niederlaffungen in Siebenbürgen feften Beftand, und 
wuchfen heran in mehrhundertjähriger Ruhe, von ihren 
Nachbarn zumeilen geneckt, von den Königen geſchuͤtzt und 
gefördert; bereichert durch den Handelszug noch Dften, ‚der 
in den Händen der Deutfchen, deſſen Stapelpläße die fäch- 
fifchen Städte waren; — immer zur Landeswehre rüftig 
und bereit. Im funfzehnten Jahrhunderte fichern fich die 
beiden andern Nationen, Ungern und Szeckler, durch Buͤnb⸗ 
nifie, bei drohender Türkengefahr, in den Städten und Bur⸗ 
gen der Sachſen eine Zuflucht. Ein ewiger Bund vereis 
nigte Die drei Nationen, als im fechgzehnten Jahrhundert 
Siebenbürgen einen von Ungern getrennten Staat zu bil: 
den anfing (i. J. 1342) 1. In den innern Kämpfen fans 
den die Deutfchen auf Oeſtreichs Seite gegen die Ungern 
und Szecler; (fo für Serdinand I gegen Zapolya). Na: 
tionaler Haß, übermüthige und miggünftige Gefinnung der 
1) ©. die Bindniffe vom Jahr 1437 und 1459 bei „Schloͤzer, 


EC ammlungen zur Gefchichte der Deutfchen in Siebenbürgen,” Es heißt: 
„Nobiles, (oder universitas nobilium) Siculi et Saxones.” 
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Großen gegen den freien Landmann und Bürger, Tirchlicher 
Gegenſatz, (die Ungern auch hier reformirt — die Deut⸗ 
ſchen Lutheraner) alles naͤhrte den Partheihaß. Die Deut⸗ 
ſchen haben bis auf die neueſten Zeiten viel von ihren 
magyariſchen Nachbarn zu erleiden gehabt. Bald durch 
offene Gewaltthaͤtigkeiten, bald durch das Hervorſuchen der 
unſinnigſten Anſpruͤche verſuchten die ungriſchen Großen, 
wie es ihnen bei den zerſtreuten deutſchen Niederlaſſungen 
in Ungern großentheils gelungen war, ſo auch die ſieben⸗ 
buͤrger Sachſen zu ihren Unterthanen herab zu druͤcken ). 
Eine Wiederholung der Anmaßungen des Adels gegen die 
freien Frieſen — geſchaͤrft durch nationale Verſchiedenheit. 
Die Abſonderung der ſiebenbuͤrger Deutſchen vom 
Mutterlande hatte ihren gleichmäßigen Fortſchritt zwar 
nicht ganz zuruͤckgehalten, ein lebendigeres geiſtiges Leben 
aber doch gehemmt. Es fehlte an intellectuellen Notabili⸗ 
taͤten, wie an politiſchem Adel, ſie am Thron und im Pu⸗ 
blicum zu vertreten. Das war die ſchwache Seite ihrer 
ſonſt fo glücklichen bürgerlichen Gleichheit. Es mag end⸗ 
lich in neuerer Zeit der Eriegerifche Geift bei ihnen gefun- 
Een feyn, der bei gebildeten Völkern, in langer Waffenrube, 
 vitterlicher Inſtitutionen zu feiner Erhaltung bedarf. Den- 
noch haben fie ihre Verfaflung, ihre Eigenthaimlichkeit im 
Weſentlichen gegen alle ariftofratifche Anmaßungen ?) be: 
| wahrt; 

1) Man ſehe z. B. Schläger J. e. S. 8. Charakteriſtiſch und faſt 
unglaublich iſt, wie die Unterſchrift des gemeinſamen Nationalſiegels 


entſtellt wurde, um den Sachſen eine Schmach anzuhaͤngen. S. Un⸗ 
griſches Magazin 2r Bd. ©. 501. 


2) In Ungern, bei den Szecklern, kam man Urſprung und Forts _ 
ſchritt oligarchifcher Gewalt in gleichzeitiger Gefchichte ſtudiren. 
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währt; — das nivellivende Spftem Joſephs IL drohte ih⸗ 
nen den Untergang, hätte es burchgeführt werben Eönnen. 

In ihren wein: ), korn⸗ und waldreichen Thalsın woh⸗ 
nen heute gegen 350,000 Menſchen! (faft 3000 a. d. Qua⸗ 
drat- Meile; — viel für ein gebirgiges Land! fo viel wie in 
den Staaten des deutſchen Zoll⸗Vereins!) mit anfehnlichen, 
geiwerbfleißigen Städten (Hermannftabt hat 18,000, Kron⸗ 
ſtadt 25,000, Schäsburg 6,000 Einwohner), — mit leb⸗ 
haftem Handel, jetzt größtentheild in den Händen von 
Griechen. Wie viel Länder des innern Deutfchlands von 
ähnlichem Umfang Eönnen fich mit diefer ifolirten entfern- 
ten Grängmark meflen! Das gefegnete Naſſau hat eine 
nur wenig dichtere Bevölkerung, und Feine Stadt, die nur 
irgend mit Kronftadt und Hermannftadt verglichen werden 
fonnte! 
Die Stellung Siebenbürgens, — des Waldlandes 
(Erdely) der Magyaren — bat ihm große gefchichtliche 
Bedeutung verliehen, als Bollwerk gegen die Voͤlkerzuͤge, 
als Keil, welcher ihre Bahnen im Norden und im Süden 
(durch Serbien) weit auseinander rückte; — als Zufluchtg: 
ort für die Völker; — wie die Bevölkerung der römifchen 
Provinz, fo haben fich hier ſpaͤterhin Magyaren und Deut: 
fche, unter allen Stürmen mongolifcher und türkifcher Vers 
beerung erhalten, ‘während die benachbarte Ebne zwiſchen 
Theis und Donau, fo wie dag flavoniiche Graͤnzland zwi⸗ 
fchen Drau und Sau ganz verödet waren. Lage und Nas 
turbefchaffenheit Siebenbürgeng machten es ferner möglich, 
daß fich hier anderthalb Jahrhunderte lang unter mannig⸗ 

1) Der Wein ift jedoch gering. 

23 
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fachem Wechſel des Gluͤcks eine Art, von Zwiſchenreich 
zwiſchen Deftreich und der Türkei behaupten konnte ?), in 
ben ungrifchen Ebnen wäre Fein Raum dafür geweſen, — 
dem man, wenn c8 auch fonft wenig Spuren hinterlaffen 
hat, doch die Erhaltung der Reformation in Ungern verdankt. 


Südlihe Mark — Slavonien und 
Croatien. — Militair-Gränze. 


In den Ebnen des Bannats, am linken Donauufer 
den ſerbiſchen Bergen gegenuͤber, wie auf dem rechten Ufer 
der Theiß, auf der Suͤdſpitze der von Donau und Theiß 
umfloſſenen Halbinſel, — ferner in dem ganzen meſopota⸗ 
miſchen Lande zwiſchen Drau, Donau und Sau, — alſo 
in der ganzen ſuͤdlichen Graͤnzmark Ungerns laͤngs der Sau 
und Donau haben vorzuͤglich Serbier (Serbler) die durch 
die tuͤrkiſchen Heereszuͤge ganz veroͤdeten Landſtriche neu 
bevoͤlkert, im Norden der Drau und Sau mit Wallachen, 
und einer Menge verſchiedener, beſonders deutſcher (ſchwaͤ⸗ 
biſcher) Coloniſten vermiſcht; in die ſuͤdliche Halbinſel — 
Slavonien — theilen fie ſich mit den aͤlteren flavoni- 
ſchen Einwohnern. 

Das Bannat, zwiſchen Donau, Theiß und Maroſch 
wird (ſ. oben) im Oſten von Gebirgsland bedeckt, welches 
vorzuͤglich Wallachen bewohnen, als Militair⸗Coloniſten im 
wallachiſch⸗ illyriſchen Graͤnzgebirge, oder als Landbauer 
und Bergleute in der ſilber⸗ und kupſerreichen kraſſoer Ge⸗ 

I) Deffen Hauptfig und Reduit Ciebenbürgen war. 
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fpannfchaft; ber bei weitem größere Theil deflelben, Die 
Ebnen in der Temesvarer und Torontaler Gefpannfchaft, 
wie im Bezirk des deutfchsmwallachifchen Regiments find 
meiftentheils fruchtbar, doch im Suͤdoſten in großer Er- 
firecfung mit Flugſand, im Weften mit Sümpfen bebeckt, 
und dadurch ungefund. 

Erft feit hundert Fahren, feit dem Paffaromwiczer Frie⸗ 
ben (1718) ift das Bannat den Türken entriffen, Die es 
menfchenleer verließen. Heute leben Cin den drei Comita- 
ten und den beiden bannatifchen Graͤnzbezirken) gegen 
900,000 Menfchen, und zwar in den beiden ebnen Ge 
fpannfchaften mehr als 2000 a. d. Quadratmeile. Nirgends 
hat eine thaͤtige und weiſe Verwaltung groͤßere Erfolge 
herbeigefuͤhrt. Neben Wallachen und Serbiern ſind hier 
— beſonders in der Ebne — zahlreiche deutſche Niederlaſ⸗ 
ſungen; — ſchoͤne wohlgebaute Doͤrfer; auch einige fran⸗ 
zoͤſſſche u. a. — Die Magyaren, früher durch die Tuͤrken 
vertrieben, ſind nicht wieder gekommen; nur einzelne als 
Tabacksbauer, oder Edelleute die ſich neu angeſiedelt ha⸗ 
ben. Der ungriſche Bauer verlaͤßt ſeine Heimat nur ge⸗ 
zwungen. 

So hat auch das baczer Comitat, zwiſchen Theiß 
und Donau, das nicht zwanzig Jahre fruͤher als das Ban⸗ 
nat von den Tuͤrken befreit wurde (1699 durch den car⸗ 
lowitzer Frieden), heute über 350,000 Einwohner, nur zum 
kleinern Theil Magyaren, meift Serbier und Deutfche, we⸗ 
nig Slovaden, über 2100 a. d. Quadratmeile. Hier if 
Neuſalz, Peterwardein gegemüber, erft feit dem belgrader 
Frieden 1739 entftanden, heute eine volkreiche belebte Han- 

23? 
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delsſtadt, (mit etwa 17,000 Einwohnern) eine bunte Mu⸗ 
ſterkarte von Nationen und Confeſſionen (ſieben verſchie⸗ 
dene Confeſſionen). — Serbier herrſchen vor, neben ihnen 
Deutſche, Griechen, Armenier, Juden ꝛc. 

Die guͤnſtige Lage an der Donau, nah den Muͤndun⸗ 
gen der Drau und Sau, der Graͤnze nicht zu nah, in ei⸗ 
ner geſicherten, volkreichen, fruchtbaren Gegend, verſchafft 
dieſer Stadt den Hauptſtapel des tuͤrkiſchen Handels. 

Eine Gebirgskette von den krainer Alpen entſprungen, 
sieht zwifchen Sau und Drau durch Croatien und Sla⸗ 
vonien. Im Werften höher, milder, doch mit lieblichen 
Ebnen, freundlichen Gefilden abmwechfelnd, finft fie nach 
Dften bin mehr und mehr herab, und verliert fich, etwa 
da wo die Drau in die Donau mündet, in niedriged Huͤ⸗ 
gelland; bald jedoch fleigt als Fortfegung wieder ein maͤ⸗ 
figer, waldreicher Bergsug, die Frufchfa:Gora auf, die 
Syrmien durchzieht, und fich gegen den Zufammenfluß der 
Donau und Sau allmälig abdacht. Kein Berg in Sie 
vonien foll mehr ald 3000 Fuß über den Flußſpiegel auf- 
fteigen. Dichter, wralter Forft von Eichen, Buchen, Ras 
ftanien befchattet die Höhen wie die Tiefen. Aber den 
füblichen Granz- Bezirk bis zum adriatifchen Mecre bedeks 
fen hohe, felfige Kalkſteinketten, Kapella und Wellebith, 
von Sübdoft nach Nordweſt ftreichend, jene an der Küfte 
bin, diefe im Innern des Landes. Sie fleigen über 6000 
Fuß empor; die Kapella wald: und meidenreich, der Wel⸗ 
lebith auf der unterfien Stufe mit Schotter und nacktem 
Seftein, in der Mitte mit Laub-, Nadelholz, Grafung be: 
deckt; höher hinauf iſt der Fels nackt oder mit Alpenkräu- 
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tern überzogen. — Gefchloffene, zum Theil breite ‚Hoch- 
thäler fenfen fich zwifchen Diefe Berge ein — bie Likka — 
1800 Fuß über dem Meere, 4 Meilen lang, big eine Meile 
breit — das Keflelthal Korbawia (3 Stunden lang, eine 
breit) das freundliche Zermanyer, das fchmale Unnathal 
u.a.ım. Zahlloſe Höhlen durchlüchern diefeg Gebirge, — 
zum Theil als Zufluchtsorte vor bosniſchen Räubern bes 
nutzt; — Bäche verſchwinden und brechen wieder hervor. 
Zur Kulpa fenfen fi) in Weſten meift enge, oft mulden⸗ 
fürmige Thaler hinab; gegen ihren Zufammenfluß mit ber 
Sau hin bewaldete Bergzüge, an deren Fuß fich breite 
Niederungen, fruchtbare Ebnen ausbreiten Cbefonders an 
der Sau, Kulpa, Unna). 

Die von der Drau, Donau und Sau eingefchloffene 
Halbinfel, faſt der ganzen füdlichen Graͤnze des ungrifchen 
Reiches entfprechend, gegen 70 Meilen lang, an ber brei- 
teften Stelle nur, 12 M. breit, von einer bewaldeten maͤ⸗ 
ßig hohen Bergkette durchzogen, von deren Fuß fih im 
Süden wie im Norden üppige Ebnen bis an dag Ufer 
der taflerreichen, meift von Sümpfen begleiteten Slüffe 
hingiehn, bildet einen fehr charakteriftifchen Zug in der Ge 
ftaltung des ungrifchen Bodens. Sie ift die von der Na- 
tur vorgezeichnete NHeerfiraße für ale Voͤlkerſchaaren Die 
aus dem alten Thracien gegen Norden vordrangen. Die 
teidenreiche Ebne an der Drau, weder durch höhere Berge 
noch durch Fluͤſſe unterbrochen, (die geringe Breite des 
ganzen mefopotamifchen Landftrichs laͤßt Feine bedeutende 
Nebenfluͤſſe zu), führte fie big gegen die Mitte des alten 
Pannoniens, ohne daß fie nöthig hatten Theiß und Donau 
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zu überfchreiten. Die Drau deckt den Marfch und bietet, 
ihrer Duelle näher, bequemere Uebergangspuncte bar. Hier 
ging die große Heerfiraße der Roͤmer, bier sogen die Oſt⸗ 
gothen, auf diefem Wege drangen bie Türken ing Herz 
von Ungern ein und bis vor die Thore von Wien. 

Das ganze Gebiet, zwilchen Drau, Sau und Kulpa 
hieß fonft Slavonien. Als die Türken nach der Schlacht 
bei Mohacz, den größern öftlichen Theil eroberten, wurde 
der weſtliche, Der zu gleicher Zeit unter öftreichifche Herr: 
ſchaft Fam, Groatien (Bergland) genannt; der weſtliche, 
fpäter den Türken twieder abgetwonnene, behielt den Namen 
Slavonien. In Croatien ift die alte flavonifche Bevoͤlke⸗ 
rung geblieben — in Slavonien find Serbier vorberrfchend. 

Es haben fich nämlich, befonderg bei der Vernichtung 
des ferbifchen Reichs durch die Türken im funfzehnten 
Jahrhundert, und fpäter wiederholt, zahlreiche Schaaren 
von Serbiern nad) Ungern geflüchtet und find in die 
Graͤnzmarken an der Sau, Donau, Theiß, aufgenommen 
worden, deren Bewachung ihnen zuerft unter Befehl ihrer 
eignen alten Landegfürften anvertraut wurde. Als die Tür: 
fen auch diefe Gegenden eroberten, wurden die Serbier 
zerfprengt oder zum Islam bekehrt, das Land entvoͤlkert. 
Späterhin, unter öftreichifcher Herrfchaft, befonders alg bie 
öftreichifchen Truppen aus dem anfänglich eroberten Ser; 
bien wieder weichen mußten, kamen neue Flüchtlinge in 
großer Zahl’). Serbier berrfchend, mit Slavoniern ver- 


1) Befonderd im 3. 1790 der Patriarch Arſenius mit 37,000 fers 
biſchen Familien (?), die ſich größtentheild in Syrmien und Slavonien 
niederfießen; im J. 1813, während ber ferbifchen Revolution flächteten 
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mifcht, bilden die heutige Bevölkerung. Die Siavonier 
nähern fi) in der Mundart den Eroaten, find wie biefe 
katholiſch, haben Iateinifche Schrift. Die Serbier find der 
griechifchen Kirche eifrig zugethan und brauchen die ſlavo⸗ 
nifche Kiechenfchrift. — Der weſentlichſte Unterfchied zwi⸗ 
fchen den Zufänden in Eroatien und in dem jegigen Sla⸗ 
vonien ift aber der: dort find die alten Landes⸗Einrichtun⸗ 
gen und Standes: Berhältnifie erhalten, ein zahlreicher Adel 
dem magpyarifchen an Art und Sitte ähnlich '), theilg große 
Beſitzer, theils zahlreiche adliche Gemeinden — (4. B. dag 
berühmte turopolyer Feld, gegen 30 Dörfer, ganz adlich.) 
In Slavonien dagegen ift der Adel unter der Herrfchaft 
des Halbmondg ganz untergegangen — umgefommen, ges 
flüchtet, u. f.w. Die Serbier haben feinen Adel mitge: 
bracht, fo wie der Hauptflamm der Nation auf türfifchem 
Gebiet noch zur Stunde feinen bat. Ihr Adel ift mus 
bammedanifch geworden ?). Diefelben Verhältniffe finden 
in den jüdlichen Strichen Croatiens flatt, wo feit dem 
1öten Jahrhundert ferbifche Flüchtlinge aufgenommen und 
jenfeit8 der Kulpa angefiedelt wurden. | 

Auf diefe zu verfchiedenen Zeiten und unter verfchie 
denen Umftänden eingewanderten Serbier ift bauptlächlich 
das Syſtem der Graͤnz⸗Vertheidigung geſtuͤtzt. 


ſich gegen 100,000 Serbier auf das oͤſtreichiſche Gebiet, von denen je⸗ 
doch nach hergeftellter Ruhe, nur etwa 20,000 blieben. 

I) Nur die Spradhe lernt er nicht leicht, und verharrt bei einer 
gewiſſen Oppofition gegen die Ungern, die in ben Reichstags: Vers 
bandlungen von 1830 ſtark hervortritt. 

2) Vgl. die Sefhichte der ferbifchen Revolution, von 
Ranke, und dſſ. politifhe Zeitfchrift Zr Wand, 28 Heft. 


8 Sechstes Buch. Dasfuhgermanifhe Of-Europa. 


Die erſten Anfänge dieſer merkwürdigen Inſtitution 
liegen im Dunkel. Schon in frübefter Zeit hatten die Un; 
gern an verfchiedenen Graͤnzen Siculi, Graͤnzhuͤter; Mas 
thias Corvinus fiedelte flüchtige Serbier und Bosnier in 
ber Likka und Korbawia an. Uber diefe Bezirke kamen 
bald wieder in turkifche Hände. Erft das Haus Oeſtreich 
legte einen dauernden Grund. Als König Ludwig IE fei- 
nem Schwager Ferdinand I von Deftreich die Vertheidi⸗ 
gung von Eroatien und Dalmatien übergab, verlegte dieſer 
zuerft deutfche Truppen ins Land. Zu befferm Schuß der 
Graͤnzen nahm er fpäter raisifche (ferbifche) Flüchtlinge 
auf, und fiedelte fie jenfeits der Kulpa, im fichelburger 
Diftrikt an, wo fie Uskoken genannt wurden. Für ihre 
tapfern Dienfte gegen die Türken, wie im Innern gegen 
die Parthei Zapolya's, erhielten fie große Privilegien. Sie 
wurden von Abgaben befreit, aber zu fietem Kriegsbienft 
verpflichtet (i. J. 1564). Unter Marimilian und Nudolpb 
folgten zahlreiche Schaaren, zuletzt auch der Metropolit 
Gabriel mit 70 Kalugern (griechifchen Mönchen). Sie 
erhielten Boden, Privilegien, freie Religions-⸗Uebung. Fer 
dinand II brauchte fie nachgehends nicht blog gegen die 
Türken, fondern auch gegen die Proteflanten in Deftreich 
und Steiermarf. Kaifer Rudolph übertrug (i. J. 1575) 
feinem Oheim, Erzherzog Karl von Oeſtreich das emige 
Generalat der windifchen und croatifhen Gränze, 
Die ungrifhen Stände, im Gefühl der Mothwendigkeit, 
zeigten fich damit zufrieden. Durch das drucker Libell, d. 
d. 1578, übernahmen die Stände von Steier, Kärnthen 
und Krain fammt Goͤrz zur Unterhaltung der Graͤnze ei- 


‘ 
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nen Beitrag von 548,205 SI. — Auch vom Reich, von 


den Ständen von Sfnner-Deftreich, vom Papſt wurde Huͤlfe 


verfprochen. Damals wurde Die warasdiner und karls⸗ 
ftädter Graͤnze errichtet. Die Volkszahl in den Grängen 
vermehrte fich durch Flüchtlinge. Der Stand ber Truppen 
im mindifchen und petrinianer Generalat war 150 nur 
2282 Mann. Im Jahre 1652 fchon 8866 Mann. Im 
Fahre 1689 entreißen die Gränger unter Graf Herberfein 
den Türken das hohe Gebirgeland im Süden von Croa⸗ 


tion, — die Graffchaften Likka, Korbawia und Zwoingrad, — 


die fortan bei Deftreich bleiben. Damals entficht die Bas 
nalgränge unter dem Ban von Ervatien. Bei ben wilden, 
Eriegerifchen Bewohnern jener drei Graffchaften verungluͤck⸗ 
ten alle Berfuche, eine Civil: Verwaltung einguführen. Ini 
Jahre 1711 wurden fie militärifch organifirt; damals zaͤhl⸗ 
ten fie nur 1510 Mann, — 6 Jahre darauf fchon 5486 
Main. 

Nach dem carlomwiger Frieden gründete Leopold I länge 
der Sau, Theiß und Marofch im Jahre 1702 die ſlavo⸗ 
nifche (anfangs ungrifche genannte), theißer und maros 
ſcher Graͤnze. Die beiden leßtern entfprachen nach dem 
paflaromwiger Frieden und der Abtretung des Bannats an 
Deftreich ihrer Beftimmung nicht mehr. Auf dringendes 
Begehren der ungrifchen Stände mußte Maria Therefia 
1741 verfprechen, fie aufzuheben, und das Gebiet wieder 
der gewöhnlichen Landes- Verwaltung zu übergeben. Dies 
sefchah 1750. — Der Landftrich wurde in Kron= Herr: 
fchaften verwandelt. Da, als fie Srohnden ſtatt der Kriege: 
dienfte thun follten, wanderten die meiften Gränzer aus; 
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— mehrere Taufende nach Rußland, wo fie Neu: Serbien 
und St.⸗Eliſabeth im Gonvernement Jekatherinoſlav grün: 
deten; 2400 Familien ind Bannat, wo eine neue Graͤnze 
errichtet werden follte, die erft 1768 zu Stande fam. Im 
Jahre 1776 erhielt fie ihre jegige Ausdehnung; beutfche 
Anſiedler, und vorzüglic, Walachen nahmen daran mit ben 
Serbiern Theil. Im Jahre 1747 wurde das tſchacki—⸗ 
fche Bataillon (Pontoniere) angefiedell. Am J. 1764 
bis 66 wurde nach vielen uberwundenen Schwierigkeiten, 
die fiebenbürgifche Graͤnze vollendet, deren Mannfchaft 
aus Szecklern und Wallachen in abgefonderten Regimen⸗ 
tern beſteht. — Die Farleftädter und Banal-Gränge (14 
Bataillone, circa 19,000 Wann) wurde durch den pref- 
burger Srieden an die Franzoſen abgetreten, welche den 
Werth der militairifchen Graͤnzverfaſſung zu mürbigen wuß⸗ 
ten ). Die alte Anbänglichkeit der Graͤnzer an das Kaifer: 
haus ließ fie 1813 auf Die erfte Aufforderung wieder zu 
Deftreich übertreten. 

Das militairifche Graͤnzgebiet umfaßt heute auf etwa 
8— 900 Quadratmeilen ?) gegen eine Million Einwoh- 
ner ), worunter beinah 3 Slaven, J Wallachen, ; Ma: 
gyaren. Die orientalifche Kirche hat das Uebergewicht 
über die Eatholifche. Die Zahl der fämmtlichen zu Kriegs- 

1) Wie es der Bericht des Marfchall Marmont an Napoleon zeigt. 


2) Die Suͤdhaͤlfte des Landes zwifchen Drau und Sau, — dann 
dad Bannat, — dann das Szecklerland (hier liegen die der Gränze 
angehörigen Gründe mit den provinzialen vermiſcht). Unterbrochen wird 
fie durch das Land der fiebenbürger Deutfchen, wo ſtehendes Militär 
die Gränzbewachung bildet. 


3) Mehr als % davon in der ſlavoniſch⸗croatiſchen Graͤnze. 
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Dienften irgend einer Art tauglichen und verpflichteten 
Mannfchaft betrug 1820 214000 M. Mon diefen bilden 
4000 M. den fchtwächften, 10,000 M. den ftärffien Graͤnz⸗ 
Cordon. In Kriegggeiten rücken 45,000 — mit den Re⸗ 
ferven gegen 90,000 M. aus. In dem Feldzuge von 1799 
fochten über 100,000 M., eben fo viel im legten Türken 
friege '). 

Der Zweck der Militair⸗Graͤnze ift Beichügung des Lan 
des gegen raͤuberiſche Einfälle und vorzüglich gegen bie 
Def; — Feine leichte Aufgabe auf einer über 200 Meilen 
langen Linie, vorzüglich im Süden gegen bie ungebändigten 
Bosnier, — am ſchwierigſten, mo die Gränge nicht durch 
Flüffe mit fumpfigen Ufern gebildet wird, (Donau, Sau, 
Unna) — fondern über unwegſame Waldgebirge binläuft, 
im Südwelten ). Hier hört man noch täglich von mörs 
berifchen Ueberfällen, von NRaubzügen auf dag öftreichifche 
Gebiet und blutiger Vergeltung. Auch Zweifämpfe auf 
Tod und Leben zwifchen den Gränzern und den Bosniern 
ſind nicht felten. Die Unficherheit erhält den Eriegerifchen 
Geiſt. — 

Die Grundzüge der Berfaflung dieſer Mark find Ichu- 
barer Beſitz, (vererblich, ja verfäuflich, in fo fern das In⸗ 
terefle des Dienftes darunter nicht leidet) mit Verpflichtung 
zum Kriegsdienfte, unter beftändiger Aufficht vom Staat 
befteliter Officiere, auf den Haushalt wie auf den Dienft. 

1) In allen Kriegen der oͤſtreichiſchen Monarchie, vom dreißigjaͤh⸗ 
rigen an, haben die Graͤnzer zumal als leichte Truppen wichtige Dienfte 
geleiftet. Ihre Mannszucht fol fih in den leßten Zeiten gebeffert 


haben. 
2) Die fogmamnte „trodine” Graͤnze. 
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Das letztere unterſcheidet fie von andern Einrichtungen der 
Art, 3. B. bei ben Koſacken; auch der römifche Militair⸗ 
Coloniſt war nicht unter täglicher öfonomifcher Aufficht. 
Frohnden thut der Gränzer nur zum Beſten des Ganzen, 
zur Unterhaltung der Wege u.f.m. — Steuern dienen zur 
Ausgleichung der Laften, und zur Beftreitung eines Thei- 
les der militairifchen Ausſtattung. Den Staatskaflen bringt 
der Graͤnzbezirk nichts ein, — fie fchießen im Gegentheil 
über eine Million SI. zu. Nicht viel für fo große Vor⸗ 
theile ’). 
Für die Stellung dieſer Marken gegen Yngern tie 
gegen die öftreichifche Monarchie ift e8 von befonderer Be 
deutung daß die Bevölferung der militairifchen Gränge zum 
bei weiten orößern Theile dem Lande fremd if, — 
eingewanderte Serbier, oder Wallachen die zwar zum Theil 
(in Siebenbürgen) einheimiſch find, aber, bei ihrer un- 
terdrückten Lage, doch Fein Vaterland darin haben; beide 
von den Ungern durch Sprache und Sitte ganz gefchieden. 
Aber, wie wir gefehn haben, nicht als ganze Völker, mit 
mehr oder minder erhaltenen nftitutionen, Ständen u.f.w., 
Famen dieſe Einwandrer berüber, fondern als einzelne 
Schaaren von Flüchtlingen, ohne Oberhäupter, ohne Adel, 
eine bildfame gefügige Mafle. Das unterfcheidee fie von 
den germanifchen Stämmen, welche, auch gedrängt, von 
den Römern in die Grängen der Provinz aufgenommen 
1) Vgl. Hietzinger's Beſchreibung der Militärs Graͤnze; Ber 
nigni Statiſtik der Giebenbürgifchen Graͤnze. — In Chaplovieg Were 
ten über Ungern und Slavonien finden -fich interefiante Notigen; eine 


anziehende Fürgere Schilderung, durch eigne Anſchauung belebt, giebt 
v. Pirch (Caragoli Ir Band). 
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und sur Bertheidigung derfelben gebraucht wurden. — Die 
Öftreichifchen Gränger, unter ernannten, größtentheilg deut⸗ 
fchen und ungrifchen Officieren werden nie dem Staate 
gefährlich werden. Nur ihre Prieſter haben fie mit her 
über gebracht; an ihrer Kirche bangen fie feſt; Unduld- 
famfeit des Eatholifchen Clerus, unvorfichtige und gewalt⸗ 
fame Verſuche fie zur Union gu vermögen, haben fruͤherhin 
Aufftände veranlaßt, fo 1735. Der Religionshag, die 
Spaltung und gegenfeitige Abneigung, welche 1521 den 
Berluft von Belgrad herbeiführte, fondert fie auch heute 
von den Altern Bewohnern des Landes um.fo fehärfer ab. 

Auf eine National-Sitte der Slavonier und GSerbier 
gründet fich eine der eigenthümlichften Einrichtungen der. 
MilitairsGränge, welche die Vereinigung von Landbau und 
Maffendienft fehr erleichtert; — die fogenannte Haus: 
communion, das Beieinanderbleiben und gemeinfame 
Haushalten der Familien unter Leitung eines nach Alter 
und Fähigkeit gewählten Hausvaters. Sie findet im pro 
vinzialen Slavonien wie im militairifchen flatt. — Zuwei⸗ 
len, doc) felten, leben 70 — 100 Köpfe in einem Haufe — 
20—30 häufig— die Mitteljahl ift etwa 10. — Ein grö 
ßeres heizbares Zimmer im Haupthaufe vereinigt fie alle 
im Winter. Für den Sommer dienen den einzelnen Che 
paaren einzelne, um das Haupthaus herumftehende, fehr 
kleine Hütten als Schlafgemach; diefe enthalten nichts als 
ein Bett und sumeilen einen Webſtuhl. — (Bei den Fin- 
nen in Rußland berrfcht eine Ahnliche Sitte und Bau⸗— 
weife.) — Kein Gefeß gebietet im Militair-Begirfe Die 
Hauscommunion; mo fie nicht Sitte war, bei den Wal 
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lachen und Ssedlern, beftebt fie auch nur dem Namen 
nad). — 

Wichtig iſt auch die Lage des füblichen Zweiſtrom⸗ 
landes, dem ber größte und wichtigfte Theil der Gränze 
angehört. Wie die Sau gegen bie Türkei bin, fo deckt 
die Dran gegen Ungern. Es ifl ein vorfpringendes Bas. 
fiion, an Deutichland gelehnt. Schon Karl der Große 
batte bier eine Mark (das Francochorion der Byzantiner). 
. Durch feine Stellung wie durch feine Bewohner koͤnnte 
Slavonien ſehr wichtig werden, wenn je die oͤſtreichiſche 
Monarchie in Ungern Kaͤmpfe zu beſtehen haͤtte. 

Slavonien iſt ein herrlich begabtes Land, von maͤßig 
hohen, dicht belaubten, romantiſchen Gebirgen) durchzo⸗ 
gen, die von reizenden Thaͤlern durchſchnitten, mit alten 
Burgen — ernſten Ueberbleibſeln aus den langen Zeiten 
wilder Kämpfe, — gekrönt, im Süden zur Sau, im Nor⸗ 
den zur Drau auf weite gefegnete Ebnen herabſchaun. — 
Dichte Waldungen und Obfthaine befchatten zum Theil 
auch die Ebne, zahlreiche Kirchthürme blicken aus ihnen 
bervor. Heitere Dörfer, die Häufer mit sierlichem Schnitz⸗ 
werk gefchmückt, im Gebirge zerfireut, in der Ebne meift 
regelmäßig zufammengebaut; — Fülle des Obſtes und Kor: 
ned. — Das fehmale Dftende der Halbinfel, dag reisende 
Sprmien ift waldfreier; bie freundlichen Berge, der Fruſchka 
Bora, tragen einen reichen Segen, nach dem Tofayer den 
wuͤrzigſten Wein auf ungrifchem Boden; romantifch gele⸗ 
gene Kaluger-Klöfter niften auf den Selshöhn. — Im 

1) Das Holz Ihrer Wälder wird die Drau hinab, die Donau hinz 
auf geflögt. 


IL. Ungern. 367 


Dften ift der Reis und die Fruchtbarkeit des Pofegaer Tha⸗ 
leg berühmt. 

. Die Ebne an der Drau gehört der Militair-Bränze 
ar. Die größere nördliche Hälfte des Landes befteht da; 
gegen faft ganz aus großen Herrſchaften), von denen eis 
nige der Krone, andere geiftlichen Herren, bie meiften weit 
lichen Großen gehören. Eine deutfchesnieberrheinifche, — 
eine römifche Familie befigen den größten Theil von Syr⸗ 
mien. — Neben dieſen Herrfchaften finden nur wenige Elei- 
nere Edelleute Raum, und die griechifchen Klöfter der 
Srufchfa Gora. Der flavonifche Landmann trägt weit ges 
ringere Laften als der ungrifche; er ift mohlgebaut, aufge: 
weckt, rüftig, aber arbeitsfcheu; die Weiber dagegen fehr 
fleißig; die Häufer find einfach aber reinlich,. Im J. 1777 
wird von Slavonien berichtet ) es fei ein Land, „welches 
erft feit zwanzig Jahren aus dem Chaos gezogen und er- 
fchaffen zu ſeyn fcheine.” Heute haben bie drei Comitate — 
zumal die beiden öftlichen, minder gebirgigen, eine fo dichte 
Bevölkerung, wie beffere Gegenden von Deutfchland; (mehr 
als 2500 €. a. d. [IMeile). In den Militair- Bezirken 
ift der Nähe der Gränze, fo wie der militairifchen Einrid)- 
fungen wegen, der Anbau geringer. 

Das gebirgige Ervatien, mit fruchtbaren. Ebnen, be 
fonders an ben Flußufern, war nicht folchen Verwuͤſtungen 
ausgefegt. Es ift gut bevölkert; das Warasbiner Comi⸗ 


1) Etwa zwansig. Der jegige Beſitzſtand wurde nach der Wieder⸗ 
gewinnung des Landes durch eine eigne Commilfion regulirt, welche die 
Anfprüche und Befigtitel der frühern, von den Zürfen vertriebnen Eis 
genthümer zu prüfen hatte. 

2) S. Taube's Befchreibung von Slavonien und Croatien. 
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tat dichter ald irgend ein andres im ganzen ungrifchen 
Reiche. In den füblichen, milden Gebirgen der Militair⸗ 
Graͤnze, in fteter Beforgniß vor türfifchen Raͤubern, find 
dagegen die Bewohner mur dünn gefäet. 

Die fprmifchen Städte nehmen täglich zu. Wohl 
ausgeſtattete Unterrichts⸗Anſtalten für die Serbier beftehn 
zu Carlowig, in denen der Unterricht in gewiſſen Fächern 
Deutſch ertheilt wird. Durch Coloniften, Beamte, Officiere, 
Kaufleute, ift überhaupt die deutfche Sprache fehr allge 
mein verbreitet worden. Das Dampfihiff das in wenigen 
Tagen von Wien nach Semlin fahrt '), bringt dieſe Ge: 
genden der deutſchen Kulturwelt fehr nah. — Für Croa⸗ 
tien wie fiir das ganze füdweftliche Ungern ift die neue 
Louiſenſtraße nach Fiume — eine kühne Gebirgsftrage — 
von großer Wichtigfeit. Der Unternehmungsgeift und die 
Freigebigkeit einiger ungrifchen Großen haben dem Neich 
bier einen Ausweg für feine Erzeugniffe geöffnet, nachdem 
frühere Verfuche (die Karolinen: und Joſephinenſtraße) in 
der Ausführung migrathen waren. 


— — — — 


Central-Gebiet. — Land der Magyaren. 


Die großen, offnen Ebnen und einige Huͤgelzuͤge im 
Innern des Landes bewohnen die Magyaren; nirgends be⸗ 
ruͤhrt ein vorherrſchend von Magyaren bewohntes Gebiet 
die Graͤnzen des Reichs. Natur 


1) Fuͤrſt Miloſch bedient ſich deſſen ſchon bei ſeinen Badereiſen. 
©. „Ludvigh's Reife in Ungern. 1834.“ 
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Natur und Geſchichte unterſcheiden zwei große Ab⸗ 
theilungen, die weſtliche und die oͤſtliche. Wo die Dos 
nau fich nach Süden wendet, und Hügelzüge, nörblich von 
den Karpathen, füblich von den Alpen abhängig, an dag 
Ufer des Stromes treten, und der Hauptfladt bed Reichs 
eine impofante und malerifche Lage verleihn da iſt die 
Pforte zwiſchen beiden. 

Zu der weſtlichen Ebne, — wir wollen ſie die pan⸗ 
noniſche nennen, — gehoͤrt, der Natur des Bodens wie 
den buͤrgerlichen Zuſtaͤnden, der Art der Bewohnung, dem 
Anbau nach, das ganze alte Pannonien, das Viereck von 
der Donau im Norden und Oſten, von der Drau im Suͤ⸗ 
den begraͤnzt; woran ſich die großen, von Donau⸗Armen 
umfloßnen Inſeln im Norden des Hauptſtroms fchließen, fo 
wie ein Theil des anliegenden ebnen und hügligen Landes 
auf dem rechten Donauufer. Die große öftliche Ebne, — 
welche die jazygiſche heißen fann, — wird von der 
Donau im Weſten und Süden, vom Earpathifchen Erzge⸗ 
birge im Nordweſten, den. galligifchen und fiebenbürgifchen 
Sränsgebirgen im Nordoften und Oſten umfchloffen. | 

I. Das pannonifche Gebiet ift Feine zuſammen⸗ 
hängende, vollkommne Ebne, fondern wird von Hügelketten 
durchfchnitten, welche, nur in ſchwachem Zufammenhang 
mit den Alpen, fich gegen'den großen Bogen der Donau 
bin ausbreiten, vorzüglich aber nad) dem Knie des Stroms 
bei Waigen bin ziehn, den Balaton⸗See im Weften be 
gleiten, und fich in dem verrufenen, von halb wilden Sau: 
hirten bewohnten, unwegſamen Bakony- Wald gu niederer 
Berghöhe erheben. Diefe Hügel-Diagonale fondert zwei Eb⸗ 
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nen von einander ab; die noͤrdliche, die fih vom Neufied- 
ler: See bis an und über die Donau und Waag erfireckt, 
— und. bie füdliche, die vom Balaton⸗See ſich öftlich zur 
Donau hin ermweitert, und die Ufer ded Stroms begleitet. 
Die Hügellandfchaft zwiſchen diefen Ebnen, vielfach von 
Eleinern Ebnen unterbrochen, befteht aus Ketten, Gruppen, 
ifolirten Kegeln, trägt waldreiche Ruͤcken, Weingelaͤnde, alte 
Schloͤſſer. 

Es iſt im Ganzen ein fruchtbares und anmuthiges 
Land, das an Korn, Heerden, Wein, Ueberfluß hat, und 
mit Holz reichlich verſehn iſt. Von Wohlſtand und gro⸗ 
ßer Bevölkerung, vor den Tuͤrkenkriegen, zeugen die Steu⸗ 
erregiſter von 1495 '); dieſen zufolge mar der Beitrag der 
Sefpannfchaften am Balaton-See und im Süden deſſel⸗ 
ben überwiegend; nach der Verheerung durch die Türken, 
welche diefe Gegenden vorzüglich traf, veränderte fich dag 
Berhältniß; gegenwärtig ruht die Dauptlaft auf den noͤrd⸗ 
lichen, bergigen, von der Natur minder begünftigten Co: 
mitaten. Den weftlichen Graͤnzſaum haben Deutfche (Deft- 
reicher) in vorwiegender Zahl befeßt; deutſche Colonieen 
baben fich, feit Vertreibung der Türken, über dag ganze 
‚ Land verbreitet. Noch mehr deutfche Art und Weife. Auf 
einigen großen Herrfchaften ift Mufterwirtbfchaft eingeführt; 
weitläuftige Parfs- und Garten Anlagen umgeben prachte 
solle Schlöffer; großartige Unternehmungen find im Gang, 
um die ausgedehnten Sumpfſtrecken auszutrocknen, welche 
die Donau begleiten. 

II. Alles wird anders, wenn man die Donau nach 

1) ©. Engel's ungriſche Geſchichte. 
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Oſten zur jazygiſchen Ebne hin uͤberſchreitet. Von 
Wien nach Preßburg kommt man in ein andres Land; jen⸗ 
ſeit Peſth in einen andern Welttheil. Von der Donau zur 
Theiß und weit über dieſe hinweg breitet fich eine fchran- 
kenloſe Ebne aus; Feine maflerfcheibende Höhe erhebt fich 
zwifchen den beiden Strömen, nur einzelne Sanbhügel; 
faum ein Bach bemwäflert dag mefopotamifche Land; aber 
Verfumpfungen finden fich überall, und ungeheure, zuſam⸗ 
menhängende Sumpfſtrecken verpeften die Ufer der Donau 
und befonderg der Theiß. Die Ebne ift durchgängig holz: 
leer '), waſſerarm, größtentheils begraft, ein Eleinerer Theil 
urbar; halbe Tagereifen weit fieht man fein Dorf, nur 
zerſtreute Gehoͤfte. Hier beginnt erft recht Die rein magyas 
rifche Welt, die magyarifche Wirthſchaft; alles unter freiem 
Himmel, kein Speicher, Feine Scheuer, die Garben fern 
vom Haufe, ja vom Orte aufgehäuft, von Ochſen oder 
Dferden ausgetreten, das Korn in Gruben verwahrt; reiche 
Waizenfelder, Tabak, vor allem große Viehheerden bie, 
halbwild, das ganze Jahr über im Sreien bleiben, im Win: 
ter zuweilen verfchneit werden; überflüffiges Geſpann, vier 
bis ſechs Paar Ochſen an einem Pflug, überhaupt alles 
bequem, weit, reichlich. 

Am auffallendfien aber ift die Art zu wohnen, bie 
Bertheilung der Wohnungen. So wüft wie biefe Ebnen 
dem Neifenden erfcheinen find fie Eeinesiwegs ”); Faum daß 
fie minder dicht bevölkert find als die weſtlichen. Sind _ 


I) Als Feuerung dient Torf, Schilf, oder getrockneter Kuhmift. 
2) Auch von Pirch hat ſich durch den Unfchein täufchen laſſen; 
wie öfters Reifende in Weſtphalen. S. Earagoli Ir Band. 
24* 
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bie Ortſchaften ſelten, ſo ſind ſie dafuͤr um ſo groͤßer; 
Märkte und Dörfer von 6, 10, bi 12 Tauſend Einwoh⸗ 
nern in großer Zahl; mehrere haben ber 20,000; Kets- 
femet (ein Flecken) bat 31,000, Hod Mezö Väsärhely 
25,000; etwa 28 Orte haben zwiſchen 10 und 30 Taufend 
Einwohner, mehr ald 50 von 5 big 10 Taufend. 

Ein Blick auf die Landkarte laͤßt fogleich die jazy⸗ 
sifche Ebne von den übrigen Theilen des Reichs unter: 
ſcheiden; fie bleibt weiß; fo gering iſt die Anzahl der Ort⸗ 
fchaften. Die durchfchnittliche Einwohnerzahl eines Ortes 
(Dörfer, Städte und Märkte zufammengerechnet) ift in 
ganz Ungern etwa 650; in ſechs rein ſlavoniſchen Geſpaun⸗ 
(haften (Meutra, Trentfchin, Zolyo, Arva, Thurocz, Liptau) 
600; in den acht am unvermifchteften magyarifchen Comi⸗ 
taten im Welten (Komom, Raab, Stuhlweißenburg, Weiz 
prim, Baranya, Toln, Simegh, Szalad) die gegen 1,300,000 
€. (2,100 a. d. Dundratmeile) enthalten, fat 700. Im 
Dften dagegen, in ſechs magyarifchen Eomitaten (Peſth, 
Heved, Szabolt, Bekes, Cſongrad, Czanad) und in den 
Bezirken der Eumaner, Jazyger und Hajducken, mo, mit 
Ausschluß der Städte Peſth und Dfen, etwa 1,100,000 
Menfchen, (1800 a. d. Duadratmeile) wohnen, kommen 
beinah 2000 Einwohner auf einen Ort; in den privilegir⸗ 
ten Bezirken und den füdöftlichen Gefpannfchaften Vekes— 
Cſongrad, Czanad allein genommen 4,600! '). 

1) Diefe großen Orte find (nad Schwartner) entftanden, indem 
ſich entweder das Volf nad) Zerftörung der umliegenden Dörfer (nun 
mit der Feldmark vereinigte Pulzten) dahin flüchtete, oder durch ges 


währte Religionsfreiheit, welche Proteftanten aus allen Theilen des 
Reiche berbeigg. Die Sitte ſcheint doch Alter, und der Zuſtand jener 
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Stäbte bewohnt der Magyar eigentlich nicht; nur 
Debreczyn hat ftäbtifche Rechtes aber es iſt, wie Die gros 
Ben Flecken, weder nad) Bauart, noch Sitte und Gewerbe 
der Einwohner eine eigentliche Stadt. Zahlreiche Hanb⸗ 
werker der einfachften Art enthält es allerdings; große 
Märkte ziehn den Handel herbei; aber Ackerbau bleibe _ 
Hauptnahrung; noc weit ausfchließlicher in ben Märkten. 
Man frägt fich, wie es möglich wird, die nothwendig fo 
weit entlegnen Felder zw. beftelen? Dazu dienen die eins 
zelnen Wirthichaftehöfe, Szallafehen, welche jeder Land: 
mann in ber Mitte feiner Grundſtuͤcke erbaut. Da hält 
er fein Vieh, feine Vorräthe. Da bringt er den größten 
Theil feiner Zeit, die Wochentage und die gute Jahreszeit 
zu; nur den Sonntag und die Mintermonate im Dorf 
oder Flecken. Won derſelben Art, nur größer, mitunter aus 
einer ſolchen Zahl von einzelnen Gebäuden. beftehend, daß 
fie einem anfehnlichen Dorfe gleichen, find die adlichen 
Vorwerke, die Pufsten. 

Die Ortfchaften beſtehn aus veinlichen, einflöckigen 
Häufern, regelmäßig und fehr meitläuftig in breiten Stra- 
fen an einander gereiht. Es ift fprächwörtlich, daß der 
Magyar enge Kleidung, aber weite Wohnpläge liebt (der 
Deutfche umgekehrt.) Die ablichen Beſitzungen find sahl- 
reich und zum Theil fehr ausgedehnt, aber von Schlöffern 
fiehn feit der Tuͤrken⸗Verwuͤſtung nur noch Truͤmmerhau⸗ 
fen"). Das Land Fönnte bei weiten bevölferter feyn, wenn 


Gegenden wird‘ 3. Th. ſchon in frühem Zeiten fo beſchrieben, wie wir 
ihn heute fehn. 
D) „Die heutigen Großen wohnen fämmtlih in den Donau: Ge 
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die Gutsherren die großen Waideſtrecken zu Ackerguͤtern für 
einzelne Anttedler umfchaffen wollten. Uber die Viehheer⸗ 
“ den, .die nach Deftreich ausgeführt werden dürfen, geben 
reichen Ertrag. 

Hier, in der großen öftlichen Ebne, ift vorzüglich die 
‚ eigentlich ungrifhe Rindviehrace zu Haufe‘); die weiß. 
grauen, hohen Ochſen, von denen jährlich ein paar Mal 
hundert tanfend nach Deutfchland getrieben werden; bier 
find auch die großen Geftüte, vorzüglich in den Steppen 
swifchen Donau und Theiß; armenifche Pferdezuͤchter pach- 
ten Cameral⸗Puſzten, fo wie fie auch früher meift die gros 
Ben Viehheerden in Pacht hatten. Im Often der Theiß, 
im Czanader Eomitat, ift das durch Maria Therefia ge 
‚gründete große Eaiferliche Geftüt von Mezoͤ Hegyed, auf 
einem Grund und Boden von 42,000 Joch, welches im 
J. 1795 10,000 Pferde enthielt, und im Frieden jährlich 
1,000 Tiefert. 

Statt beuticher Anfiedlungen findet man hier die pri- 
vilegirten Diftricte der Cumanen, Jazyger ”), und Hajduf- 
genden,” fagt der Comitatsdeputirte Bernäth. „Die Sheiß,” bemerft 
er, „wird politifch wie geographifch von der Donau verfchlungen. Wels 
ches Donaus Comitat bat einen Obergefpann aus den Theißgegenden? 
ich Fenne Feind. Dagegen ift wohl die Hälfte der Theißers Comitate 
mit Obergefpannen aus den Donangegenden verfehn. Man bereife bie 
Zheißgegenden. Wem gehört dies Schloß? — Hier wohnte einft ber 
Palatin NN., der Judex Curiae N; allein ihre Nachfommen Ieben jett 


in Zuruͤckzezogenheit.“ S. Reichstag von 1830, v. Oroſz, erfter 
heil ©. 253, 


1) Naͤchſtdem im Eimegher und Sjalader: Comitat. 


2) Eumanen von Stamm und mit den farmatifchen Jazygen nicht 
zu verwechfeln, die einft in derfelben Gegend wohnten. Die Namens: 
gleichheit iſt nur ganz zufällig. 
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ten; ſogenannt aͤdliche, demokratiſche Bezirke, in denen ge: 
gen 170,000-Menfchen leben. Sie waren einſt noch aus: 


gedehnter;. heidniſche Cumanen, von den ungrifchen Köni- 


gen aufgenommen, ale Leibwächter gebraucht und begünfligt, 
beim Volke verhaßt, fpielen- eine bedeutende Rolle in ber 


ältern Geſchichte. Sie find heute gang zu Magyaren ge⸗ 


worden, in Sprache und Sitte. 

Nur in den ſuͤdlichſten Bezirken dieſer großen Ebne, 
im Bannat und in der Baczer Geſpannſchaft iſt, wie ſchon 
oben erwaͤhnt, das einſt von Ungern bewohnte Land durch 
den Krieg veroͤdet und neu angeſiedelt durch Serbier, Deut⸗ 
fche), Slovacken, deren Niederlaſſungen, im Süden zu: 
ſammenhaͤngend, ſich mehr fporadifch auch weiter im Nor: 
ben zwiſchen bie Wohnpläge der Magyaren einfchieben. Die 
Stovarfen wohnen bier zum Theil auf magyariſche Weiſe 
in großen DOrtfchaften. In der Gefpannfchaft Bekés hat 
der Freiherr von Harrucker feit dem J. 1719 nach und 
nach. 15 große neue Märfte und Dörfer gegründet, und 
mit: lutheriſchen Slovacken bevölkert; darunter den Marke: 
flecken Cſarvas, heute mit 12,000 €. (und 10,000 Stüd 
Hornvieh); das ungeheure Dorf Efaba mit 20,000, dag 
größte in Europa, die Dörfer Oroshaͤz mit faft 9000, Töt 
Komlös mit 5400, Mezoͤ Bereny mit nah an 10,000 
sum Theil ungrifchen und deutichen Einwohnern. Im 
Szaböltfer Comitat ift der Flecken Nyiregyhaͤz, ſuͤdoͤſtlich 
von Tofay, mit 15,000 flavifchen Einwohnern, evangeliſcher 
Confeſſion, auch erſt vor nicht langer Zeit erbaut. 


1) Bon 1765—87 haben ſich uͤber 17,000 Fremde, groͤßtentheils 
Deutſche, nur allein auf den Cameral⸗Herrſchaften im Bannat angeſiedelt. 
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Einen auffallenden Eontraft bilden die beiben geößten 
und volfreichiten Städte des ungrifchen Reichs; Peſth, die 
Hauptftadt, in ber Mitte des Landes, aber ‚feiner Weiſe 
nach dem Welten angehörig; mit einem deutſchen Bürger 
ftande, mit Theater, Pallaͤſten, wienerifcher Sitte und wie 
nerifchen Luxus bei den ungrifchen Großen, — und dag 
reiche, wichtige, durch Handel und große Jahrmaͤrkte bes 
lebte alt⸗ magyariſche Debreczyn, mit feinen dorfähnlichen, 
breiten Straßen, niedrigen Häufern, nationalen Sitten, fei- 
nen achthalbhundert Tfismenmachern, feinem trefflichen, 


Eoloffalen, hausbacknen Weißbrot, dem Stolz der magha⸗ 


riichen Weiber. 

Auch die Eigenthümlichkeit des ungrifchen Clima's ift 
in den öftlichen Eben am fchärfften ausgeprägt. Sons 
mergluth und feharfe trockne Winde welche die Nächte 
Eühl, die Winter -oft rauh machen, wie es einer großen, 
tief gelegnen Ebne zukommt, welche Afien genähert, von 
der See entfernt, und von rings umfchliegenden Gebirgen 
vor dem Seewind bewahrt if. Man darf hier bie Heer 
den Jahr aus Jahr ein im Freien laſſen; in den ausge 
zeichnet Ealten Jahren, 1775 und 1816 freilich erfroren 
60 — 70,000 Stuͤck Rindvieh. Die Wärme des Sommers 
geitigt den £refflichen Waisen und Taback; die Weintraube 
auch in der offnen Ebne; die Foftbarften Kebengelände jes 
Doch befleiden die Gehänge .der Berge im Norden, Oſten 
und Süden; dort wächft der Tofaier an der Hegyaͤllya; 
im Oſten der kaum minder gefchäßte Menefer; an ben 
der Ebne zugewandten Gehängen der Fruſchka Gora, mo 
Kaifer Probus, in feiner Heimat, die erften Neben 
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pflanzte "), ber. treffliche Earlowiger; ber erfie von Magya- 
ren, der zweite von Walachen, der Iette von Slavoniern 
gebaut. 

- Die aflatifche Luft geftattet dem Magyaren bei feiner 
aftatifchen Lebensweiſe zu bleiben. ihre Trockenheit und 
Schärfe macht ihn noch mehr als den Deftreicher, der, nur 
in geringerem Maaße, denfelben climasifchen Einflüffen aus⸗ 
geſetzt if, zu einem flarken Efier. — Bon dem nationalen 
Charakter mehr zu fagen, als vielfach wiederholt ift, bleibt 
denen überlaffen die ihn genauer zu erforfchen Gelegenheit 
finden; aber unverkennbar ift die große Verfchiedenheit des 
Magyaren von den Mitbewohnern beflelben Reiche, von 
Slaven und Deutfchen ?). 


Stellung der verſchiednen Völker gegen 
| einander. 


Haben wir die verfchiebnen Völker, welche den ungris 
fhen Boden bewohnen, in ihren Sitzen befucht, fo wollen 
wir nun den Blick auf den Standpunct richten, den fie 


1) Es &arakterifirt das ungrifche Clima, daß, in Syrmien mins 
deftens, die Rebe im Winter zugedeckt werden muß. 

2) Beachtungswerth üt, dag bei den Magyaren im Ganzen das 
ſchwaͤchere Gefchlecht beffer behandelt wird, als bei den Slaven und 
Wallachen. Bei diefen ift das Weib das Laflithier des Mannes; von 
den Magyaren des Simegher Comitats wird dagegen erzählt, daß fie 
ihren Weibern felbft die weiblichen Gefchäfte abnehmen. Die magyas 
rifche Feldwirthſchaft in ihrer großen breiten Weile macht es den Weis 
bern bequem. Auch in den Höhern Ständen ift das Weib durch das ungrks 
ſche Geſetz befonders begünftigt. GSerbier und Wallachen vermehren fich 
fehr raſch. Weit weniger fruchtbar find die magyarifchen Ehen; das ungris 
ſche Weib ſchaͤmt fich vor zwei Fahren nach der Hochzeit niedergulommen. 
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im Ganzen einnehmen, fo wie auf ihr wechſelfeitiges Ver⸗ 
balten gegen einander. 

Der Magyar, mit allem was ſich ihm zugefellt und 
feine Sprache angenommen hat, nimmt an ber Total-Be 
völferung des Reichs Eeinen überwiegenden Antbeil; nur 
ein Drittheil, höchftens zwei Fünftel derfelben gehören ihm 
an!). Seine centrale Lage, Die Energie feines Charafterg, 
ein gewifler Glanz der ihn umgiebt, der alte Beſitz fichert 
ihm das Uebergewicht. Der gutSherrliche Adel ift überall 
magparifch von Stamm oder durch angenommene Sitte 
und Sprache”). Als Herr, als Outsbefißer oder Beam⸗ 
ter bat der Masyar die Gränze der Ebnie überfchritten, 
und die Gebirgsgauen der zurückgedrängten Altern Bewoh⸗ 
ner des Landes betreten... Die politifche und municipale 
Gewalt liegt, nur einige Städte ausgenommen, ausſchließ⸗ 


lich in feinen Händen °). 


Die Staven bilden den Hauptbeftandtbeil der Be 
völferung; ihre Zahl ift bei weitem die größte im ſtehen⸗ 
ben Heere; an Macht, Anfehn, Reichthum ftehn fie weit 
hinter den Magyaren zuruͤck. Gie find in mehrere ſehr 
verfchiedenartige Stämme gefpalten, und nehmen (f. oben) 
nicht ein sufammenhängendes Gebiet ein, fondern zwei, 
ganz von einander getrennte, und unter den Einfluß ganz 
verfchiedner Verhaͤltniſſe geftellte, im Süden und im Nor- 
ben des Reichs; dag eine an den friedlichen, der Kultur: 

1) Man rechnet etwa 3,500,000 Magyaren im Reich, ohne Sie⸗ 
benbürgen, wo etwa 350,000 Ungern und Sieckler wohnen. 

2) Nur in Groatien und Slavonien nicht. 
3) Weber 300 ausländifche Samilien haben, — nach Schwartner, 
— nach und nach das Indigenat erhalten; feitvem noch fehr viele 
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welt zugewandten Gränzen, dag andre an ben Graͤnzpfaͤh⸗ 
len der: Barbarei, in einer von Krieg und Verheerung fo 
oft durchtobten, immer bewehrten und geharnifchten Marf. 
Diefe Werfchiebenheit ber Stellung durchkreuzt und über: 
wiegt bie verwandte Abſtammung. Welche Kluft zwiſchen 
dem Eriegerifchen, zu frieblicher Thätigkeit wenig aufgelegs 
ten Serbier und Croaten, der die Arbeit den Weibern üben 
läßt, und dem rührigen, pfiffigen ſlovackiſchen Krämer, der 
nit taufenderlei Waaren halb Europa durchzieht, dent ems 
figen. Bergmann, der die Adern verfolgt, welche der Dent 
fehe angehaun hat! Dagegen fteht der ſlovackiſche Hirt 
im hohen Gebirg, und weiter nördlich ber polnifche Go⸗ 
rale dem Slavonier wiederum näher. „Er arbeitet wie 
ein Magyar! heißt e8 in Slavonien von einem ruͤſtigen 
Landmann; für einen Slovacken würde das ein fchlechtes 
Lob feyn. | 

Der Stovade, an den deutfchen Graͤnzen, mit fo vie 
len deutſchen Niederlaffungen auf feinem Gebiet, in bie er 
ſich eingebrängt, wo er bie deutfche Sprache großentheild 
verdrängt, beutfche Kunſtfertigkeit und Bildung aber ange⸗ 
nommen hat, iſt mit dem Deutſchen, wenn auch in einer 
untergeordneten Sphaͤre, der Bote der Kulturwelt. Von 
ihm und von den Deutſchen hat der Unger die Namen 
aller Ackerwerkzeuge. Der ſlovackiſche Bauer iſt, nach dem 
deutſchen, der am beſten unterrichtete. Das Zweiſtrom— 
land im Süden der Drau bildet dagegen einen halb bar: 
bariſchen Sränzfaum. — Wie der Serbier, fo ift der Nach⸗ 
bar des Slovacken, der flavifche Ruthene, fo ift auch der 
Wallache an den öftlichen und füdöftlichen Graͤnzen noch 
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chaotifcher, der Bildung harrender Stoff! Lauter Voͤlker⸗ 
fchaften in formlofen Mäflen, ohne innere Slieberung, ohne 
nationale Einrichtungen! 

Kenn ber Adel magyariſch ift, fo tritt ber Sachſe als 
Baͤrger auf, der Schwabe als freier, auf Bedingungen an⸗ 
geſiedelter Landmann, fo tft der Ruthene und Wallache 
dienfibarer Pächter, bätet der Serbier und Eroate bie - 
Graͤnze als bewaffneter Landbauer, während ber Slovacke 
ſich in jeden Stand und jedes Gewerbe fine: — NE. 
untergeordnete aber nicht unwichtige Beſtandtheile treten 
in dieſe Voͤlkergeſellſchaft der jüdifche Hanfirer, — der hier 
wie im ganzen europäifchen Oſten die deurfche Sprache 
mie fich führe, — der arrendirende Armenier, der griechi⸗ 
fehe Kaufmann, der Zigeuner als Goldmwäfcher, Muſikant, 
Schmidt, chedem als Stuͤckgießer. 

Wie in der Vertheilung der Belchäftigungen, fo seigt 
fich auch auf dem Gebiet der Kirche der Einfluß des eth- 
nographifchen Elements entſcheidend; nach der Mehrzahl 
ihrer Bekenner haben bie verſchiednen Kirchenpartheien ei⸗ 
genthuͤmliche, ethnographiſche Namen erhalten. Die Eu: 
therifche Kirche heißt Die ſlovackiſche oder die. Deuts 
fche, die reformirte Die ungrifhe, die unirte griechifche 
die ruthenifche N). 

Die verfchiebnen Voͤlker üben fortwaͤhrend afflwiliren⸗ 
den Einfluß auf einander; ein jedes zeigt ſich auf dem ihm 
eignen Gebiet des Lebens oder des Landes thaͤtig, vorſchrei⸗ 


V Auf umgekehrtem Wege haben in Slavonien wie in Mähren 
alle orientalifche Ehriften den Namen Wallachen bekommen; daher die 
fogenannten wallachifchen Gebiete in dieſen Laͤndern. 
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gend, während es auf ‚einem andern zuruͤckweicht. Der 
Magyar eignet ſich den nafuralifirten deutfchen Edelmann, 
den gerfireut unter Magyaren angefiedelten deutichen, fer 
bifchen. und flovenifchen Landmann an, durch Uebergewicht 
der Zahl, des Neichthume, durch den Befiß der politifchen 
Macht, durch glänzenderes Auftreten, zumeilen durch Ge 
walt!). Dagegen verliert er an andre Völker durch geringe 
Sruchtbarkeit feiner Ehen, und durch Bequemlichkeit, Die 
ihn abgehalten bat, die füdlichen, von den Türken verheer⸗ 
ten Gegenden neu anzubaun, wo nun GSerbier, ſlovacki⸗ 
fche und deutſche Eoloniften große Striche einft magyar 
sehen Bodens bewohnen. 

Der. ältere deutſche Anfiedler vertheidigt fein Recht, 
feine Sprache und Sitte mit Mühe in Siebenbürgen, wo 
er unvermifcht wohnt, während ihn im Norden von Un⸗ 
gern der Magyar drückt, der Slovacke, — wie im Süden 


der Wallache den Serbier, — uͤberwuchert. Auch der neue 


Eolonift nimmt Häufig die ungrifche Sprache an, verbrei- 
tet aber auch bie Kenntniß, wenn auch nicht die Herrichaft 
des Deutſchen. Daffelbe thut der überall in Städten und 
Maͤrkten angeſeſſene deutſche Gaſtwirth, (felbft in dem rein 
magyariſchen Debreczyn erhaͤlt man eine deutſche Wirths⸗ 
rechnung), thut der herumziehende Jude. Beide erleichtern 

1) Der Abgeordnete des Eifenburger Comitats, das zum größten 
Zheil von Deutfchen, Wenden, Croaten bewohnt wird, erzählt am Reiches 
tag von 1830, auf welche ziemlich gewaltfame Weife es bei ihm ges 
lungen ſey, die früher der Mehrzahl der Einwohner gang unbefannte 
ungrifche Sprache binnen furzer Zeit jur berrfchenden zu machen. ©. 
Droß; 1. c. S. 237. Das Beifpiel gab der Erzbiſchof von Kolocza, der 
im vorigen Sahrhundert unter Androhung von Geldftrafe oder Stock 
fehlägen die magyarifche Sprache herrfchend machte. 
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ben deutfchen Neifenden das Eindringen in das Land. — 
Die höhern Kreife der Geſellſchaft koͤnnen fich, trotz aller 
patriotifchen Neactionen, dem Webergewicht der deutſchen 
Bildung und Literatur, ber deutfchen Kaiferfiadt nicht ent⸗ 
siehn. In der magyariſchen Hauptſtadt des Reichs hört 
man faſt allgemein Deutſch reden, und wird auch im den 
Sreifen bes höhern Adele Ungrifch gefprochen, fo fehlt doch 
nirgends DVertrautheit mit der beutichen Sprache ja Lite⸗ 
ratur. Die Sprache der Armen endlich ift das Deutliche; 
die Beamten und Dfficiere find zum großen Thal Deuts 
fche. — Der höhere deutliche Adel, durch den Umfang der 
Befigungen, durch Steuerfreiheit, gutsherrliche und politi- 
fche Nechte angezogen, hat fi) von jeher gern in Ungern 
anfäßig gemacht. Mebrere feiner Mitglieder find Eigen 
thiimer weiter Strecken Landes, und haben fich nicht ge 
ringe Verdienfte um die Beförderung des Anbau's, einer 
befiern Ackerwirthfchaft, des Volksunterrichts erworben; 
wie der Herzog Albert von Sachfen:Zefchen auf feinen 
eitläuftigen Herrfchaften in der (groͤßtentheils dentfchen) 
Miefelburger Sefpannfchaft, der Graf Schönborn, ‚der 5 
der Beregher Geſpannſchaft befigt, wo er acht ‚beutfche 
Dörfer gegründet, Suͤmpfe ausgetrocknet, Kanäle gograben 
bat. Von Sprmien gehört 4 der gräflich Elzifchen, am 
Rheine Heimifchen Familie. 

Wollte man das Verhältnig der drei Haupt⸗Voͤlker, 
der Magparen, Deutichen und Slaven zu einander, feinem 
Weſen nach mit einem Worte bezeichnen, fo fünnte man 
fie Wehr⸗, Lehr: und Nährftand des Keicheg nennen. 
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Hiftorifhes. — Berhältniß zu 
Deutfchland. 


Haben wir ung die inneren Srundverhältniffe des uns 
griſchen Reichs einigermaßen zu veranfchaulichen gefucht, 
fo entfteht ung die Frage, wie. diefes große, fo bunt zur 
ſammengeſetzte Gemeinmwefen zum europäifchen Abendlande, 
und zu Deutfchland ins befondere fieht. 

Auf der großen Völkerbahn, auf welcher ſich Jahr⸗ 
hunderte lang Volk auf Volk von Often ber an die Do⸗ 
sau und weiter ind fübliche Deutfchland fortfchob, wurde 
dauernde Herrichaft eines Volks eben durch bie Suceef: 
fion fich draͤngender Schaaren lange Zeit verhindert. Wie 
die Wogen fih zu legen beginnen, fiehbt man flavifche 
Stämme über den ganzen Oſten und bis meit in's In⸗ 
nere von Deutichland ausgebreitet. Slaven bewohnten 
auch zwiſchen der Drau, der Donau und dem adriatifchen 
Meere die öftlichen Alpen und ihre füdöftlichen Zweige. 
Die Avaren hatten den Zufammenhang der füdlichen und 
nördlichen Slaven aufgehoben, die nächften zu Knechten 
gemacht. Nach ihrem Untergang erwuchs aus der Verei⸗ 
nigung verfchiedner flavifcher Völker ein großes Neich. 
Das fogenannte groß-mährifche Neich erſtreckte fich uber 
den größten Theil von Ungern, — ein drohender Nachbar 
für Deutfchland! welche Gefahr erft hätte der deutfchen, 
ja der ganzen abendländifchen Bildung ein Slavenreich 
gebracht, vom adriatifchen Meere big zum Pontus, von da 
bis zur Oſtſee ausgedehnt, twie e8 damals nicht undenkbar 
war. Der Einbruch der Magyaren auf der vielbetretnen 
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Sprache gewährte, und gewährt noch heute, wenn auch in 
minbderem Grade, bie Theilnahme an allen geiftigen Beſtre⸗ 
bungen des Occidents. Sehr merklich macht fich das bei 
ber Reformation. Wie ein eleftrifcher Schlag verbreitete 
fie fich durch gang Ungern, bei allen Fatholifchen Slaven, 
GSlovacken, Eroaten, Wenden) bei Magyaren und Deut 
fchen bis in den fernften Often des Landed. Die der grie: 
chiſchen Kirche zugethanen Bölkerfchaften, — Ruthenen, 
Wallachen, Serbier, — nehmen auch nicht die mindefte 
Notiz davon. 

Mit der Ausbreitung der lateinifchen Kirche bielt die 
Anfiedlung von Deutfchen in Ungern gleichen Schritt. — 
Schon Geiſa (Stephan des I Bater) zog eine Menge von 
deutfchen Nittern, 3. Ih. mit zahlreicher Begleitung, ins 
Land, bildete aus ihnen Leibwachen u.f.w. '). Al nach 
feinem Tode die heidniſchen Magyaren, — noch die über: 
wiegende Mehrzahl’), — ſich gegen feinen chriftlichen 
Sohn, Stephan I, empörten, Eonnte diefer fie nur durch 
Hülfe jener Deutfchen bezwingen. Ein Deutfcher führte 
fein Heer. Kein Wunder daß es bei ihm Marime wurde, 
Fremde in’ Land zu ziehn; neben den verhältnigmäßig ge: 
bildeteren chriftlichen Deutfchen ' freilich auch wilde, heid- 
nifche Eumanen! In der Ermahnung an feinen Sohn 


1) S. Schloͤzer's Sammlungen zur Eiebenbürgifchen Gefchichte 
©. 193. u. f. 

2) Noch ein halbes Jahrhundert ſpaͤter zeigt ſich das bei ber gro- 
sen Ehriften: Verfolgung umter Andreas I; und noch fpdter muß Bela I 
das verfammelte Volk zu Eftuhlweißenburg welches das Heidenthum 
zuruͤck fordert, durch feine Krieger zuſammenhaun, ihre Zauberinn Rasdi 
dem Hungertode uͤbergeben laſſen. 


H. Ungern. 387 


Emrich ') greift er den Nugen, deu eingewanderte Aus: 
länder dem Lande bringen; ein Neich von einer Sprache 
und einem Volk fey ſchwach und gebredylih, So ver- 
mehren fich denn unter feiner Regierung die Deutfchen 
fehr, und erregen mehr und mehr die Eiferfucht der. Ein- 
gebornen. Diele von ihnen werben mit liegenden Gründen 
befchenkt. Noch heute blühende Gefchlechter leiten ihren 
Urfprung von foschen Anfömmlingen ber. Deutfche Berg: 
leute beginnen fchon den Schägen der oberungrifchen Ge: 
birge nachzufpüren; auch von ganzen Niederlaffungen zeigen 
fih Anfänge; Spuren derfelben find noch heute in. Orts⸗ 
namen übrig. 

Doc, erfi gegen die Mitte bed 12ten Jahrhunderts 
wächft die Zahl der Deutichen am Fuße ber Karpathen 
und in Siebenbürgen; zu derſelben Zeit, als auch über das 
ganze nordöftliche Deutfchland fich flamaͤndiſche Ind andre 
niederdeutfche Coloniften ausbreiten. Im dreizehnten Jahr 
hundert, vor und nach dem Einbruch der Mongolen, neh⸗ 
men jene Riederlaffungen zu, und confolidiren fich; Ritter⸗ 
orden erwerben große Befigungen. Bei allen Feldzuͤgen 
der ungrifchen Könige finden wir Deutfche, oft deutiche 
Seldherren. Andreas den IL begleitet auf feinem Kreuzzug 
eine große Schaar fiebenbürger Sachfen, die fih in Spa 
Iatro durch ihre Mannszucht großes Lob erwerben. 

Ungern ift in diefer Zeit vielfach in Händel mit dem 
angränzenden Deftreich vertwickelt, mit wechſelndem Gluͤck. 


1) Schloͤzer 1. c. besweifelt die Aechtheit der Urkunde; jeden 
falls giebt fie den Eindruck feiner Handlungsweiſe wieder, und fpricht 
die durch die Umftände gebotnen Maximen aus. 

25* 
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— Entfcheidenden Einfluß auf die deutfche Gefchichte ge- 
winnen die Ungern dem König Dttofar von Böhmen ge- 
genüber; fie bilden einen mächtigen Damm gegen feine 
antwachfende Größe; ein ungrifches Huͤlfsheer ficht auf 
Rudolph von Habsburg's Seite in der Schlacht auf dem 
Marchfeld Ci. J. 1278). Hier, wie einft durch ihren Hee 
reszug gegen Svatopluck von Mähren, helfen die Magya- 
ren Deutfchland vor flavifchem Webergemwicht bewahren; 
beifen fie die Größe eines Fürftenhaufes begründen, unter 
beffen Szepter fie einft Befreiung vom türkifchen och, 
Frieden, Gedeihn, bürgerliche Ordnung finden follten. 

In den folgenden Jahrhunderten Fämpft in Ungern 
deutſcher Einfluß mit italiänifchem, auf politifchem mie auf 
geiftigem Gebiet. Die Nähe des adriatifchen Meeres, Die 
Eroberungen welche die Magyaren an feinen Geftaben ge: 
macht, und in langwierigen Kämpfen mit Venedig behaup⸗ 
tet hatten, zeigen fi) von Bedeutung, indem fie die un: 
mittelbare Verbindung mit Sjtalien offen erhalten. Der 
Einfluß der roͤmiſchen Eurie bringt ein italiänifches Koͤnigs⸗ 
haus auf den ungrifchen Thron; große Begünftigung ber 
Klerifei ift der Dank; viele Geiftliche Fommen aus Sitalien. 
Im Löten Jahrhundert find es großentheild Sjtaliäner, 
welche ung bie ungrifche Gefchichte aufbewahren )). 

In der Seftaltung der innern Zuftände zeigen fich bei 
den Ungern biefelben Erfcheinungen welche überall hervor: 
zutreten pflegen, wo wandernde Völker fich zuerft ſeßhaft 
machen; ein Herabdrücken ber großen Volksmaſſe in einen 


1) Bonfin, Ranzan, Galeottus Marzius, gegen Ende des Iöten 


Jahrhunderts, unter Matthias Corvinus. 
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Zuftand von Leiheigenfchaft oder Eigenthumsloſigkeit, un- 
ter nahe fiehenden Herren, dabei ein Sinken der monardhi- 
fchen Gewalt, die ohne jene Mittel, welche eine höhere 
Stufe der Sefittung an die Hand giebt, und in Erman⸗ 
gelung einer durch geiftige Kultur bedingten und gehaltnen 
politifchen Gliederung, der großen Maſſe des Volks viel 
zu fern fleht, um, im gewöhnlichen Lauf der Dinge, der 
Mittelsleute entbehren zu können, in deren Händen bie ei⸗ 
gentliche Macht bleibt. Nur mit feltner Kraft begabten 
Männern, glücklichen Kriegsfürften, durch die Umftände 
und ein langes Leben begünftigt, gelingt es von Zeit zu 
Zeit das monarchifche Band wieder berzuftellen, welches 
ähnlich organifirte Naturen früher, unter Nomaden ‚oder 
wandernden Neiterfchaaren mit größerer Leichtigkeit gefchaf: 
fen hatten; aber felten überlebt ihr Werk fie lange. Solche 
Zuftände, ein Wechiel von Erftarfung und Auflöfung, von 
Despotismus und Anarchie, können bei ifolirten, oder von 
gleichartigen Nachbarn umgebnen Völkern lange Zeit fort: 
dauern; in der Nähe gebildeter, flarf organifirter Nationen 
nicht ungeftraft. 

Am weltlichen Europa war bie Macht der Städte, 
der wieder auflebende dritte Stand den Großen entgegen 
getreten; ein geifliges. Leben hatte fich der Völker bemäch- 
tigt, deſſen Fäden in einigen Ländern die Fürften sufammen 
zu fafien vermochten, während andre fich in vielfache, Elei- 
nere Gemeinweſen auflöften, die wenigftens für fich Form 
und Beftand gewannen. Wir fehn, vorzüglich in Deutfch- 
land, gefchloßne Territorien entfiehn, in Stalien, wie einft 
im Alterthum, mächtige Städte in weiten Kreifen gebieten; 
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— ein Zuftand der mit der chaotifchen Anarchie des Oſtens 
oder früherer Jahrhunderte in Deutfchland und Frankreich 
nichtS gemein hat. Für einen folchen Gang der Entwick 
lung waren in Ungern Feine Elemente vorhanden. 

Die Mongolen hatten Ungern ſchwach, ungerüftet, 
durch langen Frieden erfchlafft gefanden; die Osmanen 
fanden es in einer unheilbringenden Zerrüttung, welcher 
nur die thörigte Vermeſſenheit gleichkam, mit der man ih⸗ 
nen entgegen ging. „Nie“ fagt ein Augenzeuge — „ift 
ein Reich mit mehr Luft und Jubel zu Grunde gegangen.” 
— Mit der Schlacht bei Mohacz hebt eine Zeit des Elends, 
der Noth, der Erniedrigung an; der fchönfte Theil des Lan⸗ 
des von türfifchen Paſcha's ausgefaugt; ein andrer unauf- 
hörlich von verheerenden Einfällen heimgefucht, ein dritter, 
— Giebenbürgen — unter türkifcher Hoheit von innern 
Unruhen gerrüttet, abwechfelnd von Deutfchen und Osma⸗ 
nen vermwüftet, von feinen eignen Kindern nicht befler be 
handele). Türken und Ehriften wetteifern in Eannibalifcher 
Rohheit, welche felbft bie kuͤhnſten Helbenthaten verbunfelt; 
Religions: Verfolgungen machen das Maaß voll. Die end» 
liche Befreiung durch die im Kampf gegen die Sranzofen 
geübte Tapferkeit umd Kriegskunſt beutfcher Heere führt 
feften Anfchluß an Deftreich herbei. 1687, ein Jahr vor 
der englifchen Revolution, wird die ungrifche Krone dem 
Haufe Habsburg erblich nach Erfigeburtsrecht übertragen. 


1) Ein eingebomer Fürft jedoch, Bethlen Gabor, hat mehr für 
deutfche Literatur gethan, eifriger die Deutfchen beſchuͤtzt als die deut⸗ 
(chem Negenten. Aber mir große Perfönlichkeit konnte hier, — und 
faum, — für kurze Zeit: Helfen. 
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Kurz vor der Schlacht bei Mohacz hatte die Lehre 
Luther's zuerſt in Ungern Fuß gefaßt. Wir haben ſchon 
oben bemerkt, wie raſch fie ſich über dag ganze Land aus⸗ 
breitete, — gewiß ein Zeichen großer geiftiger Empfäng- 
lichkeit, — und wie auch bier fich der Stammes» Unterfchieb 
geltend machte, indem faft alle Magyaren bald zum Cab 
vinismus übertraten, während Deutiche und Slaven dem 
Lutherthum getreu blieben. Durch den Weg, welchen bie 
Zefuiten und vor allen der Erzbiſchof Pazınan einfchlugen, 
um die Ungern zum Katholicismus zurück zu führen, — 
er machte mit feinen fehr erfolgreichen Befehrungsverfuchen 
bei den vornehmften und mächtigften Samilien den Anfang, 
— erhielt die Verſchiedenheit der Confeffionen neben der 
ethnographifchen, auch eine Staridesfarbe. Die Maguaten 
find faſt alle katholiſch; unter dem niedern Adel und dem 
Volk ift dag reformirte Bekenntniß ſehr ausgebreitet '). 

Die Unmöglichkeit, bei der damaligen unglücklichen 
Lage des Landes, den Seiftlichen die gehörige Ausbildung 
im Inland zu verfchaffen, veranlaßte zahlreiche Stiftungen 
für Iutherifche und noch weit mehr für reformirte Studie 
rende auf deuffchen, ſchweizeriſchen, hollaͤndiſchen, englifchen 
Univerfitäten und Gymnaſien. Ein neues wichtiges Band 
twelches Ungern dem germanifchen Europa verfnüpfte. 

Wie fünde Ungern, wie Europa, wenn bie NReforma- 
tion fich dort herrſchend erhalten, wenn das Haus Habe: 


1) Die dringendften Beſchwerden der Proteftanten unter Ferdinand II 
betrafen Kirchen, welche man den Neformirten entjogen hatte, weil der 
Grundherr zur römifchen Kirche übergetreten war, während die Ge: 
meinde reformirt blieb. Durch den Frieden mit Rakociky erlangten fie 
von 300 ihnen auf ſolche Weife entrignen Kirchen 90 zurück, 


302 Schstes Bud. Das fubgermanifhe Oſt Europa. 


burg fich für fie ausgefprochen hätte? — Was wäre aus 
Ungern geworden, wenn e8, wie Die. Rede davon war, (1699) 
nach der Vertreibung der Tuͤrken ganz auf deutichen Fuß 
organifirt wurde? Großen Widerſtand hätte die Regierung 
damals in dem durch Waffengewalt eroberten Lande ſchwer⸗ 
lich gefunden, wenn fie nicht durch religiöfen Druck erbit⸗ 
terte; damals war mian dag Türfenjoch gewohnt. Später, 
im frieblichen Zeiten, trugen Joſeph bes II rafche und un⸗ 
vorfichtige Verfuche, Ungern zu einer Provinz des Reichs 
zu machen, in hohem Grabe dazu bei, den fchlummernden 
Nationalgeift zu wecken, der gegenwärtig fo viel Löbliches 
hervorbringt, aber auch fo manche unreife Frucht trägt! 
Man bemüht fich Teidenfchaftlich um Ausbreitung der ma⸗ 
gyarifchen Sprache, — aber in Deutfchland haben Luther, 
Leffing, Goethe und ihre Zeitgenoflen der Wolfsfprache ihre 
Stelle wie in der Literatur, fo an Höfen und auf Hochfchulen 
fiatt der Iateinifchen und franzöfifchen gefichert, — nicht 
Meichstagsoperate und abminiflrative Manfregeln, durch 
welche in Ungern der berrfchende Stand feine literaturlofe 
Sprache der anders rebenden Mehrzahl der Landesbewoh⸗ 
ner aufzubringen bemüht if. 

Aus den Kriegen der Türken und Deutfchen, dem 
Kampf des Proteſtantismus und Katholicismug, deutfcher 
Bildung und magyarifchen Nationalgefühls ift dag nun 
feit wenig mehr als einem Jahrhundert befreite Ungern 
hervorgegangen, wie es ift, eine noch in der Geftaltung 
begriffne Maffe! voll edler, eigenthümlicher Anlagen, von 
der Natur mit Allem reichlich ausgeftattet, wenn ihm nicht 
Luft fehlte! — Was von der beginnenden Civiliſtrung 
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Serbiend und der Fürftentbiimer, von der eröffneten Do: 
naufahrt für dag Land zu erwarten tft, das wird die Folge 
lehren. 

Den ungrifchen Adel bildet Heute ein Stand der Gro⸗ 
fen, Magnaten, welche 5 des ganzen Landes befigen, aber 
fehr verſchuldet find, beutiche ober europäifche Bildung, 
Lebensweile, 3. TH. Verderbniß angenommen haben, fich 
haufig in Wien aufhalten, und dem Thron ergeben find; 
dann eine demokratiſche Mafle von fogenannten Edelleuten, 
von demen ein großer Theil in den unterfien Regionen des 
bürgerlichen Lebens zu fuchen ift, unter den Landleuten, 
den Handwerkern u. ſ. w.). Diefer Stand ift fehr zahl⸗ 
reich, befanders in einigen Eomitaten; im Preßburger zählt 
man 20,000, im Borfoder 12,000 adliche Familien, im 
Trentfchiner 3,000 unbemittelte Edelleute?). In biefem 
niebern Abel hat bie nationafe Negfamkeit oder Turbulenz 
ihren Hauptſitz. Wenig in Betracht kommt der weder 
zahlreiche noch vermögende Buͤrgerſtand; die große Maffe 
des Volks ift eigenthumslog, der That nach faft leibeigen, 
von übergroßen Laften gedrückt, — der Geiftlichkeit wird 
der Zehnte, dem Gutsherrn der Neunte abgegeben, dabei 
gefrohndet, und dem Staat Eontribution gesahlt, — ohne 
politifche Nechte; — fie würde ohne Zweifel gewonnen 

1) 500 Evelleute fommen aus dem Weſſprimer Comitat nach 
Stuhlweißenburg zu Markt, um ihrer Hände Arbeit zu verfaufen. 

3) Seit 100 Jahren ift das halbe Grundeigenthum des niedern 
Adels in die Hände der Großen übergegangen. ©. Orof Reichs— 


tag von 1830. Wie auch in England das große Eigenthum das 
Peine mehr und mehr verfchlingt. 


- 
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haben, wenn bie Abfichten Leopold des J. oder Joſeph des U 
in Erfüllung gegangen wären! 

Das Band, welches Ungern an Deftreich Enüpft, darf 
man nicht für fo ſchwach in der Wirklichkeit halten, wie 
es finatSrechtlich erfcheint. Die Monarchie flieht feſt genug 
durch die Großen, welche an den Hof gefeflelt find, und 
heute gegen den unruhigen Geift des armen Adels in ihr 
eine Stüge fuchen, — die mächtige, reiche Geiſtlichkeit, 
die Armee, die fehr viele deutſche Officiere bat, und mehr 
aus flavifchen als magyarifchen Elementen beficht. Die 
Gränsregimenter vorzüglich find ein flarfer Zaum für die 
Magyaren; der Reichstag hat fie von jeher fcheel angeſehn. 
Bon den Türken haben Unrubftifter Feine Unterſtuͤtzung 
mehr gu erwarten. | 

Defireich Hat Ungern aus tieffier Erniedrigung und 
grängenlofem Elend erlöft, vor den Türken und vor fchlim- 
merer Gefeßlofigkeit und Barbarei im Innern befchirmt. 
Ungern bat dagegen die öftreichifche Monarchie unter Dias 
ria Iherefia gerettet, und dem Haufe des Feldherrn bem 
e8 vor allen feine Befreiung dankt, den Thron gefichert. 
Ungern war Oeſtreich's legte Waffe gegen Napoleon; und 
wenn Oeſtreich damals unterging, mie ſtand «8 um 
Deutichland? 





IM. Breußen 


Wenn an der Donau die auf einander folgenden Wo⸗ 
gen der Völkertwanderungen fchlieglich Macht und Einfluß 
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des deutfchen Volks erweiterten, fo beflanden im Norden 
andre, ber Ausbreitung des beutfchen Namens guͤnſtige 
Berhältniffe. — Wie im Süden bed Dnieftr dag ungri⸗ 
fche Waldgebirge den Andrang der Wölferfiuthen abwies, 
fo war ihnen zwiſchen Dnieſtr und Dnepr die Strafe 
nach Norden durch Wüfteneien, Moräfte, undurchdringliche 
Urmälder verfperrt.. Wie hätte ein wanderndes Volk fich 
in Gegenden gewagt, mo man fich viele Meilen weit durch 
die dicht vermachenen Waldungen erft eine Bahn brechen, 
auf jeder Tagereife zahlreiche Bruͤcken fchlagen, Damme 
aufmerfen mußte, wo ein Sturmmwind die eben gelichteten 
Pfade durch umgeflürzte Baumſtaͤmme wieder untvegfam 
machte, wo im Sommer, und nicht felten auch im Winter, 
Brüche und Moräfte jeden Heereszug abmiefen, wo alle 
Lebensmittel mitgeführt werben mußten, und die wenigen 
Einwohner für ihre Heerden und Habfeligkeiten überall 
ungugängliche Zufluchtgorte fanden). — Noch heute ge: 
währen dieſe Landftriche, von Heeren und Reiſenden ge 
mieden, Partheigängern und Näubern einen weiten Spiel 
raum und Verſtecke, in welchen fie lange Zeit allen Nachfors 
ſchungen trotzen. | 

Erft am Ufer des Dnepr, fo wie zwiſchen diefem und 
dem Don bieten fich offne, trockne, waidenreiche Gegenden 
den Völkern dar, welche nach Norden hin austweichen, 
oder ſich ausdehnen tollen. Auf diefer großen Bahn ift 

I) Siehe: MWegeverzeichniffe aus dem Ende des I4ten Jabrhun⸗ 
dert3 bei Voigt, Gefchichte Preußens, Ar Band ©, 9 und sqq. — 
Sigismund I mußte bei feinem Marſch auf Smolensf auf. einer Strede 


von 24 Stunden nicht weniger als 340 Brüden und Knüppeldämme 
aufführen laſſen. 
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ohne Zweifel die ſlaviſche Bevoͤlkerung in Rußland einge⸗ 
drungen, ſo wie der Dnepr in umgekehrter Richtung ſo 
oft die leichten Nachen der ſcandinaviſchen Ruſſen an den 
Pontus hinabtrug '). 

So ſehn wir denn durch die litthauiſchen Waldwuͤſten 
die ſlaviſchen Voͤlkerſtroͤme in einen nordweſtlichen und ei⸗ 
nen nordoͤſtlichen Arm geſpalten. In dem Delta zwiſchen 
beiden, von den oͤſtlichen Geſtaden des baltiſchen Meeres 
bis tief ins innere Land hinein, erhielten ſich in ihren al⸗ 
ten Sitzen die fruͤheren Einwohner des Landes, ein von 
Deutſchen wie von Slaven gleich verſchiednes Volk, nur 
der großen Voͤlker⸗Familie angehörig, welche vom Ganges 
bis zum atlantifchen Dcean wohnt. Seine einzelnen Zweige 
treten als Preußen, Litthauer, Ketten, Euren u.f. w. auf. 
Diefe Bölferfchaften blieben den chriftlich europäifchen Ein- 
twirfungen fremd, welche von Byzanz aus fi) alle Sla⸗ 
venftämme vom ſchwarzen Meer bis zur Oſtſee, von Deutfch- 
land ber die Völker der MWeichfel zu eigen machten. Big 
ins funfzehnte Jahrhundert erhielt fi) das Heidenthum 
unter den Litthauern. Ein mächtige, durch diefes Volk 
begründetes Reich breitete fich, in ben Tagen der Tataren⸗ 
berrfchaft, weit nach Süden bin über flavifche, vieleicht - 
- einft den lettiſchen Stämmen entrißne Landfchaften aug, 
fchob fich lange Zeit zwiſchen Ruſſen und Polen ein, und 
trug ‚nicht wenig dazu bei, die Scheidewand zu befeftigen, 

1) Was man bier nicht ſowohl Hiftorifch verfolgen, als aus den 
ſpaͤtern Wohnfigen der Voͤlker fchließen kann, das zeigt ſich in fpäterer 
Zeit gemiffermaßen vor unfern Augen. Die Mongolen uͤberſchwemmen 


Oſt⸗ Europa im 13ten Zahrbimdert zugleich auf allen oben bezeichneten 
Bahnen. Litthauen und Preußen bleiben verfchont. 
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welche frühe Trennung, Verfchiedenheit der Kirchenparthei 
und Kirchenfprache zwifchen beiden Voͤlkern aufgeführt hatte. 

Aber bie lettiſchen Voͤlker erwehrten fich nicht blog 
im Schuß unnahbarer Naturgrängen, ihrer mächtigen Nach» 
barnz fie vergalten ihre Angriffe durch verheerende Ein- 
brüche, welche ben chriftianifirten, an feftere Wohnfitze, 
beffern Anbau gemöhnten Polen verderblich wurden, und 
fie nöthigten, deutſche Hülfe herbeisurufen. - So ward deut: 
(che Macht, ein Außen-Deutfchland, an den Oftfüften des 
baltifchen Meeres begründet, und der Boden bereitet, der, 
fruchtbarer und wichtiger für deutſches Leben, deutfche Bil: 
dung, wie nicht Teicht eine Eolonie für bag Mutterland, Maͤn⸗ 
ner erzeugen follte, welche bie einfache Ordnung im fchein- 
baren Chaos der Planetenbahnen zu erfchaun, in den Tiefen 
des Gedankens der deutfchen Forfchung eine neue Bahn zu 
brechen beftimmt waren"). Aus dem Anfchluß jenes Lan- 
bes an ein bdeutfches Gebiet follte ber Staat hervorgehn, 
auf dem heute vor allem deutfche Größe und Gelbftftän: 
digkeit auf jedwedem Gebiete beruht. 

Die Zortfchritte deutfcher Herrfchaft, Sprache, Bevoͤl⸗ 
Ferung. an den baltifchen Küften find aber fo ungleichför: 
mig als der Art nach verfchieden. Im Often der Weichlel 
bebt der Kampf an. Da fällt in blutigen, langwierigen, 
wechſelvollen Kriegen die Blüthe der deutfchen Ritterfchaft, 
bis endlich die Eingebornen großentheild vertilgt, die übri- 
gen ſchließlich unterworfen find; der deutſche ritterliche 
Mönch zieht den Junker, der Landmann, den Bürger her: 


1) Kant, Hamann, Herder! welche deutfche Landſchaft kann drei 
ſolche Zeitgenoffen aufweifen? 
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bei; deutſche Rede erklingt uͤberall; Koͤnigsberg, Elbing, 
Danzig, Culm, Thorn werden ein Ebenbild deutſcher Hanſe⸗ 
und Reichsſtaͤdte; der Edelmann wohnt auf weitlaͤuftigen 
Gruͤnden zwiſchen Gutsunterthanen, wie in ben oͤſtlichen 
deutſchen Marken; freie, vollberechtigte Bauern bedeichen 
die Niederungen der Weichfel, und gleichen durch Reich⸗ 
thum und Uebermuth den deutſchen Marſchbewohnern. — 
Ein deutſches Gebiet iſt nun hier begruͤndet, das denn zu⸗ 
naͤchſt ſich nach Weſten hin auszudehnen ſtrebt, um mit 
dem Mutterlande zuſammen zu wachſen, welches durch 
fortſchreitende Germaniſirung der Landſchaften im Oſten 
der Oder entgegenkommt. Aber durch große Ruͤckwirkun⸗ 
gen, durch polniſche Herrſchaft unterbrochen, erreicht dieſer 
Proceß ſeine Vollendung nicht, wenigſtens nicht bis auf 
den heutigen Tag. — Hoͤher nach Norden hinauf ſaßen, 
in geringem Zuſammenhang mit den Preußen, andre, ſchwaͤ⸗ 
chere Lettenſtaͤmme. Da, in ſo großer Entfernung von der 
Heimat, bleibt die Ritter⸗Colonie auf ſich beſchraͤnkt; nur 
der Kaufmann bemächtigt fi) der Strom: Mündungen. 
Aber die Ruffen, dieſen deutfchen Niederlaſſungen gefährlich, 
wie Polen und Litthauer benen in Preußen, tourden durch 
innere Zerrüttung, vor allem durch die Mongolen abgelenkt, 
und fo gelang es einer Handvoll deutfcher Ritter fich als 
Herren eines gefnechteten, aber nicht vertilgten Volkes zu 
behaupten, bis fie, nach mannigfachem Wechſel, dem er- 
ftarkten Rußland zugefallen, ihm ein wirkfam eingreifendes 
germanifches Element zuführen. 
| Bon dem alten Iettifchen Volke, Eönnten wir ung auch 
eine Elare und lebendige Anfchauung von feinem Leben und 
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Treiben, feiner Sinnesart und Bildungsftüfe. verfchaffen, 
: führt Feine Brücke hinuͤber zu dem neuern, deutſchen Lande. 
Bergeblid) würde das Bemuhn ſeyn, in dem aus mannig- 
fachen Wafferadern sufammengefloßnen Strom die Sluthen 
auszuſchneiden, welche den heiligen Hainen, den Sluren 
und Wäldern des alten Preußen entquollen find; aber auf 
den Gang der Eroberung, auf die Anftrengungen welche 
fie erforderte, auf die unmittelbaren Folgen haben aller: 
dings. die Altern Zuftände, fo wie die Landesart mefentlich 
eingewirkt. 

Die Preußen, ſo wie ihre Stammgenoſſen in Suͤd⸗ 
und Nordoſt ſetzten den Angriffen der deutſchen Ritter ſo 
wie fruͤher der Polen einen hartnaͤckigen, ausdauernden 
Widerſtand entgegen; ſie hingen feſt an Sitte und Glaube 
ihrer Vaͤter; die friedliche Verkuͤndigung des Chriſtenthums 
fand keinen Eingang bei ihnen. Das zeichnete ſie vor 
ihren ſlaviſchen Nachbarn im Suͤden und Oſten aus, bie 
ſich faſt ohne Widerſtand, auf das Gebot ihrer Herrſcher 
oder aus eignem Antriebe der chriſtlichen Kirche angeſchloſ⸗ 
ſen, und europaͤiſcher Sitte mehr oder weniger gefuͤgt hatten. 
Aber bei allen Voͤlkern an den Suͤd⸗Kuͤſten der Oſtſee und 
Nordſee finden wir dieſelben Erſcheinungen wieder; bei den 
dentſchen Sachſen, wie bei den Wenden in Meklenburg und 
ber Mark; während auch da die Stämme des innern Lan- 
ded, Sueven, Franken, Allemannen leicht von heibnifchen 
Gebraͤuchen laſſen. — Bei den Kuͤſtenſtaͤmmen vorpiglich 
find die National-Heiligehümer, die heiligen Orte, Haine, 
Seen zu Haufe. Die Religion ift bei ihnen weit entichied- 
ner an ben Boden, an Dertlichkeiten gebunden. Alles deutet 
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anf ältere Anfteblung, ruhigered Wohnen in National⸗Ge⸗ 
bieten. Dieſe Bölker lagen den Bahnen ber großen Voͤl⸗ 
ferbeioegungen am fernfien, und das Meer febte ihren 
Wanderungen Schranken. — Es iſt aber der hartnaͤckige 
Widerſtand der Sachfen, der fie in die Kreife des fränfifch 
germanifchen Lebens gegogen hat; hätten die Wenden und 
bie Preußen ber chriftlichen Lehre ein williges Ohr geliehn, 
fo würde bei jenen die Germanifirung nur langfame Fort 
fchwitte gemacht haben, und Preußen waͤre vielleicht eine 
polnifche Provinz getworden. 

Eine Landesbefchaffenheit, der ähnlich welche von Lit- 
thauen die Voͤlkerzuͤge abgewehrt hatte, begünftigte auch 
die Landes» Vertheidigung der Preußen. Ein ſeſt verfchlung- 
nes Gewebe ‚von zahllofen Seen und Sümpfen und dich- 


tem Urwald befchirmte bie füdlichen Graͤnzen; ein breiter - 


Strom mit fumpfigen Ufern die weftlichen; aͤhnliche Na⸗ 
turhinderniſſe durchkreuzten das innere Land. Ein folcher 
Boden ift der Landeswehr noch günftiger ald Gebirge. — 
Für die Roſſe der deutfchen Nitter fehlte e8 an Tummel- 
plägen und für ihre Burgen an fenerfeftem Material. Ein 
Einbruch der heidnifchen Preußen verwiſcht alle Spuren 
langjähriger Arbeiten. Treten bie verfchiebnen preußifchen 
Voͤlkerſchaften faft immer vereinzelt auf, fo macht das ihre 
Bezwingung leichter, aber um fo langivieriger. So waren 
denn die Außerfien Anftrengungen, und mehr als ein hal- 
bes Jahrhundert nöthig, um den Orden in geficherten Be 
fig des preußifchen Landes zu feßen, und niemals raſten 
bie Kämpfe mit den heibnifchen Liethauern. 
Eben diefe Dauer und Hartnädigkeit ded Kampfes 
| gab 
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gab dem nen entfichenben Staate ben eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
vakter. Die Eroberung Preußens wurbe eine chriſtlich deu⸗ 
ſche Nationalſache, wie die Kreuzzuͤge nach Palaͤſtina eine 
europaͤiſche. Hier focht mit Ottokar von Boͤhmen Rudolph 
von Habsburg, hier meißniſche und thuͤringiſche, ſaͤchſiſche, 
brandenburgifche, fchlefifche, Fränkifche Fuͤrſten, Edle, Krieges 
leute; die Ordensritter gehörten allen beutfchen Landen an, 
ja die Mehrzahl den :entfernteren, den fchwäbifchen, fraͤn⸗ 
kiſchen, cheinifchen Gegenden. Aber auch Bürger, Anſiedler 
famen ans allen deutfchen Gauen, mwenn- auch vieleicht Die 
Mehrzahl aus den nieberbeutfchen. Wie viele Kreusfahrer 
blieben, durch die Ländereien und Berechtigungen gelockt; 
weiche der Drben ihnen bot. Wenn die üftreichifche Darf 
baieriſch, Meklenburg, und auch groͤßtentheils die Marken 
und Yommern fächfifch waren, fo wurde Preußen deutſch. 
Und die heutigen Preußen dürfen fich wohl rahmen, daß 
ihre Ahnherren nicht die fchlechteften unter den deutichen 
Männern waren. Nach Preußen lockte weder Gold und 
Ebeigeftein, wie nach Merico und Peru, noch die Ausſicht 
auf Beute, Wohlleben, reiche Befigungen, wie nad) Syrien. 
Nur veligiöfer Eifer, Thatendrang, Kampfesluſt Eonnten 
dahin ziehn; den Landmann die Hoffuumg unter taufend 
Mühen und Gefahren die alte Zreiheit zu erhalten, die ihm 
in der Heimat gefchmälert wurde. So moechte man dort 
vielfach die beften und rüftigken Männer des deutfchen 
Landes. fuchen; fo wie noch heute auf den Lehrftühlen, im 
Beamtenſtande, im Heere des preußischen Staates. — Noch 
heute iſt Preußen, umgeben von Polen, Ruſſen, Litthauern, 
ben romanifchen Ländern fern, ein vorzugsweiſe deutſches 
26 


408 Sechstes Buch. Das fubgermanifche Oft-Europa. 
 Kand.. Ju andern Probinzen bed Koͤnigreichs iſt das po- 

litiſche Vaterland wenn auch nicht dem nationalen gegen 
“ über gefielit, doch ein andres; dort fällt beides zuſammen; 


Preußen und Deutfehland iſt daſſelbe; uud fo. erhält. die 


Vaterlandsliebe den rein nationalen Charakter der ihr in 


Eungiand, Frankreich, Spanien eigen iſt. 


Der ariſtokratiſch moͤnchiſche Ritterorden, von uͤber⸗ 
lieferten Geſinnungen und Grundſaͤtzen belebt, durch ſtrenge 
Ordnung regiert, keiner Theilung ausgeſetzt, begruͤndete, 


wie bie Berner, die venetianiſche Ariſtokratie, einen geſi⸗ 
cherten Beſtand, eine geregelte Verwaltung zu einer Zeit 
wo bie meiften, ja faft alle monarchiſch regierte Feudal⸗ 


ſtaaten noch einem ſteten Schtwanfen, einem fieten Wech⸗ 
ſel von Auflöfung und Erflarfung unterworfen, ohne aus⸗ 


“gebildete Inſtitutionen, ohne feſte Regierungs⸗Maximen, 
von den Launen des Zufalls und der Sinnesart der ein⸗ 


zelnen Fuͤrſten ganz abhaͤngig erſcheinen. Als theilbares 


Erbreich haͤtte Preußen ſchwerlich gegen die Polen beſtehn 
koͤnnen. — 


Zu einer Zeit, 0 | in faft allen beriſchen Landen bie 


wilheſte Zerrüttung waltete, wo die Kaiſer machtlos wa⸗ 
ren, die Fuͤrſten ſich in die Fetzen des Reiches theilten, Die 


de 


. 


Burgen des Adels zu Raubneſtern geworden waren, bie 


Städte nur in der Stärke ihrer Mauern und in Bünd- 


niſſen Sicherheit fanden, welche den Reichsverband vollends 
“ auflöften, zu derfelben Zeit fehn wir in Preußen eine weiſe, 
in alle Landesverhältniffe thätig und heilfam eingreifende 


- Megierung. Während die graufamften und wildeften Feh⸗ 
den gegen bie heibnifchen Litthauer an den Graͤnzen geführt 
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werden, erfreut fich das Land der größten Sicherheit, Ruhe, 
Ordnung. Die Landeskultur wird durch großartige Unters 
nehmungen gefördert "), große Vorraͤthe wehren der. Roth, 
jeder Einzelne findet bei Ungluͤcksfaͤllen Beiſtand und Un⸗ 
terftügung; fchon damals ift das Land eine Kornfammer 
zumal für England; — die Vortheile welche der große 
Strom und die Seehäfen gewähren, werden auf alle Weife 
geltend gemacht; frei von Zöllen zieht der. Kaufmann auf 
Land: und Maflerfiraßen. Die Städte mwettelfern mit den 
mächtigften deutfchen Neichgflädten; ihr Handel findet je 
derzeit umfichtigen Schuß, thätige Hulfez ja der Orden 
felbft tritt metteifernd als Kaufmann auf. Wenn fich aber 
die reichen Städte der Hanfe anfchließen, mit welcher der 
Orden jeberzeit im beften Vernehmen bleibt, fo dürfen fie 
fi doch nie dem Lande entfremden. Das Ordensheer 
fchüst das Land; reiche Einnahmen fließen von Handel 
and Gewerbe, von Grund und Boden von den großen 
auswärtigen Befisungen den Ordenskaſſen zu, melche mit 
der firengften Ordnung verwaltet werden. Wird für Lan 
desvertheidigung und Verwaltung aufs befte geforgt, fo 
bleiben doc) nod) große Summen übrig, um durch Pracht 
bauten und einen glänzenden Hofhalt den Mitrelpunct des 
Ordensſtaates zu verherrlichen. 

Neber ein Jahrhundert dauert dieſe Zeit der Sröfe 


nn Kaum bat der Orden die lette preußiſche Landſchaft begin 
gen, fo läßt der Landmeifter Meinhard von Querfurth die Niederungen 
des Weichſel⸗Delta's mit großen Koſten durch Damme ſchuͤtzen (1288 
bi8 94), und gewinnt fo den Suͤmpfen einen Boden, auf dem: viele 
tanfend - wohlhabende dentiche Anfiedler gedebn: eine wichtige Staee 
fuͤr den Orden. 
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und Wohlfahrt. Fortwaͤhrend bleibt der Orden der Vor⸗ 
kaͤmpfer der Kirche. Der Krieg mit den heidniſchen Lit⸗ 
thauern gewaͤhrt der deutſchen Ritterſchaft eine edlere 
Kampfes⸗Uebung als innere Fehden. Als nun aber, mit 
dem Schluß des vierzehnten Jahrhunderts, das Ziel erreicht 
iſt, die Litthauer, wie einſt die Franken, auf das Wort 
ihres Herrſchers die Taufe empſangen, da folgt auf den 
hoͤchſten Glanz der Ordensherrſchaft, ſehr bald ihr tiefer 
Fall. Das Werk war vollbracht, und das Werkzeug wurde 
unnuͤtz. Es zeigte ſich wie dag Lebensprincip des Orbens 
nicht in ihm ſelber lag. 

Die kuͤnſtliche, alle natuͤrlichen Verhaͤltniſſe querdurch⸗ 
ſchneidende Grundverfaſſung des Ordens war hoͤchſt wirk⸗ 
ſam fuͤr einen beſtimmten, einzelnen Zweck, aber unfaͤhig 
als lebendiger Organismus, der ſich ſelber Zweck iſt, ſich 
veraͤnderten Umgebungen und Beſtrebungen durch innere 
Umgeſtaltung anzuſchmiegen. Sie theilt dieſe Starrheit 
mit andern regierenden ariſtokratiſchen Corporationen, waͤh⸗ 
rend die aͤchte Monarchie ſowohl als lebendig organiſirte 
Gemeinweſen die Kraft zu vielfacher Verjuͤngung in ſich 
tragen. 

So gefaͤhrlich auch aͤußre Feinde der Ordensherrſchaft 
wurden, ſo war es doch innere Aufloͤſung welche ihm den 
Untergang brachte. Aufloͤſung der Ordnung und des Gei⸗ 
ſtes welcher den Orden belebte ſowohl als Zerruͤttung ſei⸗ 
nes Verhaͤltniſſes zu dem beherrſchten Lande. Als der krie⸗ 
geriſche Glaubenseifer keinen Gegenſtand mehr hatte, der 
wilde Feind vor den Thoren gezaͤhmt ſchien, da wurde jeder 

Misſtand, jede Beſchraͤnkung, jede Ungebuͤhr, die man fruͤ⸗ 
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ber: nicht empfunden hatte, zur unerträglichen Laſt. Auch 
das eigenthuͤmliche Verhältniß zu Deusfchland wurde Ge 
genftand bitterer Befchwerde. ‚Stand auch der Fürften- 
ſtuhl des Hochmeiſters auf dem Schloß zu Marienburg, 
fo hatte hoch der Drden feine Wurzeln in Deutfchland. | 
Bon da ergängte er feine Reiben, nur felten aus dem Lan⸗ 
desade. So lange nun aus Deutfchland auch Hülfe, 
Geld, Kreusfahrer Famen, mochte man: das gern erfragen. 
Als man aber ftatt der Kreuzfahrer für hohen Lohn Soͤld⸗ 
ner. berbeisiehn mußte bie auf dem Lande laſteten, da ſchien 
es unleidlich. 
Dieſe und andre Beſchwerden wären gerecht; ja, man 
muß geſtehn, das Eriegerifche Moͤnchsregiment hatte feine 
Baſis verloren. Was war aber Druck und Unbill der 
Ordensherrſchaft gegen das Unheil gehalten, welches Staͤdte 
und Adel durch den Weg auf dem ſie Abhuͤlfe ſuchten, 
uͤber ſich und das ganze Land brachten! Es ſei erlaubt 
die Worte eines Schriftſtellers anzufuͤhren, den man der 
Partheilichkeit fuͤr den Orden nicht beſchuldigen kann. 
„Wahr iſt freilich, des Ordens Uebermuth und Zügel: 
„loſigkeit hatten dem Bunde (der Städte und des Adels) 
„gerechten Vorwand geliehn. Doch im Gefühl feiner 
„Stärke uberfchritt er bald mit gleichem Uebermuth bie 
„zarten Grängen der Gelbftvertheidigung; Fannte Fein 
„Maag mehr für feine Forderungen; trachtete die Herr⸗ 
„ſchaft zu theilen; wuͤrde, auch dann noch unbefriedigt, 
„mach Alleinherrichaft geftrebt haben; und ware ihm auch 
„das gelungen, fo läßt der. Geift der ihn befeelte, mit 
„Recht vermuthen, daß die Negenten nur zu bald an ver- 
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„haßter Willkuͤhr ſelbſt die Kreuzherren wuͤrhen übertroffen 
„haben. — — Was errangen bie Preußen? Dreizehnjaͤhrigen 
„Sammer, kurzen Siegestaumel, das Joch einer fremden 
„Nation, Zerruͤttung ihres Vaterlaudes — den Flach ih⸗ 
„rer Nachkommen! .. Deuts die Geißel, dem Orden entriſſen, 
„wurde in ber Hand der Polen zu Scorpionen!“ ). 

Der Gluͤcksſtern Preußens und Deutſchlands ließ die 
Truͤmmer des Gebaͤndes dentſcher Herrſchaft an der Oſtſee, 
dag der Orden aufführen aber ‚nicht erhalten konnte, einem 
deutſchen Fuͤrſtenhauſe zufallen, welches das noch Aufrecht⸗ 
ftehende ficherte, und, drei Jahrhunderte nach dem tiefen 
Fall des Ordens, deſſen ganzes ehemaliges Gebiet ?) unter 
feinem Szepter mit den ‚Erbfinaten. und mit Deutfchland 
vereinigte. So waren bie bedrängten Pflanzungen ber 
Deutſchen in jenen Gegenden gerettet, und die Herrſchaft 
des deutſchen Namens dauernd gegruͤndet. 

Wie es ſehr verſchiedenartige Verhaͤltniſſe ſind, welche 
hier an der Donau, dort an den Kuͤſten der Oſtſee die 
Fortſchritte der Deutſchen foͤrderten, ſo iſt auch die Art 
des Fortſchreitens, der den erworbnen Laͤndern aufgepraͤgte 
Charakter ſehr verſchieden. Im Suͤden brauchte der Deut⸗ 
ſche nur ſein ſchirmendes Schild vorzuhalten um ſich die 
bedraͤngten Slaven und Ungern durch feſtere oder loſere 
Bande zu verbinden. Keine eigentliche Eroberung, aber 
auch keine Durchdringung erfolgt. Die Germaniſirung bleibt 
in enge Graͤnzen eingeſchloſſen und ſchreitet jenſeits dieſer 
nur ſehr allmaͤhlig vor. In dem durch Gebirge in meh⸗ 

1) Preußens aͤltere Geſchichte von Kotzebue dr Bd. S. 239. 

2) Die nördlichen, nie deutſch gewordnen Landichaften ausgenommen, 
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rere natürliche Gebiete eingesheilten Lande entfteht ein Aggre⸗ 
gat von Völkern, unter dem Schuß eines deutichen Herr 
fcherhaufes. — An der Dftfee dagegen in der ſchrankenlo⸗ 
fen Ebne, traten die Deutfchen angreifend, erobernd auf; 
zuerſt gegen die Wenden; dann allerdings auch zur Befchir« 
mung ihrer flaviſchen Machbärn; ‚aber nicht burch Wertheis 
bigung der Grängen, fondern durch Vertilgung eines we⸗ 
niger gefährlichen als laͤſtigen Feindes. Nicht die Polen 
begaben ſich wie die Ungern in deutfchen Schuß, fondern 
die Proußenſtaͤmme wurden bezwungen, ‚germanifirt, ober 
durch deutfche Anfiedler erfegt. In der eigenthümlichen 
Art ber. Politik, der Kriegsweiſe ber beiden. großen deut - 
ſchen "Staaten bit ‚aus. jener Ausbreitung ber. Deutfchen 
Macht: über: die öftlichen Laͤnder hervorgingen, iſt der Us 
—— Behutſamkeit, bedaͤcheiges Handeln mar 

dem füblichen ſo verfchiedenartig sufammengefehten monar⸗ 
chiſchen Bundesſtaat geboten; dag deutſche prengen konnte 
und wußte kecker auftreten. Ä 
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Gam Oſt⸗Europa, fo weit «8 ach gegen Magyaren und 
Türken, gegen das Schwert, die Sitte, die Nieberlaffungen 
de8 Deutfchen den vein ſlaviſchen Charakter erhalten haste, 
war nach und nach zwei großen Reichen anheimgefallen, 
einem abenblänbifchen, Iateinifchen, und. einem morgenläns 
bifchen, sriechifchen. Das erfiere fehn wir in unfern. Tas 
gen untergehn; anfehnliche Gebiete. werben durch bie Waffen 
deutfcher Mächte germanifchen Einwirkungen geöffnet, de: 
ren Ergebniß die Folgezeit lehren wird, das Webrige, der bei 
weitem größte Theil des Landes, in die Sphäre des koloſ⸗ 
falen morgenländifchen Slavenreichs hinübergegogen. 
Polen war früher ald Rußland groß und flark, hatte 
früßer Anfänge der Kultur in fih aufgenommen. Es war _ 
ein mächtiged Reich, ald Rußland noch unter bem och 
der Tataren gekrümmt war. Was hat Polens Untergang 
herbeigeführt und Rußland groß gemacht? Weber die Na⸗ 
tur des Bodens, noch urfprünglich verfchiedene Stammes» 
-art der Einwohner giebt bier genügende Auskunft; — die 
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Antwort möchte zunaͤchſt lauten: anarchiſche Adelsdemokratie 
hat Polen geſtuͤrzt, Einherrſchaft hat Rußland emporgeho⸗ 
ben. Aber waren: in Rußland weniger Elemente der Anar⸗ 
chie vorhanden, ja war: fie nicht Fat in. gleichem Maaße 
eutwickelt, wie in Polen? Hier wie dort, wie im ganzen 
europäifehen Dften, wie ſelbiſt in Deutfchland und Frank⸗ 
reich nur: zu lange, — (die Huͤlfe kam bier gluͤcklicherweiſe 
. noch zu rechter Zeit) fehn wir dieſelben Erfcheinungen; ei⸗ 
nen mächtigen Adel, in deſſen Gefolgen, deſſen Domefticität 
ein zahlreicher: Staub von Freigebornen (niebrer Adel) 
Maffenehre bewahrt bat; die große Mafle des Volks eigen 
thums⸗, ja faſt rechtlos; die monarchifehe Gewalt in flar- 
ken Haͤnden mit Muͤhe und Kampf behauptet, in ſchwa⸗ 
chen. verſpottet, im Ganzen durch Erbtheilung, durch Erloͤ⸗ 
ſchung der alten Koͤnigsgeſchlechter, durch die ſteigende 
Macht der Geiſtlichkeit fortwaͤhrend geſchwaͤcht. Der Strom 
iſt überall gegen ie! 
as hat fie in Rußland aus ben Wogen gerettet, 
während fie in Polen unterging? Gewiß nicht blog ein- 
zelne, hervorragende Perfünlichkeiten. Es laſſen fich Doch 
wohl in den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen, in der Welt⸗ 
ſtellung beider Reiche Bedingungen nachweiſen, deren fie 
tige Wirkſamfeit ſich durch allen Wechſel der Umſtaͤnde 
hindurch erhielt und ſich endlich ihr Recht verſchaffte. 
| Sehn wir zuerft auf Polen. — Wir haben bier ein 
Gegenftück in der Nähe. Die Ausbildung einer feſten in- 
nern Drbnung findet in der natürlichen Befchaffenheit von 
‚ Ungern weit mehr Begänftigung als in Polen. Gefchloßne 
natürliche Gränzgen, eine centrale Ebne mit umgebenden 
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Berglandfchaften, — baher große Munnigfaltigkeit bes Gt 
ma's, der Erzeugnifle, der Lebenſsweiſe; Daher eine nat liche 
wechfelfeitige Abhängigkeit ber verſchiedenen Laubestheile von 
einander. Die Erbthellungen griffen bier wicht: fe: zerſtoͤ⸗ 
rend ein, — in ber That blieb das Land der Hauptſache 
nach jederzeit beifammen.. Dennoch gehn die innern Zus 
flände ganz denfelben Weg, wie in Polen. Hätten Kaiſer 
und Sultan fih fo gut verftehn koͤnnen, wie ſpaͤter die 
drei Höfe, fo wäre ungern getheilt worden, wie Bol. — 
Sein Gluͤcksſtern, — vielmehr‘ die Stellung zwiſchen Bars 
barei und Kultur, Ehriftenthum ‚und Islam, haben ihm 
ein befferes Loos bereitet. Wie nah war es aber doch dar⸗ 
an, eine öftreichifche Provinz zu werben! 

Wenn rohe Völkerfchaften mit einer kultivirten Bett 
(fultivirt im weiteſten Sinne des Werts) in nachbarkiche 
Berährung fommen, fo pflegt die naͤchſte Folge zu ſeyn, 
dag monarchifche Einrichtungen bei ihnen eutſtehn oder 
erftarfen. Das Bebürfniß ber gemeinfamen Abwehr macht 
ſich fühlbar; dann aber find es die herrſchenden Geſchlech⸗ 
ter, die hervorragenden Geifter, welche fich zuerſt in. ben 
Beſitz jener Mittel der Macht und Herrſchaft fegen, bie 
bei dem gebildeteren Nachbar zu finden find, und dadurch 
eine geiftige und materielle Ueberlegenheit ber bie Maſſe 
getvinnen. Das Meich des Marobob mag: folchen Ber: 
hältnifien feinen Urfprung verdanken; näher liegen ung 
swei andere Beifpiele, Stephan ber Heilige und Boleslav 
der Große; beide merfwürbigermeife ganz gleichzeitig, beibe . 
ESdͤhne von Fürften welche guerft das Chriſtenthum einge: 
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fuͤhrt hatten; beide ſtuͤtzten ſich auf die Macht ber Kirche, 
auf dentſche Waffenfunde, auf die Kunſt des Steinbau's. 

Bald aber verändert fich dag Verhaͤltniß. Die Kuͤnſte 
der. Eivilifetion hören auf, ein Monopol der Herrfcher zu 
ſeyn. Die. Nachbarn, fen ed, daß fie nach Ausdehnung ih⸗ 
ver Herrſchaft ftreben, ſey es nur um einer gefahrdrohen⸗ 
den Anfammlung von Kräften an ihren Grängen vorzu⸗ 
beugen, gebrauchen die Mittel, welche feinere Staatskunſt, 
größerer Reichthum ihnen darbieten, um Zwietracht zu fden, 
Spaktungen zu begänfligen. Die Kirche, — tm zunaͤchſt 
vorliegenden Gebiete, — wenn fie einmal in. den Gemuͤ⸗ 
thern des Volks eine feſte Grundlage gewonnen hat, vers 
fchmäht eg, fich an bie Eönigliche Gewalt zu Ichum. Sie 
ferebt nach Selbſtſtaͤndigkeit, dann nach Herrſchaft, und 
wird ein neues Element der Zerruͤttung. 

Bemerfen wir noch: das Beifpiel ift.mächtig! Aber 
weiches Beifpiel Fonnte Deutfchland im Mittelakter den 
Nachbarn geben, als dag der innern Aufldfung, der Abels⸗ 
berrfchaft, — wenn nicht der Geſetzloſigkeit? Das robere 
Volk entuinimt jederzeit von dem gebildeteren fehr bald die 
Veppigfeit, die Verderbniß — einige technifche Fertigkeiten leis 
fien dafür Eeinen Erſatz. — Die edleren Kräfte, die leben⸗ 
digen. Inſtitutionen, welche einer gebildeten Gefellfchaft 
Werth verleihn, indem fie zugleich auch bei fcheinbarer 
Auflöfung ihren Beſtand fichern, dieſe liegen tiefer, find 
verborgner, entgehn dem Blick des Barbaren, laſſen ſich 
nicht willführlich verpflanzen noch treibhausmäßig fördern. 
Dolen und Ungern nahmen von den Deutfchen im Mit 
telalter den Burgbau und den Gebrauch ritterlicher Waffen, 
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das Beifpiel der Unordnung und frogiger Iſolirung; Buͤr⸗ 
ger⸗Geiſt, Zunft⸗Ehre, Betriebſamkeit, Kunftliebe, allgemein 
verbreitete Geiſtesbildung!), die edlern Bluͤthen des Ritter: 
thums; — alle jene erhaltenden und geſtaltenden Maͤchte, 
deren ſtille Wirkſamkeit im weſtlichen Europa allmaͤhlig 
geordnetere Zuſtaͤnde hervorgerufen hat, — die konnten 
ſie nicht auf ihrem Boden einheimiſch machen. — Sieht 
man doch Aehnliches, ſelbſt bei gleich gebildeten Nationen; 
wenn fie große Sinflitutionen von einander entlehnen. Es 
ift die flarre Negel, mit ihrer zerfiörenden Eonfequenz Die 
fih in der Nachahmung zunächft wirkſam zeigt; glücklich, 
wenn der Strom des Lebens fich allmählig in die todte 
Form exrgießt, fie erfrifcht und umgeſtaltet! 

Diele Jahrhunderte lang fehn wir in den weiten Ebe⸗ 
‚nen zwiſchen Dnepr und Oder Neiche, gleich Wolken, ent 
fiehn, die Geftalt verändern, fich auflöfen, sufammenwach- 
ſen. Die innern Zuftände find einem gleichen Wechfel 
untertoorfen. Uber von außenher bleiben fie unangefod)- 
sten. Deutichland Hatte genug mit fich felber zu thun, 
und im Süden und Dften waren ähnliche Zuftände. Als 
aber Deftreich, im Süben, durch die Eroberung Ungerns, 
im Norden Preußen unter einer Reihe großer Zürften su 
mächtigen, ſtark organifirten Reichen ermuchfen, im Often 
Rußland aus Unterjochung und Zerrättung zu Macht und 
Einherrfhaft gelangte, da hatte die Stunde Polens ge 
fchlagen! 

1) Die polnifhen Großen mögen zu gewiffen Zeiten unters 
richteter, ja gebildeter gewefen feyn, als die Deutfchen — ohne bedeu- 


tende Einwirfung auf das Wolf! — Eine ſolche auf enge Sreife bes 
ſchraͤnkte Bildung treibt feine Wurzeln. 
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Das oͤſtliche Slavenland, die morgenländifche 
Hälfte des europäifchen Oſtens, war unter den Einfluß 
ganz andrer hiftorifcher Verhältnifie geſtellt. Bon der ger 
manifchen Kulturwelt trennten es weite Landftredfen, bes 
wohnt von Völkern, bie auf Feiner höhern Kulturfiufe 
ftanden, als die feinen, ja zum Theil noch weit roher alg 
diefe bis in fpäte Zeiten Binein blieben. Die Litthauer in 
ihren Urwäldern und Sümpfen, die Preußen, von Seen 
und Waldhoͤhen gedeckt, erwehrten fich Iange Zeit aller 
Einwirkung der religiöfen und bürgerlichen Kulturkeime, 
die im Oſten und Weſten, von Griechenland und Deutſch⸗ 
land her, ausgeſtreut wurden. — Nur mit dem oſtroͤmi⸗ 
ſchen Reich kamen die Ruſſen uͤber Meere hin, oder 
durch einzelne weite Zuͤge in kriegeriſche oder friedliche 
Beruͤhrung. Die Verbindung blieb gerade ſo lang offen, 
daß ſie von den Griechen die Lehre ihrer Kirche, die erſten 
Anfänge der Kultur entnehmen konnten. Wladimir bem 
Erfien führte eine griechifche Kaiferdtochter das Chriften- 
thum zu, — gerade Damals ale «8, fid) unter Stephan I 
und Boleslam dem Großen in Ungern und Polen von 
Deutfchland aus zu verbreiten anfing. Das Jahr 1000 
brachte fiatt des erwarteten Untergangs der Welt, die Be: 
kehrung des europäifchen Oſtens! '). 


1) Merkwuͤrdig ift, mit welcher Leichtigkeit fich die chriftliche Lehre 
in Rußland ausbreitete, — der Mangel alles gewaltfamen Widerftans 
des. Wohl mochte der Volksglaube auch bei den Slaven erfchlttert 
feyn, aber doch wahrfcheinlih am meiſten bei den feandinavifchen Ruſ⸗ 
fon, Welt durchmeffenden Ubenteurern die mit dem beimatlichen Bo⸗ 
den auch die Anhänglichkeit an väterliche Sitten und einen Aberglauben 
hinter fich ließen, der fo fehr mit Dem Boden verwachlen war; — bei . 
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Wie für Ungern die Bekehrung vom Abenblande ber, 
fo ift für Rußland die Belehrung vom griechifchen Reiche 
and ein entfcheibended Ereigniß, das den Charakter feiner 
Gefchichte beſtimmt. Ein lebhafter Verkehr mit Byzanz 
ging daraus hervor. Griechifche Priefter, Schreiber, Be⸗ 
amte, Hofleute aller Art kamen nach Rußland, — mit ib: 
nen bie erften Keime ber Sefittung. Allein fehr bald wurde 
die Verbindung erfchwert und unterbrochen durch bie Po⸗ 
loßfer und andre barbarifche Horden, welche längs den 
Geftaden bed Pontus hereinbachen, endlich durch die Mons 
golen und bie Türfen faft ganz abgefchnitten. Rußland 
blieb nun ganz fich felbft überlaffen. Es war ihm aber 
ein Stempel aufgebrädt, ber es allen gefchichtlichen Bes 
wegungen bes Mittelalterg, geiftigen wie politifchen, fortan 
entfremden mußte! — 

Die griechifche Kirche wurde, bei der ſchwachen Vers 
bindung mit Conftantinopel, fehr bald eine Landeskirche. 
Sie blieb eine Stüße bes Throng, dem die Iateinifche, nicht 
auf ein eich befchränkte, unter einem auswärtigen Haupt, 

als felbfikändige Macht gegenüber trat. 
' Zwei große Naturverhaͤltniſſe fehn mir hier entichels 
denden Einfluß ausüben. 1) Den Pontus und feine Aus 
fluß⸗Canaͤle, welche die Gebirgsfcheiden zwifchen Süden 
und Norden unterbrechend, Die Verbindung zwiſchen Gries 
- chenland und den mitternächtlichen Ebenen erleichtern; 2) 
Die offne Bahn welche längs dem Steppenfaum des ſchwar⸗ 
zen und Easpifchen Meeres fich den Wölferftrömen darbot, 


den Normannen im Weſten und Suͤden von Europa zeigt fich diefelbe 
Erfcheinung. 
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bie der. Berbindung Rußlands mit den Griechen: fo bald 
ein. Ende machten.. 

.. Das große Voͤlkerthor zwiſchen Uralgebirg und kas⸗ 
pifchem Meer ſollte aber den Ruſſen noch ein meit furcht⸗ 
bareres Verderben ins Land Eaflen!: Die Mongolen ex 
goſſen fich als ein voruͤberziehendes Ungewitter über den - 
europäifchen -Oftens in Rußland blieben fie, und fingen 
bald an es nicht blos zu verheeren, fondern auch regelmäs 
fig anszubeuten. Drittehalb Jahrhunderte feufst Rußland 
unter tatarifchen Joch, — und noch ein Jahrhundert, 
nachdem es fich ‚befreit hatte, erfcheinen doch tatarifche 
Heere mehr als einmal verwuͤſtend vor Moskau, und 
ſchleppen Hunderttaufenbe in bie Knechtſchaft mit fich fort. 

Es war; man barf «8 behaupten, diefe lange Zeit ber 
Noth und tiefften Schmach '), welche den Keim zu ber 
fünftigen Größe Rußlande, zu deſſen Alleinherrſchaft im 
flavifchen Völker: ®ebiet gelegt bat! — 


Rußland unter der Herrfchaft des 

| Kaptſchak. 
Die Chans des Kaptſchak betrachteten und behandel⸗ | 
ten bie ruffifchen Großfürften als ihre Diener, ihre Amt: 
leute ?). Eben deshalb verfchafften fie ihnen aber auch 


1) Arme Landleute hießen in Rußland früher Imerden, Lumpen, 
— im 16ten Jabhrinmdert Krestiane, Ehriften; fo hatten Batu's Mons 
golen die Ruſſen genamt! (Karamfin VII, 17.) 

2) „Niurif, Swjatoßlaw, Wladimir nahmen Länder durch das 
Schwert; — Moskau's Fürften durch Buͤcklinge in der Horde,” fagt 
Karamſin V. 304. 
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Gehorfam innerhalb ihres Sprengels, unbelänimert um 
ruſſiſches Standes⸗Recht, Gewohnheit ber Erbtheilung, 
u. dgl.; — fie wollten wiſſen an men fie ſich zu halten 
hatten. Beſorgniß vor der wachſenden Macht dieſer Va⸗ 
fallen lag ihnen fern; — und als fie ihnen kam, war es 
zu ſpaͤt. So wurden fie die Gründer unbebingter Allein 
berrfchaft in Rußland") — einer Alleinhersfchaft, weiche 
zur Befreiung führte! ). — Im Innern gefichert und 
ſtark, konnten die moscovitifchen Großfürften ed wagen, 
ihre Banner gegen bie Unterdrücker zu erheben und bie 
durch Theilung gefchtwächte Macht des Kapiſchak beuutzend, 
das Joch abzumerfen. Der Sieger wiederum mochte um 
- fo leichter den Seinen unumfchränft gebieten. Der Stolz 
ber perfönlichen Unabhängigkeit war lange gebrochen, — 
das Bedürfnif gegen den gemeinfamen Feind uſammengu⸗ 
ſtehn lebendig. 

Eine Reihe ſtarker, eiſerner Charaktere vollendere das 
begonnene Werk. Eigenſchaften der Art pflegen allerdings 


ununner ſolchen Kaͤmpfen, in ſolchen Verhaͤltniſſen ſich zu 


entwickeln! — Welche Aehnlichkeit im Auftreten Stephan 
des Erſten. Boleslaw's und Wladimir's des Großen! zu 
gleicher Zeit, in gleichartiger Lage! Peter J war nur der 
letzte, freilich der groͤßte und wunderbarſte in der Reihe. 
Man kann ſich den Zuſtand Rußlands unter der Stiel 


1) Wie Napoleon in den Laͤndern des Rheinbundes. der 

2) Der Tribut an den Chan bereicherte die Großfuͤrſten durch die 
Schatzungen, Zaͤhlungen u. ſ.w. zu denen er Veranlaſſung gab; — die 
das Volk fich fonft nicht hätte gefallen laffen. Es fam aber auch viel 
davon in die Zafchen der Großfürften, die ſich mit den mongoliſchen 
Einnehmern verftanden! (SKaramfin V. 303) 


Rußland. 417 


ber Horde und noch lange nach feiner Befreiung niche 
traurig genug vorftellen. in ruſſiſcher Geiftlicher reifte 
gegen Ende des. viergehnten Jahrhunderts von Smolensk 
nach Eonftantinopel auf Barken die von Nidfan aus auf 
Wagen nachgeführt wurden. Den Don hinab, viele Tage 
reifen weit, bis er an die Weidepläge der mit Schauder 
erblickten Tataren kommt, melche aber die Reifenden unge: 
kraͤnkt voruͤberziehen laffen, und fie mit Milch beiwirthen, 
findet er überall nackte Wüfteneien! „weder Wohnungen 
„noch Menfchen; nur wilde Thiere fchauen neugierig auf 
ndie Neifenden, wie auf eine feltne Erfcheinung. Hier 
„blühten einft berühmte Städte — jest find kaum die 

„ Spuren davon bemerkbar." Ä 

Barbaro i. J. 1463, Contarini 1483 ſahen auf dem 
Weg von Moskau bis zur polnifchen Gränge, 22 Tagereis 
fen weit, nichts als Wald und Wuͤſte; nur höchft felten 
ein Dorf abwärts von der Straße, oder eine einzelne Hütte. 
Nachtlager, Mittagsruhe, wurde meift an Stellen gemacht, 
wo frähere Neifende Reſte von Feuer binterlaffen, dag Eis 
aufgehauen hatten. Noch zweihundert Jahre fpäter, (i. 
%..1661) findet Meyerberg (Gefandter Kaifer Leopolds 
an den ruffifchen Hof) in derſelben Gegend zwifchen Mo⸗ 
ſaisk und Wjasma, 130 Werft weit, nur ein Dorf in dem 
endlofen Walde. 

Wie es gleich nach der vollftändigen Befreiung vom 
Soc der Horde, nach Eroberung der Chanate Kafan und 
Aftrachan, nach der letzten Zerſtoͤung Moskau's durch 
die Krimmifchen Tataren (1571) in Rußland ausfah, das 

27 
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fagt ung ber Jeſuit Poiffenin Y: Kriege, Hungersnoth, 
Peſt hatten das Land aufs Aäußerfte erfchöpft; man reif’te | 
zumeilen 300 Miglien weit, ohne einen Menfchen zu fehen; 
— nur verlaflene Dörfer, Aecker mit Gebüfch neuerdings 
überwachen, zeugten von früherem Anbau. Die von den 
Tataren verlaflenen Gegenden zwiſchen Kafan und Aftra- 
han waren eine faft menfchenleere Einöde. Die Neifenden 
lebten oft Monate lang nur bon Jagd und Fifchfang. — 
Im Norden des Landes follte es nach feinen Nachrichten 
etwas befier ausfehn. 

Dreer Alleinherrſchaft verdankt Rußland ohne Zweifel 
feine Befreiung und Confolidirung. Allein wie furchtbar 
auch die Tataren und innere Zerrüttung auf dem Lande 
gelaftet hatten, der Preis, den es für feine Erlöfung zah⸗ 
len follte, fchien faft zu hoch! — Die unbefchränkte Ge- 
walt, faft immer mit Härte ausgeübt, ein halbes Jahr: 
hundert lang in den Händen eines Wuͤtherichs, zertrat die 
wenigen Lebenskeime, welche jene rohen Horden verfchont 
hatten. Es war um Rußland gefchehen, wenn fie nicht 
etwas von der Lanze des Achilles an fich gehabt hätte. — 
Die Großen, der Adel, wurden nicht blog gedemuͤthigt, 
fondern erniedrigt, herabgemürdigt; Die vornehmftien Män- 
ner Öffentlich gefnutel. Das Loos der Bürger, der Städte 
war nicht befier! „Die innere bürgerliche Ordnung aͤn⸗ 
„derte ſich; alles was den Anfchein der Freiheit und alter 
„bürgerlicher Rechte hatte, warb unterdrückt, ja zertreten. | 
„In Wladimir, — in allen. Städten außer Nowgorod 


1) Gefandter Papſt Gregor des XIII an Iwan Waſſiljewitſch 
(den Schredlichen) mehrmals, zuletzt i. 3. 1581 —82. 
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„und Pfkom, verftummte die Glocke der Volksverſammlung, 
„diefe Stimme der höchften gefeßgebenden Macht des Bol: 
tes, die oft aufrührerifch, aber den Nachkommen der ſla⸗ 
„viſchen Nuffen thener war. Diefe Auszeichnung, dieſes 
„Recht der alten Städte war ſchon nicht mehr das Erb⸗ 
teil der neuern, weder Moskau’ noch Twer's; — deren 
„Anfehen unter den Mongolen entfland. Nur einmal wird 
„in den Annalen der Moskau'ſchen Volksverfammlung, als 
„einer außerordentlichen Begebenheit, ertwähnt, als die von 
„dem furchtbaren Feinde bedrohte, von dem Herrfcher ver: 
„laſſene Hauptftadt fich in der aͤußerſten Noth ohne Ober: 
„baupt ſah. Die Städte verloren dag Necht, ihre Tau⸗ 
„Tendmänner zu wählen, die durch die Wichtigkeit und den 
„Glanz ihrer Voikswuͤrde nicht nur bei den fürftlichen 
Beamten, fondern felbft bei ben Fürften Neid erregten. Ein 
„grauſamer Codex vol fchimpflicher Strafen trat an die 
„Stelle der frühern Milde. Jaroslaw's Gelege) Fann- 
„ten Eeine Leibesftrafen; — (fie büßen noch einen Schlag 
„mit der Hand oder dem Stock vierfach fo hoch, als ei 
„nen Hieb mit dem Schwert, oder einen Schlag mit der 
„Keule ); — nun wurden Brandmark und Kmute üblich. 
„— Die Wirkung zeigte fih im Volkscharakter; Unter 
„örückung, Furcht und Haß erzeugen duͤſtre Rohheit; auch 
„in der. ältern ruffifchen Gefchichte ſieht man Miffethaten: 
in diefer Zeit aber Züge ungleich furchtbarerer Wuth und 
1) Reg. 1019-53. — Sie find ganz germanifch. 

2) Meil jener. fhimpflicher it; in germanifchen Volfsrechten find 
ähnliche Beftimmungen häufig. Karamfin giebt hievon- eine irrige Des 
tung. (Geſchichte von Nußland II, 39.) Ein folches Ehrgerüpl iſt 


ſpaͤtern Ruſſen fremd. 
27% 
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„Grauſamkeit bei Fürften und Völkern. — Der jegige 
„Volkscharakter zeigt vielleicht noch Flecken, die ihm von 
„daher ankleben." — Dies find Worte eines Ruffen! ’). 

Auch die alte große Nowgorod, die Zierde Rußland'g, 
die Wiege feiner Macht, die Feine mongolifchen Baskaken 
bei fich gefehn hatte, die Vermittlerinn für deutſche Kultur, 
beutfche Künfte, auch dieſes wie es fcheint, fo hoffnungs⸗ 
volle Element künftiger Größe und bürgerlicher Ausbil- 
dung des Neich$, wurde durch Iwan IIE gefnickt, durch 
Iwan IV, den Gräßlichen, vernichtet. — 

Hören wir die Neifenden, welche zu Iwan des IV 
Zeiten und Eurs darauf das nördliche von den Tataren 
mehr verfchonte Rußland fahn! 

Der dänifche Sefandte von Ulfelb reifte 1575 auf 
den Spuren ber Verwuͤſtung Iwan des Vierten; überall 
son Pſkow bis Moskau, gegen 60 deutfche Meilen weit, 
ſah er die Orte gerfiört, menfchenleer; fand felten ein Ob: 
dach, nie einen Wirth; acht Jahre zuvor war alles auf 
Befehl dei Zaren verheert, Männer, Weiber und Kinder 
ermordet worden. Erprefiungen und Willkuͤhr der hohen 
und niebern Beamten richteten kaum weniger arge Ver⸗ 
wüftungen an; Dr. Sletcher fah zwiſchen Wologda und 
Jaroslawl vom Wege aus wenigſtens 50 Dörfer, darun⸗ 
fee einige eine Cenglifche) Meile lang, ihrer Bedruͤckungen 
wegen ganz verlaflen und veroͤdet; ebenfo follte es, nach 


1) Karamfin V Ates Hauptſtuͤck: Geftchn wir doch, große Roh⸗ 
heit zeigt fi) auch in den frübeften Zeiten; — wenn wir zumal ben 
Berichten der Araber emiges Vertrauen ſchenken wollen. (&. Ibn Fosz-. 
lan ed. Frähn.) 
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glaubwuͤrdigen Berichten, in andern Gegenden bes Reiche 
augfehn "). 


— — — — — 


Leibeigenſchaft. 


Die unumſchraͤnkte Gewalt, welche die Großen wie 
den Buͤrger gedemuͤthigt ja erdruͤckt hatte, that nichts, 
oder konnte nichts fuͤr den Landmann thun. Iwan UI 
Waſſiljewitſch und Iwan IV ficherten ihm zwar feine Frei⸗ 
zügigfeit, und beftimmten die Pacht, die er geben ſollte, 
befchränften felbft in gewiflen Fällen dag freiwillige Das 
hingeben in Leibeigenfchaft. Uber wirkſamen Schuß vor 
der härteften Bebrückung der Gutsherren und Beamten vers 
mochte fie ihm nicht zu gewähren. Graͤnzenlos elend ift 
fein Zuftand,.twie er uns durch dag ganze 16te Jahrhun⸗ 
dere hindurch gefchildert wird. Auch an Sonntagen und 
Feiertagen Eonnte er nicht raften. Oft in die Kirche gehn 
koͤnnen ſchien ein Vorzug des Adels. Viele begaben ſich 
freiwillig in die Leibeigenſchaft, um einen im eignen In⸗ 
tereſſe mildern Erbherrn fuͤr den ſchonungsloſen Dienſt⸗ 
herrn, ſichres Brot fuͤr drohenden Hungertod einzutauſchen. 

Dem alten Herrſcherhauſe gereicht doch zum Ruhm, 
daß es die Freiheit des Landsvolks zu ſchuͤtzen mindeſtens 
verſuchte; dem Gewaltherrſcher, welcher ſich durch den 
Mord des letzten Fuͤrſten aus dem Haufe Ruriks den Weg 
auf den Thron bahnte, war es vorbehalten, ihm auch das 


1) Dieſe Nachrichten beweiſen einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr guͤnſti⸗ 
gen, fruͤhern Zuſtand in dieſen Gegenden des Reichs. Poiſſevin's 
Berichte waren alſo richtig, bezogen ſich aber auf die Zeiten vor Iwan 
des Vierten Verheerungen. | | 
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legte Mecht der Freiheit gu nehmen, das Necht den Herrn 
zu mwechfeln. Die Unordnungen, welche aus dem heimats- 
Iofen, vagabunden Leben der Bauern entiprangen, gaben 
ohne Zweifel nur den Vorwand her. Man gab den Land: 
mann preis, — der allerdings viel gu tief und fern fand, 
als daß die Krone ihm wirkſam helfen oder Beiftand von 
ihm hätte erwarten koͤnnen, — um fich die Ergebenheit 
einer zahlreichen adlichen Miliz zu fichern. Es ift bemer⸗ 
fenswerth, daß die großen Gutsbefiter anfangs damit un⸗ 
zufrieden waren. Zu ihnen entliefen bie. Bauern (denen 
nun auch dieſe Zuflucht genommen wurde) von den Guͤ⸗ 
tern der Bojaren⸗Soͤhne ). So viel lag diefen daran die 
Bauern an fich zu Eeiten, daß, ald man im J. 1610 in 
Moskau einem polnifchen, ein Jahr darauf in Nowgorod 
einem fchtwedifchen Prinzen die Krone. anbietet, unter an⸗ 
dern Bedingungen die Zuficherung verlangt wird, daß er 
die Leibeigenfchaft der Bauern aufrecht erhalten wolle. 
Das 2008 der Leibeignen wird nun fortwährend bär- 
ter, felbft unter dem Haufe Romanow. Erſt feit Alexei 
werden Abgaben und Necruten von den Seelen erhoben, 
und der Werth der Güter nach „Seelen beftimmt! Auch 
- Meter I, welcher gern den Bauer frei gemacht hätte, wenn 
es ihm thunlich erfchienen wäre, — giebt Veranlaffung zu 
noch fchärferem Anziehn der Bande, indem er den Guts⸗ 
herrn für das Kopfgeld verantwortlich macht, und ihm bie 
Recrutenſtellung überläßt. Dadurch wurden die Sreilaffun- 
gen erfchtwert, und firengere ‚Gefege gegen Entweichung 


1) So ift noch heute das Loos der Leibeignen auf den Gütern 
der Großen und Reichen ungleich beffer, als bei armen Herren. 
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nöthig gemacht. Eine große Härte lag auch in andern 
Ländern in dem neuen Syſtem der gezwungenen Mecruti- 
rung, — nun follte der Leibeigne für den Herrn nicht nur 
feinen Schweiß, auch fein Blut.hergeben, ftatt daß jener 
ihn früher wenigſtens im Kriege vertreten mußte — in 
Rußland führte es dahin, daß der Bauer nicht mehr an 
die Scholle gebunden, fondern ein landlos verfäuflicher 
Sclave wurde. Es wird noch aus den legten Zeiten der 
Raijerinn Elifabeth von Edelleuten berichtet, die alle ihre 
Bauern als Recruten verkauften‘). — Um fo leichter 
ale Knechte. 

Es war deutfchen Fürften, deutfchen Fuͤrſtinnen auf 
dem zarifchen Throne vorbehalten, fo. wie überall edlere 
mildere Sitte einzuführen, fo auch vorzüglich dem großen, 
erniedrigten und zerfretenen Haufen ein befleres Loos zu 
bereiten, und, troß aller Hinderniffe, welche in ihm felber, 
wie in feinen Herren fich ihnen entgegenftellten, feine Fünf: 
tige Freiheit anzubahnen ?). | 

Das heutige Verhältniß der Leibeignen ift in Rußland 
ein fehr eigenthümlicheg; — es beruht auf der wohlwollenden 
Aufficht und Einwirkung der Krone; auf der großen Zahl 
der Kronbauern (gegen 2 aller Bauern), die faft fo frei 
find, wie man es in Rußland feyn kann, und wohlbehal⸗ 


1) Storch's Materialien zur Kenntniß Rußlands 1796. ©. 458. 


2) Wie groß die Schwierigfeiten find und waren, fehn wir unter 
anderm daraus, daß felbft Catharina IT es nöthig fand, die Freizügig; 
feit der freien Fleinsruffifben Bauern fehr zu befchränfen. Das Sys 
ftem der Autofratie ging einmal durch alle Abftufungen hindurch. — 
Welche Wahl Eonnte bleiben, ohne geordnete Verwaltung, ohne die 
Elemente zu einer folchen, ohne die Möglichkeit wirffamer Aufficht in 
dem ungeheuern Reiche? 
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tener als in den meiſten andern Ländern; — auf dem 
Reichthum und ber durch Beifpiel und Einfluß des Hofes 
beförderten guten Gefinnung der meiften großen Gutsbe⸗ 
figer, die ihren Aufenthalt größtentheile in Städten neh 
men, und ben Landbau weder felber leiten mögen, noch 
treue Verwalter finden; — auf der firengen Polizei, die 
den Herren ihre Mechte auch in weiter Serne fichert, und 
daher freies Umherziehn ber Leibeignen geflatten läßt; auf 
dem Mangel felbftftändiger ftäbtifchen Berfaffungen, welche im 
weftlichen Europa überall fehr bald die Leibeigenfchaft von den 
Mauern der Städte fern hielten. Das Syſtem des Obrock's 
und der Paͤſſe für Leibeigne *) bringe — fehr verfchieden 
von dem Gang der Sachen im meftlichen Europa — bem 
Erbmann nicht ein befferes Mecht, aber viel größere Be 
weglichkeit und Erwerbsfaͤhigkeit; es tendirt jedoch eben 
dadurch dahin, die Keibeigenfchaft zu verewigen, — und in 
einzelnen Faͤllen die Härte derſelben noch fchneidender hers 
vortreten zu laffen. Ein armer Taglöhner ift fchon Knecht 
feines Magend, Wie mag e8 aber dem reichen Bürger, 
dem ausgebildeten Künftler feyn, der von, der Laune eines 
Privatmannd. unbedingt abhängt? 

Haben wir fo auf dag mannigfache Uebel hingewie⸗ 
fen, welches die Herrfchaft der Horde, und, durch dieſe 
befördert, die Alleinherrfchaft über Rußland theild gebracht 
hat, theils zu verhindern ohnmächtig war, fo müffen mir 

I) Der Obrock ift ein jährlicher Zins, welchen der Gutsherr fehr 
häufig ſtatt aller Dienfte, vom Erbmann einfordert. — Leibeigne welche 
in Städten Erwerb fuchen wollen, erhalten von ihrem Deren Paͤſſe, von 


Jahr zu Jahr zu erneuern. Aus folchen befteht wer größte Theil der 
ftädtifchen Bevoͤlkerung. 
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nun doch geftehn, — in den andern Gebieten des Oſtens 
bat das Adelsregiment Feine günftigeren Folgen gehabt, 
und nicht, wie bie Aleinherrfchaft, fchlieglich zum Beſſern 
geführt, zu nationaler Einheit, Macht nach Außen, und 
Sortichritt in den innern Zuftänden. 


Die Kicde 


. Die Beftrebungen der ruffifchen Großfürften für bie 
Größe ihred Reichs und Volkes führten auch Verbindung 
mit dem Decident, ein immer näheres Verhaͤltniß zu der 
germanifchen Welt herbei. Doch, ehe wir davon reden, 
müflen wir einer Inſtitution gedenken, welche neben der 
Monarchie in dem Elend der tatariichen Kuechtfchaft nicht 
untergegangen war, vielmehr ein Fräftigeres Leben, hoch 
geftiegene Macht und Größe erworben hatte, — der Na 
tionalfirche. 

Die griechifchen Ehriften fiehn zu ihrer Kirche in ei⸗ 
nem eigenthümlichen Verhältniß, verfchieben von den Far 
tholifchen. Sie hängen an ihr nicht blog mit religiöfer, 
fondern auch fehr Tebhaft mit einer mehr weltlichen Innig⸗ 
feit. Sie ift ihnen eine heimifche, ihre Sprache rebende, 
eine Genoffinn in fchiwerem Druck und Leiden, eine ver- 
ehrte Gebieterinn, für Die fie die Gefahr des Kampfes 
nicht gefcheut, die Laſt der Seffeln willig ertragen haben. 
Dies Gefühl iſt dem Ruſſen mit dem Griechen, dem Wal- 
lachen, dem Serbier gemein: alle haben fie ein ähnliches 
Schickſal getragen; unter ben Iateinifchen Völkern ift nur 


0 
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den Spaniern unter entfprechenden Verhältniffen auch eine 
folche volksthuͤmliche Neligiöfttät eigen. — Für den Ruffen 
entftand Dies innige Verbältniß zu feiner Kirche in der 
Mongolen: Zeit. Es war gegenfeitig. Die Kirche, obgleich 
bis zum Untergang des griechifchen Reich unter dem Ein- 
fluß des byzantiſchen Patriarchen, ertwiederte Die nationale 
Anhänglichkeit durch eine entfchieden vaterländifche Gefin- 
nung. Wie fie das ruffifche Volk von anders gläubigen 
fcharf abfonderte, fo begeifterte und flärfte fie auch im 
Kampf gegen Tataren, gegen Polen und Schweden, fo 
firiet fie für nationale Einheit. Das durch zwei Jahrhun⸗ 
derte des Zufammenlebens unter gemeinfamen Herrichern, 
fo wie durch die gemeinfame Kirche belebte Nationalgefühl 
mar eg, welches in feinem Erwachen dag Land von Schwer 
den- und Polen: Herrfchaft befreite, und dem Haufe Roma- 
not suführte. 

Auch die außere Stellung der Kirche hatte in der 
Mongolen: Zeit in hohem Maaße gewonnen. Bon den 
Chang mit Eluger Ruͤckſicht, ja Ehrerbietung behandelt, 
bereicherte fie fich durch Schenkungen und Stiftungen, 
welche der Druck der Zeiten ihr in doppeltem Maaße zu: 
fließen ließ. Wie mancher fuchte in Klöfter Schug und 
Srieden! Faſt alle Klofter - Stiftungen find aus Biefer 
Zeit. Unter Alerei Michailomwitfch I ſchaͤtzte man das Kir: 
chengut auf 3 aller liegenden Gründe des Reichs. Alerei 
verbot es zu vermehren. Unter Peter III und Catharina II 
wurde e8 mit dem Throngut vereinigt und dadurch einer 
zahlreichen Ländlichen Bevölkerung ein günftigeres Loos 

1) Vater Veter des Großen. 


Rußland. 427 


bereitet. Die ruffifche Kirche theilt felber nicht mit der 
Eatbolifchen den Ruhm, freiere Verhältniffe des Landmanns 
befördert zu haben. Sie hat dies den Monarchen überlaffen. 


Techniſche Fortſchritte. — Ausländer. 


. Sn den Unternehmungen der erften Großfürften, Die 
etwas freier unter dem Joch der Horden zu athmen an- 
fingen, zeigt fich ein entſchieden practifcher Sinn. Alles 
was von der Zeit gefordert wurde, was die Krone gegen 
innere und Außere Feinde unterftüßgen, ihr Glanz zu ver 
leihn vermochte, das fürderten fie mächtig und rafch, fo 
daß fie darin andern ungleich gebildeteren Nationen zum 
Theil den Vorfprung abgemannen. Das Schießpulver 
wurde fchon 1475 unter Iwan III eingeführt, viel früher 
als in Schweden; unter demfelben Ranonengießerei. — Die 
. Poft » Einrichtungen für Kouriere, welche 600 Werft in 
72 ©t. ritten, feßten Herberftein (c. 1520) in Erflaunen. 
Im übrigen Europa war fo etwas unbekannt: nur in Un: 
gern beftand eine ähnliche Einrichtung ). Hundert Fahre 
fpäter legte man nach Dleariug diefelbe Strede zu Wagen 
in 6—7 Tagen zurüd. Wie langfam reifte man ‚damals 
noch in England! — Doc, wurde diefe Anftalt erft fpäter 
für Privatleute zugänglich (feit 1733). Ein zahlreiches 
fiebendeg Heer errichtete Iwan IV?) — e8 war dabei eine 


I) Wahrſcheinlich durch Mathias Corvinus eingeführt — man 
brauchte hier leichte Wagen. 


2) Merfwürdig, daß fchon damals das ruffifche Geſchuͤtz geruͤhmt 
wird. - 
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Schaar von Deutfchen und Polen. Alles was den Finan⸗ 
sen Vortheil zu bringen verſprach, wurde nicht minder ei⸗ 
frig ergriffen, Bergwerke angelegt, der Handel auf alle 
Weiſe, wenn auch nicht immer mit großer Einficht, beguͤn⸗ 
ſtigt; — babei doch nicht, wie in manchen andern Ländern, 
Monopoliften Eurzfichtigermweife bevorrechtet. 

Was in diefem Sinne gefchah, Fonnte nur durch 
Fremde, durch Verbindung mit dem cultivirteren Auslande 
gefchepen. 

Mit Conftantinopel hatte während ber mongelifchen 
Zeit immer einiger, größtentheils durch bie gemeinfchaftliche 
Kirche veranlaßter Verkehr beftanden, deſſen Einfluß jedoch 
bei dem Druck unter welchem Rußland feufste, nicht fehr 
weit ging. Als es aufzuathmen anfing, fiel Eonftantino« 
pel vor den Osmanen, faft gleichzeitig! Nicht viel weient: 
licher war für den Augenblick die germanifche Einwirkung, 
welche aus dem Verkehr der nördlichen Handelspläge mit 
den deutfchen Dftfeeftädten und der Hanfe hervorging, — 
der monopoliftifche Geift der Hanſe hatte nach Möglichkeit 
jeden Einfluß des Handels auf Kultur des Landes zurück 
gehalten. Es war die Einleitung gu größern Dingen, die 
Anbahnung eines wichtigen Voͤlkerverkehrs. Der Fall der 
großen Nomgorod und anderer Städte zerflörte auch in 
diefer Beziehung manche hoffnungsvoll Feimende Saat. — 

Deutfche erwarben fich fchon frühzeitig Merdienfte 
um Rußland; die Prachtbauten, welche unter Iwan I 
emporftiegen, wurden von italiänifchen Baumeiftern, aber 
deutfchen, oder durch Deutiche angelernten Maurern aus: 
geführt. — Ein bdeutfcher Kanonier leitete 1521 die Ver: 
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theidigung Moskau's gegen die Erimmifchen -Tataren; ein 
anderer rettete Rjaͤſan eben damals. Deutfche Künftler, 
Handwerker, Yerzte, Gelehrte wurden unter Swan IV, tie 
fpäter unter Boris, und unter den Negenten des Haufes 
Romano in großer Zahl nad) Rußland gezogen. Es bes 
ftand fchon unter Iwan IV eine eigne deutfche Borftadt 
in Moskau, mit 2 Iutherifchen Kirchen, von Handwerkern 
und Kaufleuten bewohnt, bie in großem Mohlftand Ich 
ten!). Dem ruffifchen Antwortgichreiben, welches dem 
engliichen Gefandten Chancellor mitgegeben wurde, tar 
eine deutſche Ueberſetzung beigefügt. — Der birecte Ver: 
fehr mit England, durch die Umfchiffung des Nordcaps 
gewonnen, vermehrte und vervielfältigte die Beziehungen 
zu der germanifchen Melt. — Unter Alerei, dem 2ten Ro⸗ 
manow, wurden in Kriegszeiten Negimenter aus Geworb⸗ 
nen gebildet, mit lauter ausländifchen, meift deutfchen Of: 
ficieren. — Die deutfche Slobode war damals fehr blühend; 
— eine Briefpoft, die fogenannte deutſche Poft?), ging 
feit 1663 zweimal die Woche von Moskau nach Riga und - 
Wilna Eine deutiche Zeitung wurde jedesmal nad) An: 
kunft der Poft für den Hof uͤberſetzt. Das verhinderte 
jedoch nicht, daß man i. J. 1667 ein Beglaubigungsfchreis 
ben an den ſchon zwei Fahr verftorbenen König Philipp IV 
von Spanien richtete. — 


1) In Moskau, Woloada, Ustzug finden ſich (nach Storch) gegen 
Ende des leßten Jahrhunderts, noch Abkoͤmmlinge diefer merkwürdigen 
Induſtriecolonie. Sie unterfcheiden fih von ihren fpäter eingewanderten 
Landsleuten fo fehr, daß ihre Abfunft faft unkenntlich feyn wuͤrde, ohne 
die deutfchen Namen. — Viele haben fogar den griechifchen Claus 
ben angenomihen. 


2) Durch die Schweden eingeführt. 
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Ein Däne und ein Holländer legten, mit beutfchen 
Bergleuten, dag erfie Bergwerk an, fo wie fpäter der ruf- 
fifche Bergbau ganz durch Sachen und andere Deutfche 
begründet wird. Die Apotheken verfahen Deutfche "). 
Die fremden Hfficiere und militairifchen Anſtalten jener 
Zeit förderten ohne Zweifel die ungleich wichtigeren Ein: 
richtungen Peter des Großen. Beifpiel und Belehrung der 
ausländifchen Handwerker und Techniker aller Art bat ge 
wiß viel gethan, noch niel mehr als fich im einzelnen nad): 
meifen läßt, um die größeren Sortfchritte vorzubereiten, 
welche Gewerk und Gewerbe des Landes unter feiner Ne 
gierung macht. 


Geiftige Kultur. 


Nicht Gleiches laͤßt fich von den Bemühungen feiner 
Vorgänger — feit dem ‚Ende des 10ten Jahrhunderts — 
für die Verbreitung von Kenntniſſen und höherer Bildung 
in der Nation felber rühmen. Schon Iwan der Schreck 
liche und nach ihm Boris Godunow, ſpaͤter der große 
Galligin (unter Feodor Romanowitſch) ſchickten junge Ruſſen 
auf auswaͤrtige Akademieen, gruͤndeten ſogar einige Unter⸗ 
richt8- Anftalten ); fremde Gelehrte und Geſandte gaben 
ein Vorbild. Nichts defto weniger herrfcht vor Peter dem 
Großen unter den höchften Ständen noch fo tiefe Unwiſ— 


1) Wie merfwürdigerweile noch zur Stunde es in Mosfau Ruf 
fen nicht erlaubt if, eine Apotheke zu befigen; man hält ſie nicht für 
juverläffig genug (mündlihe Nachricht.) 


2) Wie etwa heute Mehemet Paſcha oder der Sultan. 
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fenheif und arge Rohheit, wie nur jemals. — Die ange: 
febenften Männer drückten (unter Alerei) ftatt der Unter⸗ 
fchrift, ihre mit Tinte beftrichene Hand auf Urkunden ab. 
Ein einziger Bojar wußte Latein; nur ein junger Nuffe 
hatte Europa bereift und Fannte einige europdifche Spra- 
chen. Wenn der ruffiiche Bauer dem polnifchen ziemlich 
gleich fand, mie tief ftand der Bojar unter feinem dorti- 
gen Standesgenoflen! — Die Lebensweife der Frauen, we⸗ 
nigftens der vornehmen, war ganz orientalifch eingezogen. 
Kein Arzt durfte den Prinzeffinnen nah. — Bon ausmwärtiger 
Sitte hatte fich der Nuffe überhaupt noch freier gehalten, 
als von ausländifcher Bildung. 

Nach mehreren Berichten waren allerdings die Groß 
fürften beforge, der Einführung fremder Sitte und Auf 
Flärung, die von der Landesweiſe zu fehr abftach, zu weh⸗ 
ren. — Gie bielten daher die Großen von vieler Berührung 
mit Ausländern, befonders mit den Geſandten ab; fie ge 
ftatteten dag Neifen ind Ausland nur wenigen; chinefifche 
Regierungs-Maximen berrfchten bis zu einem gewiſſem 
Grade. Doc, fehn wir bier noch einen andern Einfluß 
wirkſam. Es ift der der GeiftlichEeit, welche allen Neues 
rungen, und allem mas zu Neuerungen führen Eonnte, 
feindfelig entgegen trat. Boris Godunow z. B. wollte eine 
Hochſchule in Rußland gründen und mit auswärtigen 
Lehrern befegen. Die Geiftlichkeit binderte ihn daran. 
Monarchie und Kirche gingen Hand in Hand, fo lang «8 
auf Herfiellung und Erhaltung der nationalen Einheit, auf 
Belebung des National-Gefühls ankam. Als in den Für- 
fien, — war e8 aud) aus Verlangen nach den militairifchen 
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und finanziellen Vortheilen ber Kultur, — ein Beſtreben 
ſich zu europäifiren ertwachte, da trennten fich ihre Pfade. 
Die griechifche Kirche verhielt ſich, als nationale, zu jeder 
Zeit weit weniger nach außen hin verfolgend unduldfam, 
aber noch weit entichiedner ablehnend gegen alles Fremde 
auf ihrem eignen. Gebiet denn die römifche, 


Peter der Große. 


Eine Niefengeftalt, Licht und Flammen fprühend, ers 
bob ſich, um bie eherne Mauer niederzureißen, welche die 
feit faft einem Jahrtauſend divergivenden Bahnen Ruß⸗ 
land's und Europa’ unüberfteiglich ſchied. Die Mittel 
waren gewaltfam, — die Umwandlung allzurafch, daher 
ungufammenhängend, dußerlich, nicht von innen herausges 
hend; wer wollte e8 läugnen? — Es haben fich, zumal 
in neuerer Zeit, Stimmen erhoben, ihn. zu tadeln, daß er 
feiner Nation eine fremde Bildung vorfchnel aufgedrungen 
‚habe, ftatt fie dem ruhigen, harmonifchen Gang der innern 
Entwicklung gu überlaffen, der, wenn auch langfamer, eine 
mehr eigenthümliche, nationale Kultur hervorgebracht ba» 
ben würde. — Uber, wer hat Türken und Perfer, und fo 
viele andre Völker in ihrem eigenthümlichen Bildungsgang 
geftört? So weit ung der Faden der Gefchichte nicht ver: 
läßt, kennen wir Eein Volk, dag fich ganz ohne mitgetheilte, 

‚überlieferte Kultur felbfiftändig, von innen heraus, zu hoͤ⸗ 
herer Bildung zu entfalten vermocht hätte. Friedliche, alls 
mäblig eindringende Mittheilung wird: ohne Zweifel für 

ein 
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ein geſundes Volk das heilſamere, der raſchen und unge 
truͤbten Geſtaltung ſeines innern Lebens foͤrderlichere feyn; 
nur ein ſchlechter Arzt wird einen gefunden Leib mit hef⸗ 
tigen Arzneien beftürmen; aber war ber Zufland Rußlands 
ein gefunder? Des. von Mongolen zertretenen, von Wil; 
kührherrfchaft herabgewuͤrdigten, fo. viel Jahrhunderte lang 
in feinem innern Bildungsgang gehemmten Nußlande, wo 
das Ehrgefühl des Adels, die Nechtlichkeit des Bürgers in 
Enechtifcher Furcht und Untermürfigfeit unfergegangen war; 
die große Maffe des Volks jede Spur von. bürgerlicher 
Freiheit, ja beinahe von menfchlichenm Selbftgefühl verlo⸗ 
ren "hatte, und felbft den Himmel nur für den Czaren und 
feine Bojaren beftimmt hieft? wo bie Kirche in ſtationai⸗ 
ver Abfchliegung erftarrt, der Gott der. Ehriften zu einem 
Gott der Ruſſen geworden mar? 

Auch die Stellung Rußlande gegen dag Ausland trieb 
zu rafcher That. Die Romanows fanden ein ganz ande 
res Europa vor fih, als bie letzten Großfürften aus dem 
Haufe Rurifs. War auch damald das germanifche En; 


ropa an immerer Bildung den Ruſſen nicht weniger über: 


kegen als fpäter, fo war es doch nach außen hin fchwächer. 
Die großen. Weltbegebenheiten, welche gegen Ende des 
ten Jahrhunderts den Anfang eines neuen Stufenjahres 
im europäifchen Leben beseichnen, hatten ihre Frucht noch 
nicht getragen; das neue Staatenſyſtem hatte fich noch 
nicht ausgebildet, die Staaten. ſich noch nicht in fich con- 
folidirt; die friedlichen und Eriegerifchen Einrichtungen, 
welche ihnen Macht: und Schnelffraft verleihn, waren, 
zumal in den Ländern, mit denen Rußland in Berührung 
28 


yo. 
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fommen konnte, noch in ihrer Kindheit. Das fchon da- 
mals große ruffifche Reich, in dem ein Wink des Herrfchers 
über alle Beutel, alle Arme unbefchränft gebot, war, wenn 
auch an Eriegerifcher Tugend und Geſchick andern Neichen 
nicht gleich, doch durch feine concentrirte Macht leicht ei- 
nem jeden getwachfen. Als Peter I die Zügel ergriff, war, 
faft gleichzeitig, "England aus-den Stürmen der Rebellion 
und der Erfchlaffung der Neftauration in fich gefräftige 
hervorgegangen, und hatte innern Frieden und Eintracht 
unter ber Leitung eines ſtaatsklugen Zürften gefunden. 
Deftreich hatte die Türken aus Ungern vertrieben, und ein 
mächtiges Neich gegründet. Das benachbarte Schweden 
ftand unter einem Eriegskühnen, unternehmenden, im In: 
nern faft unumfchränft gebietenden Könige auf dem Gipfel 
feiner Macht. Der erfie Romanow'ſche Großfürft hatte 
wohl erfahren muͤſſen, wie verändert die Verhaͤltniſſe wa⸗ 
ven; er hatte den Frieden von Polen und Schweden durch 
die Abtretung fchöner Provinzen, und der einzigen Seekuͤſte 
erfaufen müffen, welche dem ungeheuern Reich einen freien 
Ausweg gewährte. — War im Süden von den frimmi- 
fchen Tataren — (die fich doch noch 1630 mit Tribut. 
oder triburähnlichen Gefchenfen den Srieden abfaufen He: 
fen '), — nun nichts mehr zu beforgen, fo fand dagegen 
das osmanifche Reich als ein furchtbarer Nachbar in noch 
ungefchwächter Machtfülle da. — ‚Sollte Rußland nicht - 
in Unbebeutendheit verfinfen, vielleicht eine Beute feiner 
fühneren, weit vorangefchrittenen Nachbarn werben, fo 
mußte es eilen, feine innere Macht durch beffere Inftitu- 
1) S. Olearius Reife, 
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tionen, durch vollſtaͤndigere Bemutzung aller Künfte ber 
Civiliſation zu entfalten. — Es laͤßt fich noch besweifeln, 
ob es Peter dem Großen nur um äußere Größe zu them 
war; durch alle angeftammte Rohheit, durch die Bämonifche 
Wildheit feiner Natur blickt nicht felten ein tiefes Gefuͤht 
für edlere Sitte, höhere Bildung hervor; jedenfalls fah er 
fehr wohlein, daß ohne innere Ungeftaltung bed Volkes, wie 
des Staats, auch eine Eräftige gediegene Entwicklung der - 
- Staatsfräfte nicht möglich war. — Aber er fand allein! 

Es giebt im Leben ber Völker, wie. der Einzelnen, 
finrneifche, bewegte Zeiten, in weichen fie durch mannigfas 
chen Wechfel zu einem mehr oder minder deutlich bewußten 
Ziele bin ftreben; ein: gewiſſes Unbehagen, ein Gefühl, daß 
es nicht bleiben: kann, wie es: ift, beherrfcht die Gemüther: 
In andern Zeiten fcheinen fich die Anfprüche und die Zus 
flände ausgeglichen zu haben. Ruhe, Abfpannung, Zufrie⸗ 
benheit, oder doch ein ſich Gemügen Iafien mit bem Beſte⸗ 
benden ift die herrfchende Stimmung. Eine folche Ruhe 
ſcheint in Rußland auf die Stürme und dag Elend des 
Zwiſchenreichs (von Boris Godunow bis zur Thronbefteis 
gung der Romanows) eingetreten zu ſeyn. Die Großen 
gefielen fich in felavifcher Unterwuͤrfigkeit und barbarifchen 
Glanz, in eigner Willkuͤhr nach. unten, in Hof⸗Intriguen; 
ber niedre Adel in Ausfaugung feiner Bauern, in herge⸗ 
brachter Rohheit. Das Volk war ber Knechtſchaft gewohnt 
worden, forglos und hoffnungslos freute es fich des aͤu⸗ 
Bern Friedens. Die hohe Geiſtlichkeit war befriedigt im 
Genuß ungetheilter Verehrung, großer Macht: über die Se⸗ 
muͤther, reicher Einkuͤnfte, — ſeit and rthalb Jahrhunderten 

28* 
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war ihre Selbſtſtaͤndigkeit unter einem eignen Patriarchen 

geworden. Alexei hatte die Ehre des Reichs gegen Polen 
mb Schweden wieder hergeftellt; — niemand fireßte nach 
Veränderung, nur nach Erhaltung des Gewohnten gegen 
jede Neuerung. Es fchien alle® auf lange hin bleiben zu 
fönnen, wie e8 war; nirgend war ein treibende, aufre 
gendes Element, als nur in Peter Alexeijewitſch felber! 
Er gehörte nicht zu den großen Erſcheinungen, auf welche 
die. Zeit wartet, die das Volk erfleht. Er kam wie ein 
Blitz in tiefer Nacht, gerträmmernd und befruchtend. 

Seine Aufgabe war um fo ſchwieriger. Konnte er 
auf allmähligen Fortſchritt weder hoffen nach warten, fo 
blieb ihm nur der kuͤhne Werfuch übrig, . europäifche Bil⸗ 
bung und Inſtitutionen in Maſſe, durch fein Herrſcherwort, 
auf ruſſiſchen Boden zu verpflanzen. 

Dieſer aber mußte, den fremden Baum aufzunehmen, 
vorbereitet, mußte gebrochen werden; das dicht gewobene, 
um alle Einrichtungen, wie um alle Gemuͤther geſchlungene 
Netz nationaler Gewoͤhnungen und Vorurtheile mußte er 
wit ſtarker Hand zerreißen. Daß er den Ruſſen ihre Baͤrte 
nahm, darin ift er fo wenig zu tadeln, mie Bonifaz, daß 
ee die Art an die Donner⸗Eiche bei Geismar legte. — 
Die Nation aus ihrer Ruhe aufsuftören, die Kraft der 
Traͤgheit zu überwinden, war ein Rieſenwerk, das auch ihm 
sur unvollEommen gelang; und doch war damit nur ber 
erfie Schritt gefchehn, — nur: ein Hinderniß weggeraͤumt, 
fein Anfang. gemacht. Holſteiniſche Buchen. ließ er. forg- 
faͤltrig mit: allen Wurzeln herausnehmen und nach Peters 
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burg bringen I... Die Wurzeln ber rien Kuuur 
lagen zu tief. 

So ſehr die Geſtalt und Natur: neuerer ſirepähſcher 
Staaten :von denen des Mittelalters abweicht, ſo ruhn doch 
alle die geoßen modernen Einrichtungen, welche den Staa⸗ 
ten Beſtaud und Macht, der neuern Bildung eine fee 
Grundlage fichern, auf Sinflitutionen, welche die jugendliche 
vebenterafti deß Mittelalters aus lebendiger Wurzel in. freier 
Entwicklung bervorgetsichen bat. Der Nerv der ſtehenden 
Heere neuerer Zeit, wus ſie allein im Kriege zuverläffig, 
im Srieden gefahrkos: macht, ein unerſchuͤtterlich treue. und 
tapferes! Officiercorps, konnte nur aus dem Geiſt des Rits 
terthuns hervorgehn. Sechandel und lebhafte Handels 
ſchifffahrt erzeugten und erhielten Die. Kriegsmarinen. Cine 
georduete treue Verwaltung, eine unpartheiiſche, unbeſtech⸗ 
liche Rechtspflege bebnrf: ehrenhafter in den mittlern Staͤn⸗ 
ben; bee Nation herrſchender Gefinnungen, wie ſie in deut⸗ 
ſchen Landen durch Erziehung, Standes⸗ und Corporations⸗ 
Ehre, durch: akabemiſches Leben, wiſſenſchaftliche Bildung 
gefoͤrdert werden. Nuf Rechtſchaffenheit, Treu und Glau⸗ 
ben, kuͤnſtleriſcher Luſt an der Sache beruht auch, — nicht 
blos. anf Anftelligkeit und Gewandtheit, — der nachhaltige 
Flor des Handels und ber Gewerbe, der Handwerke ſelbſt. 
Staͤbrnſche Autonomie, bürgerliche Freiheit, Zunft: Ehre 
waren im mwewerii Europa feine weſentlichen Grundlagen. 

Alexeis Sohn mußte den bedenklichen Verſuch machen, 
* umgekehrtem Wege; vorzuſchreiten. Was ſich von ins 
nen heramus gebildet hatte, ſollte von aufien hereingebracht 

1) Leben’ Peter des Großen von Bergmann. 
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werben, was von unten nach oben, das ſollte nun von 
oben berab gethan werben, an die Stelle freier Lebenskraͤfte 
ſollte fein alleinberrichender Wille treten. Durch den Geift 
Des Heeres follte Chrgefühl unter beim Adel verbreitet, Durch 
die Hierarchie der Verwaltung ber Buͤrgerſtand gehalten 
und gehoben, burch bie Flotte eine Handelsichifffahrt ge 
fhaffen werden. 

Peter I hat während einer ſechs und breigigjäeigen 
Regierung vollbracht, was niemand für möglich ‚gehalten 
hätte; ber lebhafte Sinn der Nation, der ihr eigne Nach: 
ahmungsgeiſt kam ihm zu Huülfe; große, geiftoolle, von dem 
reinften: Eifer befrelte, der richtigfien Einficht geleitete Res 
genten unter feinen Nachfolgern haben bis auf den heuti- 
gen Tag fein Werk fortgeſetzt, fie haben einen hohen Adel 
gefchaffen, der Feinem andern in Europa an Bildung und 
Vaterlandsliebe nachſteht; eine Beamtenflafle, der man, in 
ihren hoͤhern Megionen, ein gleiches Lob beilegen kann; ei⸗ 
nen Bauernſtand, der an Wohlhabenheit, Achtbarkeit, Ge⸗ 
werbfleiß zum groͤßern Theil fo hoch uͤber dem polniſchen 
ſteht, wie zu Peter des J Zeiten der polniſche hohe Abel. über 
dem ruffifchen. Cie. gebieten über ein zahlreiches, tapfres, 
geübtes Heer, eine anfehwliche Flotte), — ber Sieg iſt 
faſt immer ihren Fahnen treu geblieben. Und doch Eranft 
das Land fortwährend an Gebrechen, meiche feine Macht 
lähmen, bie wohlthätigften Abfichten der Regenten fcheitern 
lafien, ihren felbftherrlichen Geboten den unuͤberwindlichen 
Widerſtand der Trägheit entgegen fegen. — Der fremde Stamm 
ift nach. anderthalb Jahrhunderten noch immer nicht nach 
I) Der Schiffszahl nach die Rärffke nach ber englifchen. 
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alten Seiten hin feſt gewurzelt; ber Geift, von oben herab 
wirkſam, bat noch immer nicht die entfernteren Theile mit 
feiner Kraft beleben können. 

„Seit fünfzehn Jahren — fagt ung gang neuerdinge 
ein Einheimifcher, beutfchen Stammeg, der aber mit Wärme 
an Rußland und feinem Wolfe hängt — „iſt in Rußland 
„manches unverändert, manches beffer, manches nur au 
„ders; das Uebel liegt in den Eleinen Beamten! in 
„ihrer Untauglichkeit und Schlechtigfeit. Diefe untern 
„Poſten bleiben nur in den Händen einer gewiſſen Kafte, - 
ndie aus den jeßigen Beamten und ihren Söhnen befteht, . 
„die Feine Erziehung genoffen, keine moralifche Bik 
„dung erhalten haben; Unterſchleif verfteckt fich hinter 
„Berge von Tabellen; bei endlofen Formen berrfcht Uns 
„toiffenheit, Eigennuß, Verkaͤuflichkeit; — rühmliche Aus: 
nahmen giebt es, aber fie find felten! — Kein junger 
„wohlerzogener Edelmann tritt in dieſe Dienfte; faft alle 
„wählen den Kriegsbienft oder fuchen in den Miniferien 
„in Petersburg Anftelung." ). 

Der auswärtige Handel ift noch faft ausichließlich in 
den Händen der Ausländer. Den Ruſſen — fagt Storch ?) 
— fehlt eine geübte Handelsmarine, eine befähigte Kauf: 
mannfchaft; bie erftere waͤre noch wiel leichter zu erlau⸗ 
gen. — Es gebricht an Kenntniffen, Zuverläffigfeit, Recht⸗ 


1) Engelhard’s ruffiiche Miscellen (IV. €. 292 v. J. 1832. — 
Bol. ©. 232). Einen Volizeimeifter, von Officiersrang, fuͤhrt er an, 
der nicht ſchreiben kann, und es ſeinen Secretair, einen Bauern, fuͤr 
ſich thun laͤßt. — 

2) Storch Gemälde VI. 101. 
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Hchteit, Credit. Seit der Zeit ift darin nichts Weſentliches 
verändert. 

Das Handwerk: leidet unter benfelben Ueben. Deut: 
fche Arbeit, von beutfchen Handwerkern in Petersburg 
ober Moskau gefertigt, wird dafelbft doppelt und dreifach 
theurer bezahle, als ruffifche von gleich gutem Ausſehn. 
Der ruffiche Handwerker arbeitet nicht. auf Beſtellung, 
fondern für den Verkauf. — Die Gewohnheit „fürs Auge 
zu arbeiten! fchreibt ſich (nach Karamfin) fchon von den 
Zeiten ber Tataren bee‘); die Zunft Einrichtungen, viel 
leicht in hoch civilifirten Ländern entbehrlich, find doch 
auf jeden Fall eine nothwendige Stufe, die ber Ruſſe nicht 
ungeftraft überfchritten bat. 

Herrfchaft des Willens und de Geiſtes über die Na- 
tur iſt der Grundzug in der ganzen Handlungsweiſe Peter 
des Großen! fie bemährt fich auch in feinen einzelnen Un⸗ 
ternehmungen. Er fchreitet durch das Leben nicht wie ein 
Strom, der ein vorgebildetes Bette füllt, fondern wie eine 
römifche Heerftraße, die über Berge hin, durch Sümpfe 
bindurch Die gerabefte Richtung zum Ziele verfolgt. — Jene 
Herrſchaft über die Natur, die Umſtaͤnde, ift jedoch nicht 
die Iaunenhafte eines Kerxes, die ein jedes Ding, feiner ins 
nern Art entgegen, beugen und lenken till; — fie iſt die 
bes Arztes, welcher die lebendigen Kräfte des Organismus 
erkennt, feine Grundintentionen durchſchaut, und ihnen Bahn 
eröffnet, indem er mit ficherer Hand die übermächtig ange 

1) Nicht angeftrihene Holzarbeit iſt theurer als angeftrichene: 
jene muß beffer feyn (Engelhard, Misc. II. 72). Ueberfordern ift 


beim Kleinhandel fo allgemein, daß es ſpruͤchwoͤrtlich Heißt: „die Vor⸗ 
frage langt ja nicht in die Taſche.“ 
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wachſenen krankhaften Hemmungen hinweggeraͤumt, key gr 
auch durch Mittel, welche ſelbſt wiederum Eranthafte, aber 
allmaͤhlig ſchwindende Erfcheinungen hervorbringen. 

So entſtand Petersburg — außerhalb der Graͤn⸗ 
sen des National⸗Gebiets, — der erſte rein. ruſſtſche Ort 
it 20 d. Meilen davon entfernt"), — in der unfruchtbar⸗ 
ſten Umgebung, in dem kalteſten, fenchteften: Clima des 
Reichs, faft an ber Polar» Bränze der Eerealien, in einem 

‚Sumpf, furchtbaren Ueberſchwemmungen ansgefegt. Das 
Beduͤrfniß einer offnen regelmäßigen, lebhaften Verbindung 
mit den cultivirteften, geiftig und politifch lebendigſten fin 
dern Europa's uͤberwog jebe andre Ruͤckficht. — So ent 
fand die ruffifche Marine, zu der es Rußland an nichts 
geringerem gebrach, als an Hol, Matroſen, Schifffahrts⸗ 
Funde, Seehäfen. — So .entfland ein Canalſyſtem, welches 
die Schifffahrt dem natuͤrlichen Wege ſtromabwaͤrts ante 
zieht, um fie, mit unſaͤglicher Muͤhe, Gefahr und: Holzver⸗ 
ſchwendung, über Waſſerfaͤlle bin, nach einer anbern Rich⸗ 
tung zu leiten. (S. unten) 

Wenn einft Rußland ein hinreichend tesftiges inneres 
Kulturleben beſitzt, um der nahen Beruͤhrung mit dem 
Ausland entrathen zu koͤnnen, wird vielleicht der Kaiſer⸗ 
thron nicht mehr, wie in einem Feldlager, un: den Graͤnz⸗ 
pforten des Reichs ſtehn; — und Meersburg: wird nur 
ein großes Emporium bleiben. Aber. hatited nicht. binnen 
anderthalb Jahrhunderten feinen Zweck erfuͤllte war nicht 
gerade. diefe Berrürfung bes nationalen Mittelpuncts :eine 

1) Reife eines Ruffen; herausgegeben von d. Budberg, 1832, un 
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nothwendige Bedingung zur Erfüllung der großen Aufgabe, 
weiche bie ruffifche Krone fich geftelle hatte? 

Mag ſeyn daß Peter des Großen natürliche Vorliebe 
für dag Meiſterwerk menfchlicher Herrfchaft über die Ele 
mente ihn einen allzugrößen Werth auf das Seeweſen le⸗ 
gen, ihn uberfehn ließ, wie wenig Rußland zur Seemacht 
geeignet war. Aber welche Dienfte bat nicht mehr alg 
einmal bie Flotte der Größe bed Reichs geleiftet, und lei- 
ftet fie ihr fortmährend, wenn gleich in einem befchränften 
Gebiet? - Und wie nach allen Seiten hin erregend und bes 
lebend war nicht für Rußland felbft der Verſuch, eine Flotte 
zu gewinnen? Muͤſſen hoch⸗cultivirte, Dicht bevoͤlkerte, in 
fieter Bervegung. und Anfpannung aller Zriebfebern be 
geiffne Reiche billig mit ihrem Vermögen haushaͤlteriſch zu 


Werke gehn, und ihre Kräfte nur auf die nachhaltigfien, 


weſentlichſten Zwecke hinlenken, fo mochte Rußland fie befler 
in nutzloſer Ihätigkeit üben, als in thatenlofem Schlum- 
mer dahin fchwinden laflen. 


Verbäleniß zur germanifchen Welt. 


Der wichtigfte Vortheil, den das Neich der deutfchen 
Stobode in-Moskau, — überhaupt den nach diefer Haupt: 
ſtadt hingezognen Fremden verdankt, ift vielleicht der, daß 
Deter Alexeijewitſch durch fie mit germanifch seuropäifchen 
Leben, Kunft, Willen bekannt gemacht und dafür eingenom- 
men wurde. Die Gefchichte feiner erſten Negierungsjahre, 
die Kühnheit, mit welcher er den um ihn durch nationale 
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Sitte, Kirche, Nohheit gezognen Zauberfreis durchbrach, iſt 
bekannt. Seine erfte Reife. wäre für jeben Fürften, — mit 
ben Umftänden, welche fie ausgeichnen — etwas Außeror- 
dentliches geweſen. Vergegenwaͤrtigt man fich die Bildungs⸗ 
ſtufe, die Lebensweiſe, die Umgebungen, den Hof ſeiner 
Vorgaͤnger, — ſo wird man ſein Unternehmen nicht weni⸗ 
ger wunderbar finden, als wenn heute etwa der Großſul⸗ 
tan oder der Kaiſer von China incognito Europa bereiſen, 
und in den Werkſtaͤtten arbeiten wollten. — Dieſe Reiſe 
gewann ihn auf immer fuͤr die germaniſche Welt und ihre 
Kultur. | 
Rußland, einft von drei offuen Meeren befpalt, war 
von zweien mweggebrängt worden, von dem füblichen vor 
alten Zeiten, durch bie auf der Steppe vorruͤckenden Voͤl⸗ 
Eerfchaaren, „von. dem öftlichen vor einem Jahrhundert, 
durch die Neberfegenheit der fchweblichen Waffen. Nur der 
Ausgang zum Eismeer war ihm geblieben, der eine weit 
mühfamere und gefahrvollere Schifffahrt zu den europaͤi⸗ 
fehen Küften gewährte, als die von Amerika nach dem al 
sen Continent. Wollte Rußland Verbindung mit der Kul⸗ 
turwelt, einen Seehafen, eine Marine erwerben, fo mußte | 
e8 feine Graͤnzen wiederum entweder bis an den Pontug 
oder bis. an das baltifche Meer -ausdehnen. Die Haupt: 
ſtadt des Reiche, deſſen befte Provinzen lagen beiden Mee⸗ 
ren faft gleich nah. Aber große, twaflerreiche Ströme füh- 
ven nach Süden. Dahin lenkte dag milbere Clima, bie 
engiebigere Gegend, die gegemüberliegenden Küften mit allen 
Gaben einer füblichen Natur ausgeſtattet. Wären fie nur 
nicht in den Händen der Tuͤrken geweſen, — zugleich mit bem 
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einzigen ‚Ausgang, der zum europdifchen Süden führen - 


Fonnte! — Beſtand dag griechifche Reich noch, haften Venetia⸗ 
ner und Genuefer noch ihre Niederlaſſungen auf den Fel⸗ 
fenklippen der Jaila (in der Krimm), melche ganz andere 
Wendung hätte das Geſchick Rußlands und Europa’ ges 
nommen! Dann hätte es vielleicht ieaiäniche flott deut⸗ 
fcher Lehrmeiſter gehabt. 

Auch⸗ſo / xichteten ſich Meter des I: anfangs gluͤckliche 
Derfüche liach Süden. Die Unterwerfung bef werhinifchen 
und Bonfchen: Coſalen "hatte die ruffitche Herrſchaft bie 


nah an die Mündung ded Don ausgebräitel. Die An 


fänge. einer Flotte entfinnden. tief im Innern des Landes, 
nuter Meter des eigener Leitung, ja Mithuͤlfe, — ‚die Er 
oberung von Aſow, nach langer Belagerung, sröffnete ihr 
den Ausgang ins afom’fche Meer; nach einem halben Jahr⸗ 
hundert war bie Verbindimg mit dem Pontus wieder. gewon⸗ 
nen; NMſow gegenüber wurde ein Sort erbant, — bag erfie 
Petersburg! das bald — damals ahnete man es noch ‚nicht 
— von einer ganz andern Schweſter verdunfelt werben 
folte, die an einem andern Meere aus Peters ſtarkem 
Willen geharnifcht hervorging, tele Minerva aus Jupiter's 
Haupt. — An dem Hafen von Taganrog arbeiteten nım 
20,000 Mann; 30,000 an einer. EanalsBerbindung des 
Don mit der Wolga, — die vor mehr als einem Juhr⸗ 
hundert ein tuͤrkiſcher Sultan zuerft, aber ohne Erfolg un: 
ternommen hatte. . 

‚Der Berluft ben Schlacht von Narva unterbrach siefe 
Arbeiten. — Die fpiter gewonnenen Vortheile Ienkten:die 
Aufmerkſamkeit nun. faſt ausfchließlich auf bie Oftfee und 
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die Gruͤndung von Petersburg, und 8 Jahre darauf ver⸗ 
ſchließt ein ungluͤcklicher Zriedensfhluß den Zugang zum 
Pontus von neuem auf geraume Zeit! 

Das Kriegsgluͤck am baltifchen Meer, die Niederlage 
am Pruth entfcheiden über den Stempel, den bie neue, 
Rußland mitgetheilte Bildung zu tragen hat. — Gie ge 
ben ihr für immer einen ‚germanifchen Charafter. 

Man darf behaupten, daß es der Gluͤcksſtern Ruß⸗ 
lands war, der hier Sieg, wie Niederlage beftimmte. Man 
denke fich den umgekehrten Fall: die Dardanellen blieben 
verfchloffen; wie befchränft war der Vortheil, den Ruß 
land damals aus der Eröffnung des ſchwarzen Meeres 
ziehn Eonnte! Don den Türken hatte es nichts zu. lernen; 
der Gang feiner Entwicklung war mindeftens für geraume 
Zeit gehemmt. Ja fogar Erfolg nach beiden Richtungen 
bin hätte nur die Aufmerkfamfeit getheilt. Die Eroberung 
der Dftfee- Provinzen war nicht blos durch den eröffneten 
Seeweg folgenreih, auch dadurch daß fie dem ruffifchen 
Gebiet große, Acht deutfche Städte, eine deutfche Nitter- 
fchaft einverleibte, die von da an, als der ohne allen Ber: _ 
gleich gebildetefte Theil des Landesadels eine fo Michtige 
Rolle im Heere und im Mathe des Neiches übernahm. 

Bon der Oftfee hergefommen, hatten germanifche Schaas 
ven vor acht Jahrhunderten den Nuffen ihren Namen, na- 
tionale Einheit und Größe, Gefee, das Herrfcherhaug ge: 
geben, welches fie durch Jahrhunderte des Elends und der 
Schmach hindurch zu nener Größe führen follte. Wie das 
weltliche Gefeß von Norden, fo Fam dag Eirchliche von 
Süden her, mit ihm die erften Keime edlerer Bildung. 
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Da verfchloß der Zug der Völker den Weg nach Mittag, 
bis Rußland nach einem halben Jahrtauſend über die Oſt⸗ 
fee bin dem germanifchen Europa bie Hand reicht, und, 
erftarkt durch die von daher empfangnen Gaben, nun auch 
im Süden ale Schranken burchbricht, um durch feine 
Waffen oder feinen Einfluß ber Alteften Heimat europät- 
ſcher Kultur ein neues Loos zu bereiten. 


Unter den natürlichen Bedingungen, denen dag Ge 
fchick des ruffifchen Landes und Volkes unterworfen ift, 
haben wir als vorzugsweiſe entfcheidend Eennen gelernt: 

1) den durchweg ebnen, durch Feine natürlichen Schran: 
fen in fich gegliederten Boden; — 

2) die öftliche Lage, twelche es der unmittelbaren Nach: 
barfchaft des germanifchen Europa's entrüdt; 

3) die Stellung zum baltifchen und ſchwarzen Meere, 
und durch diefe zur Nordfee und dem mittelländifchen 
Meere, zu dem füdlichen und nordtveftlichen Europa. 

Zu dieſen Grund-Verhältniffen treten einige andre 
bingu, welche theilg felbftftändigen Einfluß üben, theils den 
Einfluß jener erftern mefentlic) bedingen. — 

Es find dies vorzüglich: | 

1) das öftliche afiatifche Gränggebirge mit feinen me⸗ 
talliſchen Schaͤtzen; — 

2) Clima und Landesart; 

3) der Lauf ber. Ströme. — 
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Ural-Gebirg. 


Der Berggürtel, welcher die afiatifche Steppe vom 


europaͤiſchen Rußland feheidet, Ural im ausgebehnteften 
Sinne des Wortd, — verdient eigentlich nur im Süden 
und im hohen Norden den Namen eines Gebirge; bier 
von der Höhe der deutlichen Waldgebirge, aber in Diefer 


hohen Breite meift fchneebedecht und ungangbar; im Suͤ⸗ 


den befteht er aus drei Parallelketten, die den nördlichen 
Gipfeln-an Höhe gleich Fommen, aber, in milderen Megio- 
nen, weit gangbarer find. Den mittleren Raum füllt nur 
ein breiter Nücken, den man faft unmerflich überfteigt, auf 
Straßen, welche ohne befondere Nachhälfe der Kunſt fahr: 
bar find. Breite Tafelländer ſenken fih im Weften fehr 
almählig gegen Wolga und Kama zur Ebne hinab, rafcher 
im Often gegen die Steppe. Das eigentliche Gebirge ift 
Faum bewohnt. Im Norden irren Wogulen, Oftjäken, Sa 


mojeden zwiſchen feinen Felſen umher, im Süben weiden 


Bafchfiren in der guten Jahreszeit an den mildern Berg⸗ 
halden. — Es giebt weder bier noch anderswo .ein eigent- 


liches Gebirgsvolk im europäifchen Rußland, die Tataren 


der Jaila etwa ausgenommen; nur auf den Vorbergen, 


. den niedrigen -Tafelländern des Ural's haben fich einige 


finnifche Stämme erhalten, Eümmerliche. Ueberbleibfel des 
alten permiſchen Reichs. 

Dem mittlern Ural hat zweierlei fuͤr Rußland eine 
große Bedeutung verliehn: 1) die Verbindung mit Sibi⸗ 
rien, — die uͤber ihn hin unterhalten wird; die Haupt⸗ 
Verbindungsſtraße fuͤhrt nach Katharinenburg, am Oſtfuß 


— 
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deffelben; 2) der große Metalfreichthum, der fchon vor ur⸗ 
alten Zeiten ber Gefchichte. wie der Sage unbekannte Voͤl⸗ 
fee hieher gelockt Hat, deren Andenken wur tiefe alte Erz⸗ 
gruben, Gräber, alte Waffen und Golbſchmuck aufbewah- 
sen. In ihre Sußtapfen treten heute zahlreiche ruſſiſche 
Niederlaffungen, die unerfchöpftichen Niederlagen der muͤtz⸗ 
lichften, wie ber koſtbarſten Metalle auszubeuten, welche 
auf der Weflfeite, und noch mehr am Oſtfuß des Urals 
in folcher Sulle verborgen find, dag nur dag Maaß der 
Forſten und die Zahl der Arbeiter die unter diefem rauhen 
Himmelsſtrich Nahrungsmittel findet, den Bergbau eine 
Graͤnze feßt. — Das trefflichite Eifenerz in ganzen Bergen 
befriedigt reichlich dag Beduͤrfniß des unermeßlichen Rei⸗ 
ched. — Die. Lager von Goldfand, erft feit zwölf Jahren 
benußt, Kiefern fchon die Hälfte von dem was Braflien 
in der Zeit des reichften Ertrags ?), — füllen ben Staats⸗ 
ſchatz, bereichern große Privateigenthümer, und wirken be 
deutend auf den ganzen europäifchen Haushalt ein. Pla 
tina iſt nun nicht mehr auf die Laboratorien der Chemi⸗ 
fer befchränkt, fondern gangbare Münze geworben, und 
felbfi den lang verborgnen Demant hat dag Gebirge als 
wuͤrdiges Gaſtgeſchenk dem edelſten Gaſte dargeboten, den 
ſeine Felſen und Waͤlder noch geſehn haben. 
Gegen 150,000 Arbeiter befchäftigt dieſer Bergbau: 
theilg 
I) Die Goldausbeute der Bergwerke betrug früher hoͤchſtens 4 Pub; 
die Goldwaͤſchereien gaben gleich im 2ten Jahr 114P. — I. J. 189 
aber 355 Pud — (wovon 150 der Krone) ein Werth von 18 Millios 


nen R. B. A. — Oldekop Ruffifh. Merkur IL, ©. 66. — Der Ertrag 
iſt fortwaͤhrend im Sunehmen. 
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theils in den Gruben, theils als Hüttenarbeiter, theilg bei 
der Zufuhr des Holzes und der übrigen Bedürfniffe. Es 
find Leibeigne, von Privatbefigern uͤberſtedelt, oder von der 
Krone zur Beförderung des Bergbau's uͤberwieſen. Die 
meiften und ergiebigften. Gruben und Huͤttenwerke gehören 
den Nachkommen eines tulaifchen Schmiedes, deſſen Ge 
werbfleiß / Einficht und Eifer für das Land, dem Reiche 
unberechenbaren Nutzen gebracht und feinen Erben einen 
Platz unter den größten und reichften Häufern Rußlands 
verfchafft Haben, — und denen eines reichen. moscoviti⸗ 
fchen Kaufmanns, defien Enkel in jenen damals wuͤſten 
Gegenden Salzquellen benugte, durch Eaiferliche Schenkung 
mertblofe Wuͤſteneien erhielt, und ein Eleines Reich daraus 
fchuf, toelches Veranlaſſung wie Ausgangspunct zu der 
Eroberung von Sibirien wurde. Die Nachkommen Attiba 
Strogonow's beſitzen gegenwaͤrtig blog im Gouvernement 
Perm gegen 50,000 Leibeigne. 

Die großen Etabliffements der Krone, und diefer wie 


. andrer ‚reicher Eigenthümer find durch die waldbedeckte 


Gegend zerſtreut. Es find Orte von mehreren: taufenb 
Einwohnern, lauter Leibeignen, die mit Berg und Huͤtten 
arbeit heſchaͤftigt find, unter genauer Aufficht ſtehn / aber 
ſich eines geſicherten, oft verhaͤltnißmaͤßig mohlhabenteu 
Daſeyns erfreun. Die Hauptverwalter der Privatbefiger 
führen oft die Aufſicht über 20,008 Menſchen und. wich: 
tige Werke; nicht felten ‚gebildet, von modernem Ton und 
Aeußern, find fie meift Leibeigne, zuweilen Zreigelafine. 
Schulen, in denen bie Kinder fogar ernährt. werden, find 
für die Arbeiter angelegt; die talentvollern Schüler finden 
| 29 
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zu weiterer Ausbildung Gelegenheit, Die ausgezeichnetften 
werben nach Deutichland geſchickt. Faſt immer find in 
Freiberg demidowſche Leibeigne zu finden. Doch werben 
oft die beften Abfichten der Eigenthümer vereitelt. Ein 
neuerer Reiſender fand anf einer folchen Stobode «ine 
Bibliothek, die der Eigenthümer zur Belehrung ber Eine 
wohner angefchafft hatte, in einem Glasſchrank wohl ver 
fchloflen; noch mar Fein Buch herausgenommen; „denn 
fagte man „wie leicht Eünnte ein Einband befchäbigt wer: 
den?" — Auch die Zeitgefchichte zieht bier bie Aufmerk 
famseit .auf fih; Zeitungen werben gelefen, zwei big drei 
Jahr alte, in Ballen auf der Meffe zu Nifchnei Nowgorod 
gekauft. — Leider giebt man dem fittlichen Charakter der 
Arbeiter wie der Verwaltung geringes Lob; Trunkenheit, 
lockre Sitte herrfcht bei jenen — Die meiſtens Roskolniken 
(altgläubig) find; — bei Diefen oft, bei äußerer Politur, 
nicht geringere Rohheit und gänzlicher Mangel an beflerer 
Erziehung, Nechtlichkeit, Ehrgefühl. Die leibeignen Pri- 
vatvertwalter, die unter firengerer Zucht ftehn, follen in ih⸗ 
sen Gefchäft in der Regel größern Eifer zeigen, als Die 
Kronbeamten. 

Katharinendurg ift ber Haupt: Mittelpunct dieſes Berg 
bau's. Hier leben noch die Nachkommen der Deutſchen, 
welche unter Peter dem Großen hergezogen, zuerſt bie ge- 
heimen Schatzkammern des Gebirges aufgefchloffen haben. 
Es beſteht bier eine deutſche Schule‘). — 


) VBgl. Erdmann’s.Befchreibung von Cafan; — Vfe 
ovloßky. — Engelhard's Miscellen. Erman's Reifen.a 


Rußland. 451 


Clima und Fandesart. 


Man pflegt Rußland in 4 Zonen einzutheilen: 1) die 


fübliche big zum 5Often Srad; 2) die mittlere bis zum 
57ften; 3) die nördliche bis zum 67ſten; 4) die polare!). 


— Man könnte die fübliche auch die der Steppen und 


des Weins, die mittlere die des Waizen⸗ und Roggen: 
bau’8 und des Laubholzes, die nördliche die fub-polare 
nennen, in der Nabelhols faft ausſchließlich herrſcht, Kul⸗ 
tur und Vegetation allmaͤhlig Abſchied nehmen. — Die 
Begraͤnzung durch Parallelkreiſe iſt nur eine durchſchnitt⸗ 
liche; nach Oſten hin nimmt die mittlere Temperatur un⸗ 
ter gleichen Breiten bedeutend ab, waͤhrend die Contraſte 
der Jahreszeiten zunehmen. 

Die mittlere Zone iſt bei weitem die wichtigſte 
und ergiebigfte; durch allgemein verbreitete, wenn auch maͤ⸗ 
fige, Sruchtbarkeit des Bodens unter hinreichend günftigen 
climatifchen Einflüffen. Der lange liegende Schnee befruchtet 
Die Uecker, der verhältnigmäßig warme und trodne Som: 
mer befördert die Reife. Die Forſten find hier fehr ge 
lichtet. Beträchtliche Eichenwaldungen findet man nur in 
den fübdftlichen Gegenden diefer Zone, in welchen fie herr 
(chend find. Eine große Zahl .fchiffbarer Ströme durch 
fchneidet das Land und bildet in dem wenig hoben Tafel 
land der ‘mittleren Regionen tief eingefchnittne Thaler, mit 
bebufchten Thalwaͤnden, an deren Gehängen bie Städte, 


1) Wenn man neuerdings eine größere Zahl⸗ von Zonen unter 


ſcheiden wollte, fo hat man fidy wohl mır dem Wunſch nberlajfen, von 


allem etwas in Nußland-zu Haben, wäre es auch nur eine: Probe 
29* 
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mit ihren zahlreichen Thuͤrmen und Kuppeln, ſich malerifch 
binlagern. 

Im Süden wird bie ausgezeichnete Ergiebigkeit ein- 
. zelner Landfchaften, — bei fettem Boden und marmen 
Sommern, und dag Gedeihen einiger edlerer Erzeugnifle, 
befonders des Weins, weit uͤberwogen burch bie große 
Ausdehnung unfruchtbarer, dem. Anbau fich weigernder 
Steppen, die nur großen Heerden eine oft Fümmerliche 
Nahrung gewähren. — Der Weinbau ift in einigen Ge 
genden der füblichen Hälfte nicht unbedeutend, die Regie: 
rung thut viel zu feiner Beförderung ); ſchwerlich würde 
er fich jeboch bei eröffnetem Handel anderswo lohnen, als 
in dem fübdlichen Küftengebirge der Krimm (der Jaila), wo 
er erfi fer 10 Jahren (1823) durch den General:Souver: 
neur Grafen Woronzow einheimifch geworden if. — In 
biefer einzigen, Eleinen, aber entzückenden Landfchaft, durch 
welche Rußland an italiänifchem Clima und dem Zauber 
einer Gebirgs-Natur am Seegeftade Theil bat, befisen 
nun ruffifche Große reigende Landfibe, auf denen fie zum 
Theil treffliche Weine und andere edle Gewaͤchſe des Suͤ⸗ 
dens ziehn. Die ganze Küfte hat feitdem eine andre Ge- 
ſtalt gewonnen. Wo fonft undurchdringliche Wälder wa⸗ 
en, da findet man nun bequeme Wege, fchöne Häufer, 
bübfche Ländliche Wohnungen und Weingärten. 

Die nördliche, fub:polare Zone ift in ihrer füd- 

I) Obgleich die meiften Weinſtoͤcke noch jung find, fo haben doch 
die Jahre 1829 und 30 jedes einen durdhfchnittlichen Ertrag von gegen 
400,000 berl. Eimer gegeben, wovon jedoch der größte Theil (nicht die 
Hälfte) mr zu Bramtwein tauglich war. Der Stoc fordert viel Pflege 
und muß im Winter in den Boden gelegt werben. (f. Oldefopl.c.) 


[ 
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lichen Hälfte, bis c. 64! N. B. ausgezeichnet und wichtig 
durch ihren großen Waldreichthbum, — der ausſchließlich 
aus Radelholz beſteht; — vom Gouvernement Perm mas 
chen Waldungen, gegen 17 Mil. Deffätinen, — % aus; 
bier und in ben Gouvernements Wologda, Wiaͤtka, Dlo: 
neß bedecken fie über 15,000 9. Meilen '). Diefe Sors 
ſten beftreiten den großen Bebarf von Schiffbauhol; für 
die Schifffahrt, befonders die Flußſchifffahrt, liefern der 
Flotte Maftbäume, verforgen die Hüttenwerfe. 


Flaͤſſe. — Canalfpftem. 


Wenn bie fo verfchiedenartigen Erzeugniffe aller weit 
von einander entlegenen Regionen des unermeßlichen Reiche 
auf eine fruchtbare Weife in einander greifen, wenn Berge, 
Ehren, Wald dem Ausland und den großen Städten Ei 
fen, Holz, die Srüchte des Bodens liefern folten, fo be: 
durfte es folcher DVerbindungswege, wie fie Rußland in 
feinen zahlreichen Strömen zu Theil geworden find. Die 
Haupt: Dueligebiete diefer Ströme, welche vier Meeren zu: 
fließen, find entweder im Außerften Dften, auf den Höhen 
des Urals, oder im nordtveftlichen niedrigen Tafellande der 
mittleren Zone, in verhältnißgmäßig geringer Entfernung 
von der Oſtſee, — die Duellen der Wolga liegen nur 40 
Meilen von der Oſtſee, 8 — 900* über ihrem Spiegel — 


1) Hobe Stimme find doch felten; auf die Duadratmeile Wals 
dung famen, nach der Schaͤtzung, nur etwa 500 zu Maftbäumen taug- 
liche. — 
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bis zum Faspifchen Meer find 210 Meilen, dem Lauf bes 
Stromes nad) 430 M. Das Quellgebiet der Oſtſee if 
daher Elein, ihre Fluͤſſe haben verhaͤltnißmaͤßig fehr ſtarkes 
Gefälle. — Bon Nord: Welt und Nord ber fließen zwei 
große Ströme, aus vielen Armen gebildet, dem Pontus zu; 
ein ungeheured Gebiet von Wald und Eisfümpfen gehört 
im Norden dem weißen und Eismeere an. Die Strom: 
gebiete des weißen und ſchwarzen Meeres berühren fich 
aber nicht; zwiſchen beide fchiebt fich ein weites Flußbecken, 
mit öftlicher Abdachung, ein, durch deflen Mitte die Wolga 
dem Ural zuftrömt, bis fie, durch bie reichen Waſſerſpen⸗ 
den des Gebirge angefhwolen, fih im rechten Winkel 
nach Süden wendet, dem Easpifchen Meere zu. 

. Regen und befonderd Schneefülle und geringes Ge 
fälle machen nicht blog die Hauptftröme, fondern auch zahl⸗ 
reiche Nebenflüfle faft von der Duelle an fchiffbar, Viele 
find es wenigfiens zu gewiflen Zeiten; denn ber Waſſer⸗ 
fland wechſelt bei ihnen allen nach der Jahreszeit fehr"). 
— Alle bedecken, fich einen ‚großen Theil des Jahres hin- 
durch mit Eis, im Süden 2 — 3 Monate lang; an der 
Oſtſee fünf; am Eismeer find die Mündungen der Zlüffe 
nur 2—3 Monate offen. Was hiedurch der Schifffahrt 
entgeht, dag erfegt zum großen Theil die glatte Schlittens 
bahn. (Ein Vortheil, der jedoch bei fernerem Anmachfen 


der Bevölkerung wie des Verkehrs, und dadurch vertheuer: 


ten Zransportmitteln, nothwendig abnehmen muß. Die 
 nörblichen, fonft twafferreichen Ströme find ſchon hieburch 


1) Wie bei allen Strömen, die nicht, gleich dem Rhein, ſehr vers 
ſchiedenartige Quellgebiete haben. 
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dern Verkehr größtentheils entzogen. Die Natur des Lan⸗ 
des, welche fie durchfließen, giebt ihnen ohnehin nur un- 
tergeordnete Bedeutung. | 

Andre Hinderniſſe beſchraͤnken bie Befchiffung der Flüffe 
bie dem fchtwarzen Meere und ber Oftfee angehören"). Die 
Mündungen des Dnepr wie Bed Don find verſandet; 
fie ergießen fich in feichte Süßtwaflerbufen, fogenantıte Li: 
mane, den Kaffe der Oftfee entiprechend. Ebenſo der Bug: 
Dreepr, Bug und Doneg, ein Hauptfluß des Don, muͤſſen 
fich, der fonftigen Art der Slüffe entgegen, im unterften Theil 
des Laufs ihren Weg durch eine breite Selfenplatte in 
Stromfchnellen und Eleinen Eatarracten bahnen, während 
im ganzen Innern des Landes nirgends härteres Gefteim 
dem Zlußlauf in den Weg tritt. Aehnliche Schranken fin⸗ 
den Düna und Memel zu durchbrechen. Auch die Muͤn⸗ 
dungen der Wolga find fo leicht, daß man um auszulau⸗ 
fen, felbft mit Eleinen Schiffen, einen Seewind abwarten 
muß, der dag Waſſer ftaut ”). 

Die Newa, breit und waſſerreich, iſt nur der Abfluß 
der großen nördlichen Seen; ihre ſuͤdlichen Zufluͤſſe find 
ebenfalls durch Felsriffe beengt, welche fie in Stromſchnel. 
len überfeßen. 

In noch höherem Grade, als durch die angeführten 

1) Ein breiter aber niedriger Granitruͤcken, im N. mit Kalkſtein 
bedeckt, begleitet in nicht großer Entfermiig die Kuͤſte des ſchwarzen 
Meeres — wird von Dnepr, Buy, Donetz durdichnitten, vom Don 
umfloffen. Die plöglich fcharf umgelenfte Etrom: Richtung, — erft 
von NW. nah S. O, danı von NO. nach SW; — giebt ihn 
fund. Nievriges Kalk: und Eandfteingebirge umſaͤumt de Kürten der 
Oſtſee. — Zwei große Echwelkn an den Haupt» Eingängen des Reichs! 

2) Nah Eichwald. 
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Hemmungen wird ber Nutzen, ben bie vielen großen Waſſer⸗ 
ſtraßen dem Verkehr ‚gewähren; ſchon durch ihre Michtung 
befchränft. — 

. Die Wolga, der größte Strom Europa's, befien Strom⸗ 
gebiet, doppelt fo groß als bag der Donau, mehr als acht: 
mal groͤßer als das Quellreich des Rheins, einen großen 
| Theil der wichtigſten Provinzen Rußlands umfaßt, dieſe 
koloſſale ſchiffbare Bahn, ohne die zahlreichen und großen 
Nebenarme 400 Meilen lang, die etwa 50 M. vom finni⸗ 
ſchen Meerbuſen beginnt, fuͤhrt in ein geſchloſſenes Binnen⸗ 
Meer, ohne Verbindung mit dem Ocean, — umgeben von 
Steppen und raͤuberiſchen Nomaden. — Große Ströme 
fcken zum Eismeer bin — aber durch Wuͤſten; andre, 
ſchon ‚weniger fhiffbar, zum ſchwarzen Meer, deſſen enger 
Ausfluß nur eine von ben jedbesmaligen Gebietern der Ge⸗ 
gend. abhängige Verbindung mit einem andern Birmenmeer, 
und erft durch dieſes mit dem Dcean gewährt, Auch. bie 
Dftfee theilt, jedoch in minderm Grade, ähnliche Beſchraͤu⸗ 
kungen. Aber ihr fließen nur bie Fürzeften,. der Veſchiffung 

am wenigſten guͤuſtigen Gewaͤſſer zu. — 

Sind dieſe Verhaͤltniſſe ſchon an ſich ſtoͤreud, o wirb 
ihre Ungunft noch in hohem Maaße daburch erhöht, daß 
Peter der Große feine Hauptſtadt nicht nach Aſtrachan oder 
Cherfon verlegte, fondern, durch hiſtoriſche und politifche 
Rärkfichten gemöthigt, an die Küften der Dftfee. Peters: 
burg, zieht faft den ganzen Verkehr des Landes an fih; 
einen wichtigen Theil davon für den eignen Bedarf, den 
“ weit größern für den Seehandel. Es wird aber durch na⸗ 
tuͤrliche Waſſerſtraßen nur mit großen Landſeen verbunden, 


Rußland MT 
die: in ‚hoher Breite gelegen find, in der Mitte wenig er⸗ 
giebiger. oder. ganz. unangebanter Landſchaften. Faſt uut 
Holzfloͤñe liefert die durch Kunſt brauchbar gemachte Wa 
ferverbindung mit dem Norden. Auch die alte Hauptſtadt, 
im nationalen Mittelpunet, liegt dem weſtlichen Quellge⸗ 
biet unh; was ihr sgugeführt wird, muß alfo. ſtromant 
waͤrts gehn. 

Peter Alextijewitfch war gewohnt, Menſchen und Um: 
ftände fich vor ſeinem Willen beugen zu fehn — auch den . 
Eigenſinn der. Ströme folite ſich feinen Abſichten fügen: 
. Mir heben. .gefehe, wie er: zuerſt, wit Niederlaffungen am 
Pontus befpäftigt, die. Bahn der Wolga durch. eine Bew 
biedung mit dem Don für fich zu ‚gewinnen verfuchte. — 
AB ſein Blick fich. der Oſtſee zuwandte, und. Petersburg 
entftand, traten jene Plane in den Hintergrund, und es 
wide dafür mit unermuͤdlichem Eifer daran ‚gearbeitet, 
Die Newa mit der Wolga durd) ein großes; fehr compli⸗ 
cirtes Canalſyſtem zu ‚verbinden. Die Moͤglichkeit war 
allerdings durch bie- Geſtalt des Bodens gegeben, — ſchei⸗ 
dende Gebirge waren nicht vorhanden, — fondern nur 
niedrige Tragpläge, als folche, fchon früher benutzt (Wo⸗ 
lokts). Doch waren die Schwierigkeiten. (hr groß; zu den 


größten gehört der ſtarke Fall, und die Stromſchnellen des . 


font drauchbarften, zum Newa⸗Gebiet gehörigen Fluſſes 
(der Mfta), die bei der Thalfahrt große Gefahr brachten, 
und. die. Bergfahrt faft unmöglich machten; weshalb, zum 
großen. Schaden ber Waldungen , jährlich eine ungeheure 
Maſſe des beſten Schiffbauholzes verloren ging. Unter den 
ſpaͤtern Reglerungen, beſonders unter Katharina I, Paul; 
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Alexauber I, iſt das Syſtem verbeſſert, dieſen und anderen 
Nachtheilen zum Theil abgeholfen, die Verbindung von 
Wolga und Newa noch auf ganz verſchiebnen Wegen durch 
zwei andere Canalſyſteme hergefiellt worden '). Dennoch 
kehrt nur immer noch ber bei weitem Fleinere Theil der 
Schiffe, und zwar meift unbelaben, von Petersburg zuruͤck, 
die übrigen werden zerfchlagen und als Brennholz benutzt. 
Es iſt nicht die Verbindung der Dftiee mit bem cas⸗ 
pifchen Meer, twelche bei diefer Eanal-Anlage in Betracht 
fommt; ihr weſentlicher Zweck ift bie Werbindung des in- 
mern Landes und des Urals mit Petersburg und ber Oſt⸗ 
fee. Die ganze untere waſſerreichere Hälfte des Strom: 
laufs der Wolga, unterhalb der Mündung der Kama, 
bleibt verhältnigmäßig unbenutzt; — nach Petersburg Tas 
men im Fahr 1528 14,500 Schiffe, deren ‚Ladung auf ei⸗ 
wen Werth von 131 Mil. Rubel B. angefchlagen wurde; 
nach Aftrachan nur 758, bie für 8,600,000 R. geladen 
hatten. Alle Die ſchweren Waarenartifel, — Hol, Eifen, 
Hanf, Korn ıc., die aus den Innern nach Petersburg ge 
ben, müflen die Wolga hinauf gezogen werden; nur bie 
leichten englifchen Zeuge, Colonlalmaaren u. dal. koͤnnen 
dem Fall des Etromes folgen!?). WIN fich Hierin die 


-1) Jedes diefer Eyſteme hat feine eigenthuͤmlichen Vorzüge. Die - 
ſchweren Waarın, Die aus dem Innern nach Veteröburg geführt wer⸗ 
den, gehn auf dem wyſchnei⸗wolotſchok'ſchen Syſtem; ein Feiner Theil 
auf dem Marinecanal; — feinere und foitfpielige Waaren ans dem 
Junern nach Wetersburg, oder aus dem Ausland nah dem ‚Iunem;; 
vorzüglich auf dem tychwinfchen Canal. Die Meffe zu Niſchnei⸗Now⸗ 
gorod iſt der Bremmpunct.der Echifffahrt auf dem tychwinfchen Syſtem. 

3) Meberbaupt beträgt die Ausfuhr von Petersburg nach dem In⸗ 
nem auf den verfchiednen Waſſerwegen nur etwa % an Werth von ber 
Einfuhr. Vermuthlich ‘gehn jene Artikel meift zu Lande. 
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Wolga dem Beduͤrfniß des Reichs nicht bequemen, fo 
fcheint fie ihm dagegen in der erfien Hälfte. ihres Laufe 
durch ihre mweftöftliche Richtung entgegen zu fommen. Se 
dem Knie ihrer Wendung nach Süden vereinigt fich mit 
ihr die Kama, die Rinne in welcher ſich die Gewaͤſſer des 
Ural fammeln, und verboppelt ihre Breite. Auf der Kama 
und ihren Nebenflüffen ') ſchwimmen die Erzeugniffe der 
uralifchen wie der fibirifchen Bergwerfe, und was ber chi- 
nefiiche Handel liefert, zur Wolga hinab, um auf biefer 
und den. verfchiebuen Canaͤlen nach Peteröburg geführt zu 
werden. 
| Die übrigen in Rußland theils ausgeführten. theils 
projectirten Canal⸗Verbindungen treten an Wichtigleit ges 
gen die dreifach eröffnete Communication zwiſchen Welga 
und Newa weit zuruͤck?). — Was diefe zur Oſtſee bins 
tragen, übertrifft mehrfach alles mas auf andern Fluͤſſen 
Rußlands die Eee erreicht. Wenn auf der Newa nach 
Petersburg 1828 für 131 MN. R. Waaren gelangten, fo 
betrug alles was die Düna nad) Riga (c. 16 Mill), die 
Dina nach Archangel (c. 11 Mill.), Dnepr und Don 
zum ſchwarzen Meere (c. 13 Mill.), die Wolga nad) Aſtra⸗ 
han (c. I Mil.) führten, zuſammen noch Eeine 50 Mill. 
R, B. — Die Landftädte des Südens verführen ihre Pro: 


1) Vorzüglich auf der Tfchuffowaja, welche ganz in ber Nähe bes 
auf dem Oft: Abfall des Ural gelegenen Katharinenburg nach Werten 
berabftrömt, und im Frühling große Varken, mit vielen taufend Pud 
beladen, trägt, während in Sommer „die Hühner durchwoten koͤmen?“ 
(Engelhard's Miscellen IV.) 

2) Siehe uͤber dieſe Verbindungen: (v. Wittenbeim) Ueber Ruß⸗ 
lands Wafſſerverhindungen. Riga u. Dorpat, 1838. 
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ducte noch immer auf dem alten Wege, nach dem mittlern 
und. weſtlichen Rußland, ja Direct nach Petersburg; — da 
ift der Abfag gewiß. 


-_ 


Seehandel. — Marine — Häfen. 


Daſſelbe Verhaͤltniß tritt für ben Handel mit dem 
Auslande ein, von dem bei weiten der wichtigfte Theil zur 
See betrieben wird. Ausfuhr und Einfuhr zufammen ge: 
nommen betrug 1825 bedeutend über 400 M. R. B.!). 
Davon kamen auf die DOftfeehäfen allein 3, — auf den 
Handel an den teftlichen Landgrängen zer — auf dag 
ſchwarze und: afoffiche Meer 15, auf das caspifche Meer 
und den ganzen Landhandel nach Afien ungefähr eben. fo 
viel. — Dom Hftfeehandel hatte Riga 4, — Petersburg 
faft 2; dieſes alfo vom ganzen auswärtigen Handel etwa &. 

Der Seehandel iſt ganz in den Händen auslaͤndiſcher, 
vorzüglich englifcher Kaufleute, und wird faft ausfchlieglich 
auf fremden Schiffen betrieben, fo rafche Fortſchritte er in 
dem legten 50 Jahren gemacht bat, fo beirägt er doch erſt 
1968 englifchen; nach Verhaͤltniß der Population nur etwa 
4. Die ruſſiſche Schifffahrt hat feit kurzem bedeutend zu⸗ 
genommen — und doch waren 1827 unter faft 11,000 in 
ruffifchen Häfen ein- und augsgelaufenen Saifien | nur 1500 
ruſſiſche ?). 

1) Im 3. 18277 460 Mill.; — dagegen im J. 1780 nicht mehr 
als 20 Millionen Eilber Rubel, d. h. c. 80 Mill. R. B. A.; alfo in 


47 Jahren eme Zunahme um das Sechsfache. 
2) Als Urfachen der ſchwachen nationales Schifffahrt fährt man 
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Welche Bedeutung einſt ber Handel des ſchwarzen 


Meeres fo wie des aſiatiſchen gewinnen kaun, — das bleibt 


der Zukunft zu entſcheiden uͤberlaſſen. 

Zu den Beſitzthuͤmern, welche ſich Rußland nicht durch 
Lage und natuͤrliche Verhaͤltniſſe beguͤnſtigt, ſondern trotz 
ihrer Ungunſt erworben bat, gehoͤrt ganz vorzüglich die 
Slotte, der Gegenftand, dem fich Peter des Großen Für 
forge zuerſt mit leidenfchaftlicher Vorliebe zuwandte. — 
Mir fehn fie feit feiner. Regierung in einem öftern Wech⸗ 


ſel der Zunahme und Abnahme Nach Peters Tode ver 


fiel fie. Unter Katharina. IT dagegen flieg fie auf 67 Li⸗ 
nienfchiffe, von denen aber am Ende ihrer Regierung Feine 
20 die See halten Fonnten! Unter 40. Schiffen mar faſt 
keins, was zehn Fahre gedauert hätte; einige waren nur 
auf vier Fahre berechne. Man baute immer fehr eilig; 
hatte Daher Fein trocknes Holy vorräthig; dazu hatte man 


keine bedeckten Schiffgwerfte, fondern baute in. freier. Luft. 


— 


Die Schiffe faulten gewoͤhnlich ſchon an mehreren Stelken, 
ehe fie vom Stapel liefen. Außgebeffert wurden fie nie; 
der zahllofen Misbräuche nicht zu gedenken. In England 
wird ein Schiff nach 5 Jahren in die Docks gebracht; 


fo dient es gewöhnlich funfzig Jahre; das Schiffsbauhol;z 


trocknet wo moͤglich zehn Jahre lang. — Ein großer Theil 
der ruſſi ſchen Linienſchiffe war in Archangel von kerchen- 
holz gebaut. 


an: 1) Mangel an Scdifbauhoit: — das Eichenholz wird ganz fuͤr die 
Krone verbraucht; — foͤhrene Schiffe dauern nur die halbe Zeit, und 
ſind beſonders bei weitem nicht ſo ſicher — daher hohe Aſſekuranz! 


2) Leibeigenſchaft, welche dem Matroſenleben Hinderniſſe in den Wegt legt. 


3) Die eingeſchloſſene Lage der Oſtſee, welche beim Ausbruch eines Krieges 
die Gefähr verdoppelt, — Storch's Gemälde VIII. 267. 
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Es war der Mangel an Vorbereitung, die fehlende 
Grundlage einer großen Handelsmarine, welche fo viele 
Nachtheile bei der Improviſation einer Flotte berbeiführte. 
Man tft deshalb noch immer in Rußland genöthigt, eine 
große Zahl von Matrofen für die Zlotte auch im Frieden 
zu unterhalten. Die Regierung bat, den umgekehrten Weg 
einfchlagend, öfter, aber mit geringem Erfolg verfucht, zu⸗ 
gleich die Handelsſchiffſahrt zu beleben, und die Koften der 
Flotte zu vermindern, indem fie im Frieden bie Seeleute 
der Krone für die Kauffartheifahrt bergab. 

Nicht blog an Seelenten hat Rußland Mangel, auch 
an Holz und Häfen. Anfangs Biefes Jahrhunderts fanden 
die Marine: Officiere in den Waldungen der Krone nur 
noch für 18 Jahre Vorrath von Schiffbauhols; und für 
55 Jahre Maftbäume für die baltiſche Flotte. () 

Den Häfen der Dftfee fehlt beinah allen Die gehörige 
Tiefe. Der befte, der von Kronſtadt — hat fat ganz file 
Bes Waſſer; fein geringer Salzgehalt befchleunigt die Faͤul⸗ 
niß des Holzes. Im fchwargen Meere find alle Strom» 
Mündungen fehr feicht, und in den vortrefflichen Felſen⸗ 
häfen der Krimm richtet der Wurm folche Verwuͤſtungen 
an, daß die Bedecfung der Schiffe alle zwei Jahre erneus 
ert werben muß). — 

Bei allen dieſen Nachtheilen find die Thaten ber ruf- 
fifchen Marine um fo mehr der Bewunderung werth. In 
den ruffifchen Meeren, in der Dftfee und dem Pontus hat 
fie mehr als einmal die Entfcheidung der Waffen auf Ruß- 


1) ©. Herrmann’s Statiftif der ruffifhen Seemacht, in 
Storch's Rußland unter Alexander dem Erfien. VL 151. 
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lands Seite geneigt, und fichert ihm in dieſen Sreifen, 
unter gegenwärtigen Verhaͤltniſſen, einen uͤberwiegenden 
Einfluß. Auf dem größeren Schauplatz bed Oceans man⸗ 
gelt der ruſſiſchen Marine freilich bie Gelegenheit, fich 
Uebung zu erwerben. — Daß es. dem Nuffen weder an 
Kuͤhnheit noch an Geſchick zur See gebreche, das zeigen 
die dreiften Belchiffer des Eismeerd und ber Meere von 
Kamtſchatka, das zeigen die verwwegenen Unternehmungen 
der saporogifchen Kofaken im 17ten Jahrhundert, welche 
an die alten Raubfahrten der Ruſſen gegen dag griechifche 
Reich erinnern '). Allerdings aber fcheint bei dem gegen; 
märtigen Zuftand des Seeweſens, und den großen Anfor- 
derungen, welche e8 an technifche Ausbildung jeder Art 
macht, die Sinnedart und Bildungsftufe des Englaͤnders 
oder Holländers, der Standpunck feiner Technik und feine 


Handwerks weit mehr dafür geeignet. Denn e8 kommt 


beim Seeweſen heute sticht darauf an, daß man fich mit 
den einfachften Mitteln zu helfen verftehe, zu vielerlei 
brauchbar fen; zum nachhaltigen Gedeihn deffelben gehört. 
die größte Genauigkeit in allem Einzelnen, gehört ed, daß 
ein jeder das feine in höchfter Vollkommenheit auszufüh: 
ren verftehe. Kühne Verwegenheit ift felbft im Gefecht 
viel feltner- an ihrem Platz, als Ealtblütige Befonnenheit. — 

1) Auf Risderbarken ohne Kiel, auf Dnepr und Don erbaut, 305 
gen fie jährlih im Sommer, zwifchen Johanni und September, bei 
Naht aus, um beim Auslaufen den türfifhen Galeeren zu entgehn, 
und erreichten die Kuͤſte von Anatoli in 36—40 Stunden. Auf folchen 
Zügen wurde die Krimm geplündert, Anatoli verheert, — Trapezunt 
verbrannt, zuweilen türfifhe aleeren genommen. Bis 3 Stunden - 


‚vor Conftantinopel find ſie gefommen! X Beauplan description de 
l’Ükraine. ) 
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Im Alterthum galten die feefahrenden Nationen für leicht⸗ 
finniger, wanfelmütbiger, zu Veränderungen geneigter; aus⸗ 
dauernde Tapferkeit wurde ihnen abgefprochen. War diefe 
Meinung ſchon damals oft ungerecht, ſo wuͤrde fir hente 
ganz und gar irrig ſeyn. 


Vertheilung der Bevoͤlkerung über den 
Boden des Keihs. — Centrales Gebier. 


Von dem innerm organifchen Beftande, von der Macht 
und Größe des ruffifchen Reichs giebt es Eeine richtige 
Vorftellung, wenn man die große Ausdehnung anſtaunt, 
oder die Menge der verfchiebenen Völterfchaften aufzaͤblt, 
welche dem Scepter des Monarchen unterworfen find. — 
Man würde eben fo fehl. gehn, wenn man ‚die Macht des 
Reichs nach der Zahl feiner Quadratmeilen berechnen, als 
wenn man es im Verhaͤltniß feiner allzugroßen Ausdeh⸗ 
nung. für ſchwach ‚halten wollte. — Gewiß, fo wenig if 
dies große Areal an fich eine Duelle‘ der Macht, bag mas 
ohne Beſorgniß zu irren behaupten Tann, das ruſſiſche 
Meich wuͤrde in nicht zu berechuendem Grade an innerer 
Kraft und weltherrfchenber Größe gewinnen, mens, man 
vielleicht die Hälfte feines Flächenraumg, (von dem «uro- 
päifchen Rußland 3 oder !, von Gibirien faft 2) in den 
Schooß des Oceans verfenken koͤnnte, — alle die eifigen _ 
gandftriche, mo die Saaten nicht mehr reifen und die Fichte 
nicht mehr wurzelt. — Wie würde da Seemacht, Seehandel 
zunehmen, mit wie ganz anderm Gewicht würde Rußland 

China 
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China gegenuͤber aufiweten, weichen Einfluß auf: die Schick⸗ 
fate des füdlichen Alten gewinnen Fönnen!. 

Bei diefer Betrachtung zeigt: fich ſchon, daß bie Le 
bendfraft des Neichs nicht gleichförmig "über das Arcal 
ausgebreitet if. — Was jenfeits des Urals oder der Steppe 
liegt, gang Sibirien, volle zwei Drittheile des ganzen Areals 
darf man nur als eine Colonie betrachten, allerdings wich⸗ 
tig durch Erzreichthum, durch. den ‚eröffneten Handel mit 
China, durch den Spielraum, den es in feinen befiern Ge⸗ 
"genden der Anfieblung gewaͤhrt (wobei noch zweifelhaft 
bleiben kann, ob ein größeres Zufammenhalten der Bevaoͤl⸗ 
£erung in Europa nicht vortheilhafter wäre). Ein weſent⸗ 
licher Befandtheil des Reichs iſt es nicht. — Was ein⸗ 
zelne Theile beffelben im Lauf ber Jahrhunderte einft wer 
den Eönnen, davon kann hier nicht die Rebe feyn. Im 
europaͤiſchen, cis⸗uraliſchen Rußland felbft aber (die Zarien 
Kaſan und Aftrachan mitgerechner) iſt bie weit uͤberwie⸗ 
gende Mafle der Bevölkerung, find die Huͤlfsquellen des 
Reichs faſt ausfchlieplich in Ser oben begränzten mittlern 
Bone ber Eerealien vereinigt. Hier finden fich auf 3 des 
Areals mehr als 2 der ganzen Volksmaſſe concentrirt. 

Eine noch richtigere Auficht ‚gewährt e8, wenn man 
die nationale Verfchiebenheit mit in Anfchlag bringe. 
— Zwei Monarchen in Europa gebieten über Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ſehr werfchiebner Zunge, Sitte, Kultur, die Kaifer von 
Deftreich und von Rußland. Wollten ſich von einer jeden 
Abgeordnete, Huldigung bringend, um den Thron verſam⸗ 
meln, fo möchte der Anblick in Petersburg leicht noch viel 
bunter ausfallen, als in Wien. Das Verhaͤltniß iſt Doch 
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ein ganz anderes . Der deutſche Fuͤrſt Herrfche. aber mehr 


rere felbfiftändige Rationen, von denen Feine ein enfichie- 
denes Uebergewicht ausaͤbt. Das Supremat. ber. Deutichen 
— die an Zahl andern Stämmen nachſtehn — iſt mehr 
aeiftiger Art, und: nicht unbeſtritten. Den Nero des ruf 
fichen Reichs Dagegen bildet .eine. durch Sprache, Sitte, 
Religion, Vaterlandsliebe in fich eng: verbundne,. von an⸗ 


dern Voͤlkern gefonderte, Nation, deren .Hebermacht. und: 


Herrfchaft über die andern Stämme feinem Zweifel un⸗ 
terliegt. 

Die große Mehryahl aller Untershanen des tuſfiſchen 
Reichs beſteht aus eigentlichen Ruſſen, die ruſſiſch reden 
und der griechiſchen Kirche angehoͤren. Von dieſen iſt 
aber wiederum nur ein, kleiner Theil im Norden, Suͤben 
oder in Afien zerſtreut; begrängen toir im Mittelpuncte. des 
europäifchen Reichs ein abgerundetes Gebiet ungefähr durch 
den Bogen der Wolga, die Steppen des ſchwarzen Meere 
und die litthauiſchen Moräfte, fo umfchließt es den bei wei⸗ 
tem größern Theil der National-Ruflen (Groß⸗ und. Klein- 
Rufen), die Hälfte der ganzen Volksmaſſe bed Neiche, auf 
einem verhältnißmäßig Heinen Raume. 24 ober .25 Mil 
lionen Menfchen (3 davon Gr. Ruſſen) wohnen bier auf 
nicht 19,000 [I Meilen, ao nicht weniger dicht bei ein- 
ander als in manchen fchtwächer bevölferten Gebiete der 
öftreichifchen oder. preußiichen Monarchie '). Hier ift der 

1) Wie die Staatskraͤfte nicht blos mit der Volkszahl, fondern 
mit der Dichtigfeit der Bevölkerung wachen, das hat noch ganz 
neuerdings das preufifhe Minifterium der $inanzen den weftphälifchen 
und rheinifchen Ständen gegenüber entwicelt. Wollte man auch diefen 


Sat nur innerhalb gewiffer Graͤnzen gelten laſſen, fo ift es doch ges 
wiß, daß. biefe i in Rußland noch nicht erreicht find. 
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im Ganzen fruchtbarfte Boden, Die lebhaftefle Gewerbe; 
thätigkeit, der größte Wohlſtand, das lebendigſte National: 
gefühl. Das von Kaufleuten decharirte Capital beträgt in 
den groß: und Fleinruffifchen Provinzen (die letztern ha⸗ 
ben nur einen geringen Antheil daran), gegen 190 Mill. 
Rubel; in allen übrigen Gouvernements, — bie doch alle 
Seeſtaͤbte begreifen — zufammen genommen, nur LOOSMII. 
— ohne Petersburg nur 74 Mill. — Die Durchfchniteliche 
Ernte wirb dort auf 88, hier — auf fo viel größerem 
Raume — anf 78 Millionen Tſchetwert abgefchägt. Auch 
die neuerdings aufblühende fabricirende Induſtrie gehört faſt 
ganz den großruffifchen Gouvernements des Innern an. 

Die Kleinruflen in den fruchtbaren und wohlbevoͤl⸗ 
kerten Provinzen des Suͤdweſtens (die wir hier-bem Haupt: 
ſtamme mit zugezählt haben), fo wie in den merkwürdigen 
militairifchen Nieberlaffungen der Koſaken, unterfcheiden fich 
zwar von den Groß⸗Ruſſen in Mundart, Sitte, Gemüthe- 
art, bürgerlichen Zufländen, — großentheild zu ihrem Vor⸗ 
theil, — aber doch nicht mehr als Weftphalen von Schwa⸗ 
ben, oder Gascogner von Normands. — Haben fie auch 
früher lange Zeit getrennte Schickfale erfahren, fo find fie 
doch nun mit ihren mordöftlichen Stammes» und Glau: 
bensgenoſſen feit Jahrhunderten ‚vereinigt. 

Die dünn gefäeten Bewohner der nördlichen Gonver⸗ 
nements im Stromgebiet des weißen Meeres find ruffifche 
Coloniften, mit geringen Neften älterer Landbesberwohner ") 


1) Staven bewohnen die Mitte und den Südwelten.‘ An den öft 
lichen und norbweftlichen Graͤnzen, am Ural wie an ber Hüfte ber Oftiee 
treffen wir Finnen; — Spuren derfelben auch zerſtreut im Innern des 
Landes; — alles deutet darauf bin, daß fie die Altern Bewohner war 
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gemifcht; am Ural und der Wolga wohnen Rufen, größ- 
tentheild zum Betrieb des Berg: und Hüttenbaued, ange 
fiedelt; zum Theil mit finnifchen Stämmen, im Gebiet ber 
ehemaligen Ehanate Kafan und Afteachan aber faft zur 
Hälfte mit Tataren gemifcht, die, wenn auch nicht anhäng- 
liche, doch friedliche Unterthanen der Krone geworden find. 
In Diefen nun doch feit mehr als drittehalb hundert Jah⸗ 
ren den Tataren wieder abgetwonnenen Gegenden an ber 
mittleren Wolga, deren üppiger Boden fie gu Kornkammern 
für dag Neich macht, ift die Benölferung noch fehr ſchwach. 
An der unten Wolga, in den Steppen am ſchwarzen 
Heer, in Neu⸗Rußland bilden, neben Kofaken und ange: 
fiedelten Ruſſen, Deutfche und andere Europaͤer und Aſia⸗ 
‚ ten zerfireute, der Zahl der Bewohner nach nicht fehr be: 

trächtliche Niederlaffungen, als Nachbarn der Erimmifchen 

Tataren und der nomabifirenden,; nur halb unterwürfigen 
- Rogaier ber öftlichen Steppe. 

Wenn im füblichen Rußland ein Franzoſe ruhmreichen 
Namens den ebelften Kranz als Gründer: der Ordnung, 
des Anbang, des Handels, der Kultur errungen hat; wenn 
einem Engländer die ruffifche Flotte des fchwargen Meeres 
ihre Einrichtung, ihre Arfenäle, ihre Ausftattung verdankt, 
fo erwerben deutfche Landleute fid) das befcheidnere Ver 
dient, Weinbau und Handwerke aller Art einzuführen, das 
Beifpiel befferer Sitte, Neinlichkeit, ländlicher Freiheit, forg- 
fältigerer Viehzucht und fleißigeren Landbaus zu geben. — 

‚Auch jenfeits des Kaukaſus, in Tiflis, — liefern ſchon 


ren, von den Ruffen, die von Güben herauf vordrangen, aus der Mitte 
des Landes verdrängt. 
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deutfche Landleute den wohlhabenden Ruſſen und Fremden 
friſche Butter (wie noch in Petersburg), deutſche Vacher 
das Brot!). 

Der deutſche Adel in den wenig betraͤchtlichen Opfer 
Provinzen findet einen ehrenvollen und vortheilhaften Platz 
in den Heeren und der Verwaltung des koloſſalen Reichs, 
während der unterdrückte finnifche und lettifche Landmann 
den wirkfamen Schug wohlwollender Monarchen erfah- 
ren hat. 

Nur im Weften und Nordweſten ift das Meich von 
bedeutenden, nen eroberten Provinzen, von abweichender 
Nationalität, verfchiedenem Glauben, zmweifelhafter Treue 
umgeben, die jedoch nur als Handhaben für einen -äußern 
Feind gefährlich werden koͤnnten. 

Die centralen Wohnfige der Achten Nuffen, ihre Zahl 
auf verhältnißmäßig befchränktem Naum, ihre moralifche 
Kraft ?), das alles giebt ihnen ein entſchiednes Uebergewicht 
über Die zerſtreuten peripherifchen Provinzen. Gieht man 
ferner den ruffifchen Boden von allen innerg natürlichen 
Scheiden eneblößt, durch ein Netz von Wafferfiraßen in 
allen feinen Theilen zufammen gehalten, fo muß man ge 
fiehn, daß der Beſtand des Reichs auf lange Zeit gefichert 

1) Die Zahl fämmtliher auswärfiger Coloniften in Rußland bes 
trug 1805 nur 50,000 (Rußland unter Alerander I). — 1830 war fie 
auf 200,000 angewachfen, unter denen Deutſche den größern Theil bil; 
den. Nur allein in den Wolga» Gegenden (unter Aufficht des Sara 


tow'ſchen Vormundſchafts⸗Comtoirs) find (feit 1705) 102 deutſche 
Colonien entſtanden, mit 92,000 E. (Oldekop'ꝰs ruſſiſcher Merkur. III. 22.) 

2) Es iſt eine oͤfter gemachte Bemerkung, daß der gang unwiſ⸗ 
ſende ruſſiſche Bauer dem im Leſen und Schreiben unterrichteten Letten 
und Eſthen in jeder Hinſicht ſehr uͤberlegen iſt. 
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erfeheint, und Elemente zu einer innern Spaltung, wie Bie 
große Ausdehnung fie vorausfegen laſſen Fünnte, weder 
- vorhanden find, noch, fo weit menfchliche Vorausſicht reicht, 
auch bei fehr geftiegener Bevölkerung fich leicht erzeugen 
fönnen. — Die‘ Sammlung der Kräfte im Mittelpunct 
gewährt gegen Außere Feinde eine große Stärke in. der 
Bertheidigung, während fie die Anwendung großer Streit 
Eräfte außerhalb der Gränzen des Reiche in. hohem Maaße 
erſchwert '). 


Petersburg und Mosfan. 


Werfen wir nun noch einen Blick auf das fehr mert- 
würdige Verhaͤltniß der beiden Hauptſtaͤdte zu einander 
und zum Reich. 

Betersburg if, wie London, zugleich Sit der Ne 
gierung, und erfie Handels: und Hafenſtadt; — ein großer 
Theil der Werften und Häfen der Marine gehört der Muͤn⸗ 
dung der Newa wie der Themfe an. London ift aber zu⸗ 
gleich nationaler Mittelpunc; das ift Petersburg nicht; 
Moskau ift es geblieben. In Petersburg, außerhalb des 
eigentlichen National⸗Gebiets, auf finnifchem Boden, in der 
Nachbarfchaft deutfcher Ritter: Colonien, ift die Bevoͤlke⸗ 
rung noch immer unruffifch! Niemand ift dort aus 
freier Wahl, ohne eigentliches Gefchäft, oder befonden 
Zweck, wie ein großer. Theil der vornehmern Einwohner 

J) Nie haben mehr als 50,000 Mann die Donau überfchritten; 


und auch in Deutfchland und Italien war die Zahl der ruffifchen Heere 
nie ſehr groß. 
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von Moskau. Charabteriſtiſch iſt, daß der Sprachgebrauch 
feine Petersburger kennt! es heißt Moskwitſchi, Roſtromit⸗ 
ſchi — aber titel: ‚Peterburga, Bewohrer son: peters⸗ | 

Moskan iR bagegen ächt ruſſich. Dre Mehejahl 
der Einwohner find Moskowiter von ihren Voreltern her. 
Ein lebendiges Nationalgefuͤhl herrſcht in allen Klaſſen, 
vorzüglich in den hoͤheru. Der Krieg von 1812 Hat es 
neu belebt!). - Auch in der Bauweiſe, wie in den Sitten 
der Einwohner zeigt: fich ein großer Eontraft zwiſchen bei⸗ 
den Hauptftädten. In Petersburg, — auf einer magrech- 
ten, fumpfigen Ebne, — find in unabfehbaren, geraden 
Straßen: bie Haͤuſer unter lange, einfürmige Gagaden ge: 
baut. Kaufladen nehmen das Erdgefchoß der Pallaͤſte ein. 
Moskau dagegen, in. fruchtbaren Umgebungen, auf einen 
Boden hingebaut, ben zwifchen Hügeln ein Fluß und meh⸗ 
vere Bäche in freien Windungen burchfchlängeln, wird durch 
Boulevards von unregelmäßiger Krümmmug in concentri- 
fche Negionen getheilt, von großen öffentlichen und Privat: 
Gärten, mit Teihen, Hügeln, : herrlichen. Baummgruppen; 
durchfchnitten. Etwa 3 der Häufer find fogenannte Hotels, 
dag. heißt von der Straße durch einen Hofraum und ein 
Gitter getrennt, und mit Gärten verfehn; auch Eleinere 
Gebäude find auf dieſe Weiſe angelegt: wo das nicht ſeyn 
kann, da ſucht man wenigſtens ſeinem Hauſe irgend eine 
beſondere, dem Nachbarhauſe unaͤhnliche Facade zu geben. 
Daraus entfleht eine große Mannigfaltigkeit, durch alte 


D Seit 1812 find alle frangöfifchen Schilder u. f. w. ver⸗ 
ſchwunden. | 
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Gebaͤude und zahlreiche Kirchen vermehrt. Das tweffliche 


Dflafter, die ſchoͤnen Trottoire, die: große Meinlichkeit ber 
Strafen Petersburgs vermißt man in -Modkan. 

Sür bie Lebensweiſe ift begeichnend, dag in Petersburg 
die Zahl dee Speifehäufer für bie hoͤhern Kiaffen immer 
mehr zunimmt; in Moskau find dagegen nur fehe wenige, 
und diefe gedeihen nicht. Dort befieht noch bie ruffifche 
Saftfreibeit, weiche fie nicht auffommen läßt. 

Eben daß Petersburg nicht national ift, das giebe 
ihm fo große Bedeutung für Rußland. Es iſt der große 
Stapelplag für europäifche Waaren nice nur, fondern 
vorzüglich für Kultır und Eitte, den Rußland, ohne dem 
Bang feiner Entwicklung zu hemmen, noch lange nicht 
wird entbehren koͤnnen. Kür die Geſundheit diefer Entwick⸗ 
lung iſt jedoch ohne Zweifel weſentlich, daß die Einwirkung 
fremder Art nicht ploͤtzlich und ohne Vorbereitung eindringe. 
Petersburg bildet die Vermittlung. Da beginnt die rufe 
ſche Jugend ihre Laufbahn "), von da beine fie, in reifern 
Jahren, das Reis europdifcher Kultur”) ins Land und im 
bie nationale Hauptſtadt zurüc, und pfropft es auf dem 
einheimifchen Stamm, ohne diefen feinem Boden zu entziche. 





Das politifche Verhältniß des Slavenlandes zum übri- 
gen Europa hat ſich in gewiſſem Grade entwickelt. Welches 


1) In Moskau fehlt es an jungen Leuten in der Geſellſchaft; fie 
fuchen alle in Petersburg Gluͤck und Ehre, 

2) Freilich auch oft genug den Saamen der Berberbnif. Aber 
wie ſtand es denn unter Alexei Michailowitſch um ruffiiche Tugend und 
Sittenreinheit? 
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einſt ſeine geiſtige Stellung‘ ſeyn werde, ob der ſlaviſche 


Stamm beſtimmt ſey, einer. eigenthuͤmlichen Kulturſtufe ſei⸗ 
nen Namen zu geben; — darüber läßt ſich auch keine Ber 
muthung wagen. — 

Abendlaͤndiſche Slavenſt amme ſind in fruͤhere und in⸗ 
nigere Beruͤhrung mit der Kultur des weſtlichen Europa's 
getreten. Aber bei keinem derſelben finden wir die Vorbe⸗ 


dingungen im geſelligen und buͤrgerlichen Zuſtand, ohne 


welche noch nirgends der Saamen hoͤherer eigenthuͤmlicher 
Bildung gedeihn konnte, — in gewiſſen Kreiſen geordnete 
Verhaͤltniſſe, und vor allem einen zablreichen, freien, ſich 
fuͤhlenden Mittelſtand. — Wo ſich eine groͤßere geiſtige 
Aufregung zeigt, wie in Boͤhmen, da erliegt ſie unter der 
Ungunſt der Umſtaͤnde, unten aͤußerm Druck! | 

Rußland, bi vor 23 Jahrhünderten von ben Hufen 
der mongolifchen Roſſe zertreten,. fand Erlöfung nur durch 
einen afiatifchen Despotismus, vor deffen Hauch: bie legten 
freien Lebenskeime zu verdorren fchienen. Edlere, geiftig 
gebildetere Fuͤrſten Fonnten ihrer Negierung nicht anders 
den Charakter einer europäifchen Monarchie geben, der 
grängenlofen Verwilderung, der Willkühr in den untern 
Stufen nicht anders Schranken fegen, als durch firenge, 
milstairifche, bis in die kleinſten Verzweigungen eindringende 
Berwaltungsformen, eine durch alle Verhaͤltniſſe hindurch⸗ 
gehende fteife Subordination und Rangordnung. Es ift 
noch nicht anderthalb hundert Jahre her, Daß Peter Alerei- 
jewitfch, felbft noch bis an die Schulter ein Barbar, feine 
Großen in die enropäifche Schule ſchickte; noch nicht ein 
halbes Jahrhundert, daß unter Katharina II die Wohl 
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thaten ber Kultur ſich anf’ die untern Stände, auf die 
große Maſſe des Volks auszubreiten anufingen. Es beweiſt 
eine große Lebenskraft in der Nation, wenn wir ſeitdem 
fo große Fortſchritte zum Beſſern vor une ſehn. 

In dem Kreiſe des neueren Voͤlkerlebens ſtehn Ruß⸗ 
land und Amerika, — insbeſonbere Nord⸗Amerika — als 
zwei aͤußerſte Pole einander gegenuͤber. Hier und da un⸗ 
geheure Raͤume, ſchrankenloſe Ebnen, viele waſſerreiche 
Stroͤme. — Hier wie da die Menſchen noch im Allgemei⸗ 
nen dünn geſaͤet, die Bevoͤlkerung ſchnell zunehmend; — 
in Rußland, unter fo viel rauherem Himmel, kaum min: 
der fohnell; dag eine Volk aus der Barbarei fo eben auf⸗ 
tauchend; das andre durch Verpflanzung aus altem Kul- 
turboden in eine neue Erde verjüngt. Dort bie unbeding- 
tefte Alleinherrſchaft; bier bie ſchrankenloſeſte Demokratie; 
— bier wie dort Sklaverei, die abzuſtellen dag ſouveraine 
Bolt fo wenig vermocht hat, wie ber autofratifche Wille. 
Sinden hier die edelſten Bluͤthen des Geiſtes unter dem 
Druc der Knechtfchaft, des militainifchen Gehorſams, ‚auf 
den von ſtarren Schranken eingefchloßnen Bahnen noch 
wicht die Lebensluft, in der fie heimiſch find, fo fehn wir 
fie dort vom Gedränge bed Handels und Gewerbes über: 
wuchert, mit Mühe zwifchen Eifenbahnen und Dampf: 
fehiffen, im Gewuͤhl neuer Anfiedlung und Urbarmachung 
hervordringen und Ach dem Licht erſchließen. 





| Adtes Sud) 
Scanbinavien 


Am Suͤdweſten Ingert firh den deusfchen Küften ein In⸗ 
felreich vor, beſtimmt ein Amalgam. beusfcher und. romani⸗ 
ſcher Art aufzunehmen, während auf dem Feſtlande überall 
bie Graͤnzen ſcharf gezogen find, und bier das eine, dort 
das andre Element ganz entſchieden gurückgebrängt wurde 
oder ganz meichen mußte. Gin andres infulares Gebiet 
im Rorboften feheint zu einem. Aſyl gelchaffen, wo fich 
germanifche Stammesart am reinſten und ungeſtoͤrteſten 
entwickeln und erhalten ſollte. Diefe Normannen, deren 
abentenernde Schaaren Europa bier im Welten, dort im 
Dften umfreift, Conſtantinopel über. ben atlansifchen Ocean 
und das mittelländifche Meer bin tie Den Dnepr hinab 
und über den Pontus hin befehdet, mit den Arabern von 
‚Norden her auf dem caspifchen Meer, oder von Weſten 
‚ fommend in, Syrien gefämpft haben, die in Fraufreich, 
England, Irland, in Sicilien und Syrien wie in Rußland 
Reiche gegründet, franzoͤſiſche Sprache und Sitte den bri- 
tifchen Sachfen, mit den erften Keimen der Kultur Die 
Kirche von Byzanz nach Rußland gebracht haben, diefe 
Normannen fieht man ihre beimifchen Thäler. mohl dem 
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mildernden und veredlenden Einfluß ber Sitte und Reli⸗ 
gion Öffnen, vor fremder Art und Weiſe aber fefter ver- 
ſchließen als irgend ein andred Volk in Europa. Sie 
gleichen darin den Arabern; aber. Die Araber haben überall 
bin ihre Sprache und Religion mitgenommen und verbrei- 
tet, während fie fremde Kun und Bildung fich zu eigen 
machten; die Normannen nehmen in der Sremde fehr bald 
den Glauben und die Sitte der Ueberwundnen an, lernen ihre 
Sprache und vergeflen nach ein paar Generationen die 
eigne. — Wenn in ben abgelegnen, nörblichen, von Meer: 
bufen und Bergwuͤſten Öurchfchnittenen und umſchloßnen 
Bauen der ſcandinaviſchen Halbinfel die Uebermacht der 
ſich gleich bleibenden: Natur Behartlichkeit hei alter Sitte 
förderte, fo konnte ihre geringe Volksmenge nur wenig zahl⸗ 
reiche Schaaren ausfenden, bie fich bald unter ben gebildeteren 
und zahlreicheren Völkern verlieren, über welche ihre Kühn: 
heit und Waffenkunde ihnen den Sieg verfchafft hatte. Das 
ift Der eigenthünnliche Charakter der normannifchen Erobe⸗ 
rungen; fehr verfchieden vom denen ber Roͤmer, Engländer, 
Spanier; fie bringen nichts als ‚eine neue Aufregung, ei- 
nen oft weithin wirkſamen Anfloß, eine Vermittlung zu 
Berührung, ja Verſchmelzung ſehr entfernter Völker und 
Zuſtaͤnde. 

Die von Normannen — im aͤltern, umfaſſenderen 
Sinn des Worts — bewohnten Laͤnder ſind ſo verſchieden⸗ 
artig als durch Meer und Berge von einander geſchieden; 
fie dennoch als ein großes ſcandinaviſches Gebiet anzu⸗ 
ſehn berechtigen uns nicht blos die gemeinſame Stainmes⸗ 
art ihrer Bewohner, ihre ſtets mit einander verflochtenen 
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Schickſale; auch im phyſikaliſchen Sinne ‚zeigt ſich ‚bie 
kleine, ebne Halbinſel im Suͤden der großen nörblichen 
verbunden; die niebrigen Haiberuͤcken und Hügel von Juͤt⸗ 
laub ſcheinen ihre Erhebung uͤber das Meer denſelben un⸗ 
terirdiſchen Mächten zu: verdauken, welche in Norwegen 
ungeheure Felsmaſſen bis. weit in das. Reich des. ewigen 
Eiſes emporgethuͤrmt haben; darauf deutes die gemeinfame, 
verlaͤngernde Richtung von Nord nach Suͤden, die dem 
benachbarten. Feſtlande jo fremd iſt. 

Die Verteilung von: Berg, Huͤgel und Ebne, deren 
Bebeutung wir in Frankreich, England, Deutſchland erkannt 
haben, iſt auch im ſcandinaviſchen Gebiete ſehr eigenthuͤm⸗ | 
ich, und nicht ohne großen hiſtoriſchen Einfluß. „Wie in 
Deutichland,; fo finden wir auch hier drei große natuͤr⸗ 
liche Regionen, Hochgebirg, mittleres. Berg- und Hügelland 
und Ebue; aber ihr Verhaͤltniß zu einander fo wie ihre 
gegenfeitige Stellung fl eine yanz andre”). Das Hoch 
gebirge bedeckt in Scandinanien ”) weit größere Räume; 
die mittlere Berglandfchaft herrfcht hier wie in Dentfch- 
land vor; dem fortgefetsten, nicht von Bergen durchichnitt- 
nen Flachland iſt Dagegen nur ein viel geringeres Gebiet 
angewieſen. In Deutfchland bilden die verfchiebenartigen 

| 1) Wo es nicht auf mathematiſche Dimenſionen, ſondern anf das 
Verhaͤlmiß zum menſchlichen Leben ankommt, da giebt weniger die Er⸗ 
hebung uͤber den Meeresſpiegel, als die Annaͤherung an die Region des 
ewigen Schnees den Maaßſtab für das an, was als Hochgebirg u.f.w. 
anzufehn iſt. Die untere Gränge des ewigen Schnees liegt aber ſchon 


in den ſuͤdlichſten Gegenden ber ſcandinaviſchen Halbinſel mehr als 2000 
hoͤher, als in den Alpen: . 


2) Der Name, reichte früher bis: an die Eider und den Fe 
Meerbufen. 


« 
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Geſtaltungen der Oberflaͤche gleichlaufende Zonen; in Scan⸗ 
dinavien liegt die Ebne in der Fortſetzung des geſanmten 
bergigen Landes, den beiden einander parallelen Abtheilun⸗ 
gen deſſelben faſt gleich‘ nah geruͤckt; eine Stellung welche 
für das gegenſeitige Verhalten‘ ber drei. ſcandinaviſchen 
Reiche von entiheibender Bebeutung war. Während bie 
norbbeutfche Ehre: einen einfachen, zufänmenhängenden 
Guͤrtel ausmacht, wird bie Tcambinavifche von Meeredars 
men oder vielmehr fchmalen Kanaͤlen vielfältigft durch: 
ſchnitten, in Inſeln amd Halbinfeln getheilt, die hier als 
füdlicher Anhang ber großen gebirgigen Halbinfel erfchei: 
men, dort mit dem dentichen Feſtlande in Verbinbung tre⸗ 


‚ten. Wenn das fcanbinavifche Flachland durch Kleinheit 


und Zerſtuͤckelung zurücktritt, ‘fo findet es Erfag in der 
glüclichen Lage gegen Meer. und Himmel. jene weiſt es 
auf Seefahrt und Handelsgroͤße an; es tft aber auch der 
füblichfte und fruchtbarſte Theil von Scandinavien, wäh: 
rend bie wenig ergiebige deutſche Ebne in den Norden des 
Landes hinausgeruͤckt iſt. | 

Die drei Neiche Norwegen, Schweden und Däne 
mark ") entiprechen dem Hochgebirge, dem Bergland und 
der Ebne. Dänemark ift ganz eben. — Bon, der gro: 
fen: nördlichen Halbinfel (6651 ſchwediſche Duadrafmeis 
len; eine ſchwediſche Q.Meile ift etwas mehr als zwei 
deutfche) nehmen Landfeen, Sümpfe und Ströme faft 
ein (629 ſchw. Q.M.); mehr alg 4 liegt höher als 2000’ 

1) Zumal vor dem Rothſchilder Frieden (1658) wo Echonen, 


Halland und Blefingen, die ebne Suͤdſpitze der großen ſcandinaviſchen 
Halbinſel, noch daͤniſch waren. 
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uͤber dem Reertsſpiesel 3 zwiſchen BAM uunb 2008 Ce: 
1500: Q.M.); 3.(11408 DM.) zwiſchen 300. und: 800%, 
etwas uber ! (e. 1700 MM.) unter 300! Meereshoͤhe. — 
Auf 84 DM. ſchmilzt der. Schnee. wicht; davon ‚gehören 
wur 16 DIR. zu Schmeben; 68 OM. zu Norwegen. Di 
gegen macht :niebriges Land, unter 300, faſt von Schwe⸗ 


den aus, aber. noch. kein 4 von. Norwegen. Won:Schtweben. 


legt etwa 5 über 2000 (320 D.M.), von. Norwegen 5: 
von Schweden find zwiſchen 300! .und 800’. über dem 
Spiegel des Meeres erhöht, und- eben fo viel iwiſchen SON 
und 2000. 

Merkwuͤrdige Gegenſaͤtze im Gaug der Geſchichee und 
in Ben innern Zuftänden knuͤpfen fih an die verſchieden⸗ 
artige Geftaltung des Bodens. Im gebirgigen Norwegen 
ift der Abel ausgeſtorben, Dänemark war. big vor nicht 
lange ein Adelsland wie der Oſten von Europa, und iſt 
es, der Vertheilung bes Grundbefißes nach, big zur Stunde; 
in Schweden bat fich neben dem. gutsherrlichen Adel ein 
Volk freier Landleute erhalten, und. beide Elemente haben 
fich in’g Gleichgewicht geſtellt. 


Norwegen. 


Vergleichen wir Norwegen mit dem Alpengebirge, ſo 
ragen zwar die hoͤchſten beeiſten Zähne (tind’s) der nordi⸗ 
fehen Berge nur halb fo hoch empor als die riefigen Hör: 
ner und Nadeln des Me. Blanc und Mt. Roſaz aber« die 
hohe Breite giebt dem Lande einen noch rauheren Gebirge: 
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charakter, eine noch allgemeiner verbreitete Wildheit: Die 
Zermen der Gipfel find viel weniger ausgezeichnet und 
kuͤhn, aber die Eisfelber, die Wuͤſten yon Schneeflecken 
und nacktem Geftein bebedkt, nehmen ungleich größere Räume 
ein, die Thaͤler find enger, wilder und eben fo ſchroff. 
Die Alpen haben Italien Hinter ſich, Norwegen bie See! 
Die Alpen find anf der einen Seite deutsch, auf der an⸗ 
dern italienifch; Norwegen ift auf beiden Seiten ſcandina⸗ 
vifch, aber im Oſten ein Hirten: und Bergwerfäland, im 
Weſten ein Land der Fiſcher und Seefahrer. — Die. weſt⸗ 
liche See bat Seeräuber und erobernde Abenteurer bins 
ausgelockt, dann, als das Chriſtenthum zu milderer Sitte 
gewoͤhnte, Handel unb hanſeatiſche Nieberlaffungen herbei 
gezogen. Biel früher ald im öftlichen Nachbarlande zeigt 
fich Reichtum, Glanz der Hofhaltungen, Anfänge der Kul⸗ 
tur. Die inuern politifchen Veränderungen, Die entfiebende 
Einherrfchaft. trieben Auswandrer hinaus, welche im Often 
die oͤden Graͤuzprovinzen anfiebelten, im Weften ein Meich 
an. den frangöfifchen Küften gründeten, gu derſelben Zeit 
als andre, frieblicher gefinnte Männer im fernen Norden 
auf jener wunderfamen Inſel, wo Feuer aus Schnee her: 
vorbricht, die Duellen fieden, das Meer Waldungen trägt, 
der fcandinavifchen Sreiheit eine neue Wohnftätte erbauten, 
in der die alte Sitte mit Bewußtſeyn als Gefes feftgeftellt 
wurde "), und, fern von europäifchen Einflüffen und Ver⸗ 
wicklungen, die alte norbifche Sage, Dichtung und Sprache 
ſich mit dem bald eingeführten Ehriftenthum wie fonft nirs 
gende vertrug. In diefem Lande des Eifes und ber Flammen 
1) Wie Dablınann fcharffichtig bemerkt. erbluͤhte 
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erblühte eine rein germanifche, poetifche Literatur, st der⸗ 
felgen Zeit als an den ſonnigen Geſtaden des mittellänbifchen 
Meeres bie im Munde des Volks verwahrloſte Sprache 
der Römer von einem frifchen Hauche belebt, In taufend 
pyhantaſtiſchen Liebes⸗ und Heldenliebern gar erflingen begann. 

Die Sübküfte Norwegens, Juͤtland gegenüber, ſteht 
in enger Verbindung mit den innern Thalgebieten, deren 
Gewaͤſſer durch fie den Meg zur See finden; fie iſt nie 
driger, wärmer, vor den verheerenden Weſtwinden gefchügt, 
und darım ber Vegetation günftiger als die Weftkäfte; ge: 
rade bie frnchtbarften Lanbfchaften bes Reiches breiten ſich 
in ihrer Nähe aus; fo verliert fie den ausſchließlich mari- 
timen Charakter. Dagegen ift bie nördliche, längere Hälfte 
des Landes, etwa von 640N. Ban, nichts ale eine ſchmale 
taufendfach zerrißne Küftenkette, — die Köln — deren 
hoͤchſte Gipfel fich zum Theil auf Inſeln erheben; den öſt⸗ 
lichen Fuß bezeichnet, ſchon auf ſchwediſchem Gebiet, eine 
Reihe großer Lanbfeen, die, nach Art der Alpenfeen, von 
Norbweſt nach Suboft gerichtete Duerthäler augfüllen. Hier 
iſt es niche der Boden der feine Bewohner ernährt, fon: 
dern die umwogende See. Die Mühe, welche ber Bewoh⸗ 
ner halb unmwillig auf den Boden verwendet, um ihm ef 
was Hafer, Gerfte, Kartoffeln abzugewinnen, wird faft für 
fehimpflich geachtet; nur der Sifchfang mit. feinen kaufends 
fachen Gefahren nimmt Kopf und Arm in Anfpruch; aber 
er gewährt feine Gaben auch ficher und in unerfchöpflicher 
Fuͤlle. Die polaren, wie eine zerfplitterte Parallelkette bie 
Kuͤſte umfäumenden Inſeln, die Loffoden, find.der Mitteb 
punct Diefer Fifcherei, vor: allen die große Inſel Vaage, 

31 
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wohin fich aus dem gangen alten Halogaland, dem: norwe⸗ 
gifchen Norden, mehr als bie Hälfte. aller Männer sum 
Fiſchfang verfammelt, wie ſchon zu Olaf des Heiligen Zeit 
(um 1020) wo bie Vaageflotte berühmt war; hier hat ber 
gute König Eyſtein (1120), derfelbe dem der Wandrer anf 
ben eifigen Höhen. bed Dovrefielbs Dbbach und Bewir⸗ 
thung verdankt, eine Kirche und Hütten für die.Sifcher 
erbauen laflen. — Die Talte, trodne Luft fichert dieſen noͤrb⸗ 
lichen Gegenden das Privilegium des Fiſchtrocknens. Wei⸗ 
tee gegen Süden trocknet ber Dorfch nicht volllommen ges 
nug aus und verdirbt auf dem. Transport. Bergen, im 
elften Jahehimbert gegruͤndet, wurde bald faſt ausſchließ⸗ 
liche Niieberlage füt den Ertrag des nordifchen Fiſchfangs; 
er iſt die Hauptquelle ſeines Reichthums. Fruͤherhin ka⸗ 
men die Schiffe aus Bergen nach den Loffoden, den Stock 
ſiſch zu holen; ſeit der Zerſtoͤrung dieſer Stadt durch die 
Hanſeaten (1538) machen die Fiſcher in ihren gebrechlichen 
Fahrzeugen die weite, gefahrvolle Fahrt dahin Jahr aus 
Jahr ein zweimal. Von Bergen aus wird ber Stockfiſch 
vorzuͤglich nach dem katholiſchen Suͤden verſchifft. 

Der ſtuͤrmiſchen See, noch mehr den verderblichen 
Krankheiten welche Naͤſſe und Kälte beim Fiſchſang erzeu⸗ 
gen, mag es zuzuſchreiben ſeyn, daß in dem norwegiſchen 
Halogaland nicht wie in den. mit Ackerbau, Viehzucht, 
Weberei beichäftigten ſchwediſchen Norland die Bevoͤlke⸗ 
rung rafcher zunimmt als im übrigen Lande. Dort hat 
fie ſich in deu erſten dreißig Jahren des Jahrhunderts nur 
um} vermehrt, während fie im ganzen Lande um mehr 
als z gefitegen if. Es ift aber auch die Nordhaͤlfte von 
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Norwegen (von c. 64° an) dem Nordpol um volle 3° naͤ⸗ 
ber gerückt, als die Nordhaͤlfte von Schweden jenfeit der 
Dalelo (f. unten): Die größere climatifche Begünftigung 
der Weſtkuͤſte würde diefen Unterfchied um 1—11° vermin: 
been; allein Halogaland ift, ein hohes Gebirgsland, das 
ſchwediſche Nosdland if größtentheild eben ober —* 
Und doch wohnen in Schweden jenſeit des 62° RB. nur 
etwa 214,000 Menfchen auf 2070 Q. Meilen, in Norwe⸗ 
gen jenfeit des 640 NB. 148,000 auf 1,116 D.M., 3 da- 
von nördlicher als die äußerfien Nordgraͤnzen Schwedens, 
in Finnmarken. Das macht, nebſt dem Fiſchfang, der leb⸗ 
baftere. und frübere Verkehr mit der Kulturwelt. Die 
legten Grabhuͤgel ſcandinaviſcher Anſtedler reishen an den 
Küften des bothnifchen Meerbuſens kaum in eine noͤrdli⸗ 
chere Breite hinauf, als wo der aͤlteſte Koͤnigsſitz der Nor: 
weger fteht (nicht bis 64°). An der Weſtkuͤſte erreichen 
ſie den Polarkreis. — In Nortvegen wie in Schweden 
find nomabilche oder filchende Lappen die Bewohner der 
Außerften Bolargegenden. Auf den Loffoden foll man noch 
beute in den Geſichtszuͤgen, der Farbe des Haare, dem 
Wuchs der Einwohner einen fremdartigen Stempel erken⸗ 
wen, der. auf Vermifchung ber fcandinanifchen Einwandrer 
mit fruͤhern Iappifchen Einwohnern (allerdings viel wahr⸗ 
ſcheinlicher als mit Phoͤniziern) hinweilt ’).. 

9 „Blonde Haare, lange Geſtalten, ruhige Mienen, große Na⸗ 
fen, wie ich fie allgemein im ſuͤblichen Norwegen geſehn, und in Schwe⸗ 
den wieder gefunden habe, find viel ſeltner ald fchwarze Haare, unter⸗ 
fegte Figuren, vorſtehende Badenfnochen und ſcharfe Geſichtszuͤge.“ — 
Reife durch Norwegen nach den Loffoden u. ſ. w von eo. 
Gr. Leffing. 1831. 
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Koͤnnen wir das alte Halogalahd mehr als einen 
Anhang, als ein wichtiges Außenkand anſehn, denn als ei⸗ 
nes der Hauptgebiete des Reichs, fo zerfällt bag fübliche 
Norwegen in zwei ziemlich gleiche Theile, — das Land im 
Norden und Welten bes von Wer nach Oſt ausgedehnten 
Dovrefields und der fübnörblich ftreichenden füdlichen Hoch- 
gebirgskette, — und das innere Land im Süben und Oſten 
berfelben Gebirge, — das veſten⸗ und norbenfjelske 
Norrige, und bag oͤſten⸗ und ſoͤdenfjelske. 

Die füdliche Kette erhebt fi) im Heckfjeld, wenige 
Meilen von der Säbfpiße des Landes, dem Borgebirge Lin⸗ 
desnaͤs, bis über die Waldgränze, und umfaßt eine Reihe 
mächtiger, nie von der Schneedecke entblößter Bergmaſſen, 
das Söflefjeld, Houglefjeld, Folgefonden, Hardangerfjeld, 
KHalnefjeld, Harrungerne, das Sogmefjcld, Snee Braen, bag 
Langfjeld und andre, über welche ifolirte Gipfel. big nah 
an bie Höhe ber Tatrafpigen und der alpinifchen Schnee 
linie (8000) emporfieigen. Ein tiefer Einfchnitt, in dem 
die Waſſer eined Binnenfeed (Leſſde Vaͤrks Band, 2078 
über dem Meer) nach beiden Seiten abfließen, nach Norb- 
weiten zur Romsdaldelo und nach Suͤden zur Lougenelv, 
bietet den niebdrigften Paß aus dem innern Lande an bie 
Weſtkuͤſte und fcheidet das Langfjeld von dem Doprefjeld, 
welches im Smeehättan faft zu gleicher Höhe anfteigt, wie 
ber höchfte Gipfel von Scandinavien, der Sfagsfiölstind 
auf der Bergmafle Hurrungerne, nach Dften zieht und die 
Verbindung mit der nördlichen Kette der Kjoͤlen bewirkt N. 


1) Eine nähere Schilderung des feandinavifchen Gebirges wäre 
um fo überflüffiger, da wir eine fo Mare, kurze, und populäre Befchreis 


| Scandinavien. 485 


Enge, fchroffe, tiefe Spalten zerfägen die Dft: und 
Nordfeite der Berge, und öffnen den Fluthen und Fiſchen 
des Meeres den Eingang zu dem innerfien bed Gebirge, 
bis Dicht an den Zuß ber ſchneebedeckten Gipfel. Einzelne 
fruchtbare Dafen drängen fich zwiſchen bie Zelfen ein; zer⸗ 
fireute Wohnungen und Anbau begleiten dag Ufer ber Fjords 
oder nehmen ihren Hintergrund ein; aber wor allem ift es 
ein Gebiet des Handels, der Seefahrt, des Fiſchfangs, — 
einft Die Heimat verwegner Vickingr. — Im Süden und 
Oſten der Hochgebirgsfetten dagegen füllen minder hobe, 
bewaldete oder nackte, felten fchhieebedechte Bergzuͤge den 
Ztoifchenraum zwiſchen engen Thaleinfchnitten, welche zum 
Kaͤttegat hinabziehn. Wiefengründe meiſtens, mitunter Land- 
feen füllen bie ſchmalen Thalebnen; bie Gehänge, wo fie 
milder Hinabfinfen, find urbar gemacht. Dörfer giebt es 
bier nicht; . aber Gehoͤfte reiht fi) am Gehöfte. Jedes 
Thal ift ein Gau für fich, und ſteht in geringer oder gar 
feiner Gemeinfchaft mit ben nachbarlichen Gebieten; Die 
ſcheidenden Bergrücen find unbewohnt, oft Tagereifen weit. 
Die Bervohner benachbarter Thäler unterfcheiben fich in 
Sitte, Art, ja Sprache nicht weniger ald Norweger, Schwes 
den und Dänen von einander. Dft bericht Eiferfucht und 
Abneigung zwiſchen ihnen. Der natürliche Ausweg führt 
su den Seeſtaͤdten an der Suͤdkuͤſte; jeber Hafenſtadt ift 
von der Natur ein Thalbezirf angemwiefen, welcher durch 
fie die Ergänzung feines felten ausreichenden Korn» Ertra- 


| bung deffelben befißen, die in Zedermann’s Händen ift. S. Schouw's 
vergleichende Darſtellung der Alpen, Pyrenden und des 
ſcandinaviſchen Gebirgs. 
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ges und andre Bebürfniffe vom Auslande besieht, und da⸗ 
gegen die Producte der Viehzucht und des Waldes zur 
Ausfuhr binliefert. Solche Thäler find Tellemarken, Hab 
Iingdalen, Volders, Gulbrandsdalen, Defterdalen u. a. 
Alle Städte in Norwegen find Hafenftädte, nur mit 
Ausnahme der Bergwerksſtadt Roͤraas auf oͤder, kahler 
Höhe, wo ſelbſt Kartoffeln nicht mehr gebeihn, und der 
neu angelegten, mit Stadtrecht und Handelsprivilegien, 
aber noch nicht mit Einwohnern begabten Stadt Lille⸗Ham⸗ 
mer, am Midfenfee, in der Nähe des alten, im 3.1567 
burch die Schweden zerflörten Bifchofsfißes Hammer. Dies 
iſt die eingige Stadt auf dem ganzen 50 norbifche Meilen 
(über 75 deutfche) langen Wege von Ehriftiania nach 
.Trondjem ). Große Berg: und Hüttenwerke find im in- 
nern Lande das einzige, was die Einfürmigfeit des Land⸗ 
baus und ber Viehzucht unterbricht. — Jener Gegenfaß 
swifchen einer raftlofen, mweltdurchfiärmenden Beweglichkeit, 
und einer eifernen, unveränderlichen Beharrlichkeit, welcher 
uns in den Thaten und Schickfalen der Normannen ent⸗ 
gegentritt, ber fich auch in den Inſtitutionen, in der auf 
den älteften Sohn befchränften Erbfolge .ausfpricht, zeige 
fich alfo ſchon im der Geflaltung des Bodens verkündet, 
'in dem Gegenfag zwiſchen dem zerfpliterten, auf die See 
angemwiefenen Küftenferich, und den Dplanden, den abge 
ſchloßnen, entfernten, einförmigen Thälern des Innern. 
Für großen Gutsbefiß ift der normegifche Boden nicht 
gefchaffen, fo wenig wie die Alpen, oder Die Marſchgegen⸗ 


I) Im Allgemeinen wohnt in Norwegen, wie in Schweden, jeder 
IOte Mann in einer Stadt. 
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den des nördlichen Deutſchlands. Leibeigne wuͤrden jedes 
zweite oder dritte Jahr vor Hungerstod zu bewahren, und 
freie Pächter ſelten zahlungsfaͤhig ſeyn. As daher die 
Seezuͤge und ſteten Kriege aufhoͤrten, und keine einheimi⸗ 
ſche Hofhaltung mehr eine Naͤhrmutter des Adels war, 
da konnte ſich eine gutsbeſitzende Ariſtokratie weder bilden, 
noch erhalten, und fo ging der Adel allmaͤhlig aus, ohme 
dag man mit Beftinimtheit ſagen Eönnte. wann und 109: 
durch; alle einzelnen Urfachen und Veranlaffungen welche. 
man angeben kann, find nur folche, wie zulege immer iv- 
gend eine einem altersſchwachen Leben ein Ziel feßt.. Nur 
in den niedriger gelegnen, .fruchtbauen Landſchaften des 
Südens, in der Naͤhe des Buſens von Chriftiania, finden 
fich einige größere Beſitzungen und getheiltes Landeigen: 
thum. Sn den Gebirgsthälern wohnen freie Landleute,. 
auf eignem Grund —. der, nach Ddelsrecht, faft unveräu- 
ferlich, wie in den früheften Zeiten nur auf den aͤlteſten 
Sohn übergeht, — von ein Paar Häuslerfamilien umge: 
ben, twelche beim Feldbau Huͤlfe leiften. Unter ihnen find 
wicht felten die Abkoͤmmlinge; großer Gefchlechter. Auf Ber 
Hoͤhe des Dovrefjeldg, in ner der Fjeldfiuen (Hospize, 
Tauernwirthshaͤuſer) auf der Landftrage von Chriftiania 

nach Trondjem, wo man Kartoffen und Erbſen in Blu⸗ 
mentoͤpfen zieht ruͤhmen ſich Die gaſtfreien Wirthe der 


Abkunft von alten Jarls. Statt der Seekoͤnige bilden 


heute die Kaufleute der Seeſtaͤdte, Die Bergwerksbeſitzer 
eine Nriftofratie, von welcher der Bauer nicht felten Durch 
Verſchuldung und durch das Beduͤrfniß des Abſatzes in 
nicht geringem ‚Grabe abhängig iſt. Einige vermögendere 


— 
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" Femilien wohnen. auch im innern Sande auf geößern Hoͤ⸗ 
fen, deren Beſtellung mehrere Häusler verfehn, und fo groß 


als wohlthätig ift der Einfluß ber wohlhabenden und ans - 


geiehnen Landgeiſtlichen, deren Pfarrhaͤuſer bie Stelle ber 
ablichen Site vertreten. 

Die zahlreichen. Gebirgsthaͤler und Fjorde des langge⸗ 
ſtreckten Norwegens haben ſich, nach Yet offner Ebnen, 
fruͤhzeitig einem Herrſcher unterworfen und ſind vereinigt 
‚geblieben. uebergroße Verſplitterung und Iſolirung machte 
jeben einzelnen Gau zum Widerſtand unfähig. Die See 
war dag gemeinfame Band; Zuſammenhang mit ihr, Aus 
fuhr ſeewaͤrts war uͤberall unentbehrlich; Meerbufen bahn: 
ten ber sahlreicheren Bevoͤlkerung einigen fruchtbaren Ge⸗ 
biete den Weg zu ben wichtigen Landfchaften des Imern. 


Shweden. 


Der ſchwediſche Boden ift im Allgemeinen als ein 
miebriger, ben norwegiſchen Gebirgen vorgelagerter Berg⸗ 
gürtel anzufehn. Ganz befenders erfcheint alles Sand im 
Norden der großen Einfenkung, welche dusch die Sem; 
Vener, Better, Hielmar, und Mälar begeichnet wird, als 
eine Abbachung des Hochgebirge, während das Tafelland 
von Smaland, ein iſolirter, erhöhter Mittelpunct, die Ge 
ſtaltung der Südfpite des Reiches beſtimmt. Die mittlere 
Höhe der innern ſchwediſchen Lanbichaften erreicht kaum 
die der ſuͤddeutſchen Hügel; höhere Gebirge, wie fie an. ab⸗ 
foluter Höhe faſt den ſcandinaviſchen Alpen gleich, das 
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fübliche und mittlere Deutfchland durchziehn, überfchreiten 
n im Norden, und nicht weit, die normwegifchen Gränzen; 
aber fehroffer und felfiger find -die ſchwediſchen Scheeren⸗ 
berge als die milden Hügel Deutſchlauds, und vielfach 
burchfchnitten und zerriffen Durch tiefe Einfchnitte, Ströme, 
zahlloſe große Seebecken; und auch geringere Unterfchiede 
der abfoluten Höhe wirken viel mächtiger auf Anfehn und: 
Anbau des Landes ein, wo fchon die Ebne der Graͤnze des 
gedeihlichen Kornbaus nahe ſteht. 
| Das niedrig gelegne Drittheil der Oberfläche (f. oben) 
ift aber keineswegs, wie im nörblichen Deutfchland, in eine 
große Ebue vereinigt, ſondern vielmehr über bie ganze 
Länge des Landes hin versheilt, in ſchmalen Küftenftrichen 
am bothnifchen Meerbufen, um den Spiegel der großen 
Landfeen, an. der Außerfien Sübfpige ber Halbinfel. Nur 
da, in Schonen, findet man die Natur der beutfchen und 
danifchen Ebnen wieder. 

Vor allem aber für den Charakter des Landes entfcheis 
dend if die vegetative Bedeckuug. Schweden iſt noch sur 
Stunde als ein großer Wald anzufehn, wit einzelnen Ro⸗ 
den, und von tenigen größeren Lichtungen unterbrochen. 
Waldboden nimmt 4 de8 ganzen Landes einz auch in den 
füblicheren bebölferteren Gegenden bei weitem ben größten 
Theil des Areals; im nördlichen und mittleren Schweben it: . 
es ein wunderſeltnes Ding, zwei Kirchthürme auf dem 
Lande zu gleicher Zeit zu fehn. Selb in Schonen ift nur 
4 des Bodens Acker ober Wieſe; in dem füblichen aber 
bergigen Smaland nur etwa 4 (davon 4 Wiefe und Weide); 
in Dermeland 5; in Veſter⸗Goͤtland ĩ 4, in Oeſter⸗ ‚Oötland !; 
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in dem eigentlichen Schweden, in Södermanland, Beftman- 
land, Upland, Neritez, in Dalarne nur etwa 5; und noch 
weit weniger in Norland ). Mit fieigender Bevoͤlkerung 
wird allerdings bie Waldmafle abnehmen; allein bie Graͤn⸗ 
sen find gefteckt durch die Strenge des Clima's, die Berg: 
werke, den Mangel an unterirbifchem Brennſtoff. Auf bie - 
Berg: und Hüttenwerfe u. dgl. kommt allein 5 des ganzen 
Holzverbrauchs. — Ä 

Die Gränze weiche die Eiche nach 9 Herden hin nicht 
uͤberſchreitet, die Dalelv etwa, theilt Schweden in zwei in 
jeder Hinficht verfchiedenartige Theile; an Größe gleichen 
fie fich, wenn man bie oͤden, unbewohnten Lappmarken 
(über 1000 ſchwed. Q. Meilen) sicht mitrechnet; dann blei⸗ 
ben für die nördliche Hälfte ungefähr 1487 ſchwed. D-Mei- 
len, für die füdliche 1348 Q.Meilen. Auch an den vers 
fchiednen, mehr oder minder über ben Meeresſpiegel erhoͤhten 
Regionen haben beide Hälften far gleichen Antheil; aber 
im Süden ift altsangebautes Land, im Norden neu ange 
fiebeltes; im Süden eine mäßig: dichte Bevoͤlkerung, ‚ber 
Norden ift faft menfchenleer; er enthält nicht 3 der ganzen 
Volksmenge des Meiche, nur I1 DMeilen urbares Land 
und 37 Q.Meilen Wieſen u.f.w., während der Suͤden 68 
HAM. Ackerland und 130 DM. Wieſen u. ſ. w. hat. Aber 
im Norden wählt die Benölferung rafcher; im J. 1758 
lebten im Norden der Dalelo etwa drittehalbhunderttau⸗ 
fend Menfchen, 1830 fünftehalbhunderttaufend; neue An⸗ 
fiedlungen entfiehn in großer Zahl; die Urbarmachung 
fchreitet fort; der Landmann ift in Norland im Allgemeinen 

1) (Carl af Forsell) Statistik öfver Sverige. 1833. 
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getverbfleißiger — er fpinnt und’ webt ſehr viel. und gut — 
und wohlhabender ale in den’mittäglicheren Gegenden. 

An den Unterfchied der Natur und des Anbaus fchließt 
ſich ein politifcher. Mit den Eichmwälbdern, mit. ben Runen: 
fteinen, den Stammeshügeln (ättehögär) verſchwinden bie 
adlichen Sige; Norland Hat deren Feine mehr’). - 

Der Anbau iſt aber in Schweden, wie wohl auf ber 
ganzen Halbinfel, von der Kuͤſte ausgegangen. In ben 
gebirgigen Graͤnzgegenden swifchen Schweden: und Norwe⸗ 
gen, in den alten Graͤnzwaldungen Weſt⸗Gothlands, in 
ben fmaländifchen Finnheden hauſten Finnfappen und Skrid⸗ 
finnen fchon im 6ten Jahrhundert) und werden zum Theil 
noch im I4ten Jahrhundert erwähnt. : Die Dichter und die 
Volksſage kennen fie als Jotuner, Niefen, Bergmölfe, bag 
Volk der Gebirge, der Erdhölen, die Söhne ber Zellen, 
welche fich um des alten Fornjoters Altäre fammelten, bie 
der blitzſchleudernde Thor umgeflärzt haben ſoll ). Diefe, 
heute auf den aͤußerſten Norden der Halbinfel befchränkt, 
find ihre Alteften Bewohner. Don ſcandinaviſchen Anftedlern; 
kuͤſtenbewohnenden GSeeräubern und Kaufleuten, wie die 
Nhönizier, ins innere des Landes zuruͤckgedraͤngt, sogen fie 
im Gebirge umber, wie heute bie Auftralneger auf den 
Suͤdſee⸗Inſeln von Malaien umgeben. Steinhaufen flatt 
der fcandinavifchen Stammeshuͤgel Gegeichnen ihre alten 

1) ©. h. nur drei oder vier, der nördlichite foll bei Sundvall lies 
gen; auch die Stammeshürgel, die Wahrzeichen alten ſcandinaviſchen Ans 


baus, überfepreiten im innern Lande die Dalelv nicht leicht; an der Küfte 
reichen fie weiter, bi3 an die Graͤnze von Veſterbotten. 


2) Geſchichte Schhvedens von E. G. Geijer. Ir Bd. 1832. ©. 30, 
89 und fonfl. ' 
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Sitze. Diele Gegenden find fpät, größtentheild von Nor: 
wegen aus gelichtet und angefiebelt. . Faft alle Bergmerfe- 
bezirke, das alte Eifenland (Jernbaͤraland) gehören zu ben 
erſt ſpaͤt bewohnten Gebieten. 

Viele Tagereiſen lange, unheimliche Waͤlder mehr als 
Berge trennten in alter Zeit, und in geringerm Maaße 

noch heute die verſchiednen Landſchaften und Voͤlker von 
einander. Die großen Waldungen Kolmarben und Tiwe⸗ 
ben: ſchieden bie Laͤnber Sunnan⸗ und Nordanskogs, füb- 
lich und noͤrdlich vom Walde, die Laͤnder der Gothen und 
Schweden von einander, damals wie noch heute. Die 
trotz langer Eiferſucht und Feindſchaſt bewirkte und erhal⸗ 
tene Eidgenoſſenſchaft der Schweden und Gothen ſchuf ein 
ſchwediſches Reich. Von dieſem ſind der Norden, ſo wie 
die Gebirgslandſchaften im Weſten als Colonie anzuſehn; 
der aͤußerſte Suͤden, wo aͤchte Caſtanien und Wallnuͤſſe 
gedeihn, in einem Clima, milder als das des noͤrdlichen 
Deutſchlands, war die ſchoͤnſte Provinz des daͤniſchen Reichs 
und trug zuerſt den daͤniſchen Namen. 

Wenn in eroberten Laͤndern das Verhaͤltniß zwiſchen 
Sieger und Beſiegtem, zwiſchen Feldherrn und Kriegsmann 
feudale Hoͤrigkeits⸗Verhaͤltniſſe herbeigeführt, fo find An- 
fieblungen in wuͤſten Gegenden weſentlich volksmaͤßig. 
Schweden hat fein Nordamerika in fich. In ben alt⸗ange⸗ 
bauten Landichaften fehn wir einen Adel entſtehn, mächtig 
werben, nach dem Beifpiel Dannemarfs und des Conti: 
nents ben Bauern zu feinem Dienft berbeisichn, feinem 
Gericht unterwerfen; ein Adelsregiment fcheint die Ober: 
hand zu gewinnen; da find es die Thalbauern (Dalkarlar) 
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im alten Eifenland, — die noch im 12ten Jahrhundert 
ztoifchen Bergen und Wäldern von der ganzen Welt ab- 


geſchloſſen, weder Ehriftenehum noch ‚Könige kannten, — 


welche das Necht und die Mürde des freien Landmanns 
erhalten, und ihm in den Angelegenheiten des Reichs eine 


mächtige, ja uͤberwiegende Stimme verfchaffen. Ein Jahr⸗ 


hundert fpäter als die Eibgenoſſen am Vierwaldſtaͤdter 
See erhoben fie fich unter Engelbreht Engelbrechtsfon’s 
Sührung — eben fo unblatig, eben fo frei von Habfucht 


wie jene, gegen ungerechten Druck; wenn fene den erſten 


Kern bildeten, an den fich allmaͤhlig Landfchaften und 


Städte anichloffen; ſo ficherten fich die Dalkarlar die ges. 


meine Sreibeit im ganzen Schwedenreich, ja die ſchwediſche 
Nationalität. Denn: der Adel fuchte fein Gluͤck durch 
Waffendienſt gleichviel bei welchem Herkn, Hatte: Befisun- 
gen,. Zamiltenverbindungen in den drei Meichen, fo daß es 
bald nur dem geringen Manne übrig blieb, ein Vaterland 
zu haben und für daſſelbe zu leiden ). Die verſchiedenar⸗ 
tige Rage bes Landmanns in -Dännemarf und Schweden 
war ein Haupthindernig für die Seftigfiit und Dauer. der 
Union. Die Thalleute vorsüglich waren es, Hirten und 
Bergleute, die ihr ein Jahrhundert ſpaͤter ein Ende mach: 
ten, den König ihrer Wahl auf ben Thron erhoben, . fich 
gegen feine Firchlichen Neuerungen - und- Steuern auflehn⸗ 
ten, bezwungen aber nicht unferdräckt, ihm treu blieben; 
die, mit den Landleuten Norland's und des eigentlichen 
Schwedens die Hauptflüße Karls IX: gegen Sigiemund 
waren. Der Landmann der. . Hoeigen Gebiete des Felche, 
I) Geijer 1. c. 
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durch Unterdruͤckung noch nicht gebeugt, ſchloß ſich au fig 
in den Bengen Smalands brauchen bie gegen Guſtav Vaſa 
empoͤrten Bayern. fi) nur in ihren Waͤldern zu: halten, 
um lange Zeit unangreifbar zu bleiben, und den Mittel 
punct höchft gefährlicher Unruhen gu bilden. Hier und bes 
ſonders in Schonen hatte jeboch der Aufſtand ſchon einen 


ganz andern Charakter, dem ber gleichzeitigen Bauernkriege 


in. Deutſchland aͤhnlich; exe war. vorzüglich gegen den Adel 
gerichtet, gegen den mit Mord und Brand gewuͤthet wurde. 
Die erhaltne laͤndliche Freiheit getwährte der Krone 
eine feſte Unterlage, eine Rarke, vermittelnde Stellung. Ihr 
verdankt Schweden, es iſt nicht zu viel gefagt, feine ſpaͤ⸗ 
tere Größe, feinen weltgeſchichtlichen Ruhm. Wenn, wie 
ein ſchwediſcher Gefchichtichreiber. es ausfpricht, die Ge 
fchichte des. fchmedifchen Volks ein Jahrhundert lang die 
feiner Könige iſt; wenn, wie er ſich ausdrückt, die Nation 
in ſich ſelbſt ſchwer zu bewegen, unwillig und betvundernd, 
widerſtrebend und liebend, gleichſam gewaltſam hingeriſſen, 
ihren Guſtaven und Karlen zum Siege, zum Ruhme, an 
den Rand due Untergangs gefolgt iſt, fo darf man doch 
fragen, bat ſie eine ſolche Reihe kluger, ſtarker, kuͤhner oder 
verwegner Fuͤrſten allein dem Zufall zu danken? War es 
nicht das in den Zuſtaͤnden der Nation gegebne Beduͤrf⸗ 
niß, welches Guſtav Vaſa, welches den dritten, aber kraͤf⸗ 
tigſten und geiſtpollſten feiner Söhne auf den Thron hob? 
Beide waren, — und fie mußten es ſeyn, — Männer 
des Volks, ja Demagogen; und auch für die fpätern Ki 
nige blieb immer die Stelung dem Volk gegenüber beles 
bend, übend, Energie und Geiftesthätigkeit hervorrufend. 
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Bedurfte es 'eined großen Manues um das Volk mit fich 
fort zu reißen, fo. hätte auch ein großer Manır die bins 
fihen Oligarchen und Leibeignen nicht mit fich ſortreien 
fonnen. 

Das Volksheer Guſtav Adolphs tritt als eine wun⸗ 
derſame neue Zeiten verkuͤndende Erſcheinung unter den 
geworbnen Soͤldnerſchaaren auf, welche ſich damals ben. 
deutſchen Boden ſtreitig machten, oder ſich darin theilten. 
Es ſtand aber zu vereinzelt, um nicht bald, zumal nach 
dem fruͤhen Tode des großen Koͤnigs, den Charakter ſeiner 
Umgebungen anzunehmen. Das letzte Ergebniß der zu 
ehrgeizigen Zwecken benutzten anfgeregten Volkskraft war, 
wie es zu geſchehn pflegt, nach hundertjaͤhrigen Kriegen 
glaͤnzender Ruhm, ein erhoͤhtes Nationalgefuͤhl, große Er⸗ 
oberungen, noch groͤßere Verluſte, die Belaſtung des Volks 
mit unerſchwinglichen Steuern, Bereicherung und Ueber⸗ 
handgreifen der Ariſtokratie; die ſchoͤnſten Edelſitze Schwe⸗ 
dens ſind von deutſchem Gelde, aus Kriegsbeute erbaut. 
Die Krone hat zuletzt dem Landmann durch kraͤftigen 
Schutz den Beiſtand vergolten, den ſie von ihm erhal⸗ 
ten hat. 

Dem Aufblaͤhn der Städte ı war die zerſtreute Bevoͤl⸗ 
kerung, fo wie die Freiheit und Sicherheit des Landmanns 
nicht förberlih. Sie find, trog aller Bevorrechtigungen 
und felbſt ungerechter Begänftigung in Schtweben noch) 
heute verhältnißmäßig unbebeutend, von weit geringerem 
Gewicht: als fogar in Dännemarf, ja in Norwegen; fie 
enthalten nur „5 der Volfsmenge; fehr viele; ja bie mer 
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ſten find eigentlich ackerbanende Dörfer "); in ben ſchwe⸗ 
diſchen GSeeftädten wurde bis auf fpäte Zeiten hinab bes 
Rath zur Hälfte aus Deutfchen befegt. Die wichtigſte 
Stabt nach der Hauptftabt, Gothenburg, ift erft unter 
Karl 1X von holändifchen Emigranten gegründet, 

Die Unbebeutendheit der Städte verminderte die ohne 
dies durch Abgelegenheit erfchwerte Theilnahme an ben 
geiftigen Bewegungen Europa’d. Wie gering biefe Theil⸗ 
nahme war, das zeigte fich fehr deutlich zur Zeit der Ke . 
formation. Sie fam in Schweden von oben; bag Wolf 
Jehnte fich anfangs dagegen auf; «8 hing aus bloßer Gewohn⸗ 
"heit an den Neußerlichkeiten ber alten Kirche, ohne eigent⸗ 
liche innere Theilnahme für das eine oder das andre. Cie 
mal mit den Eirchlichen Veränderungen verföhnt, blieb es 
feft bei der neuen Lehre; innere, aus dem Gemuͤth und 
Berfchiebenheit der Neberzeugung oder Anſicht hervorgehende 
religiöfe Entzweiung, Secten u. dgl. gab es nicht; fo ent⸗ 
ftand in Schweden eine proteftantifche Landeskirche, weit 
unangefochtner als in England; das Land warb protefians 
tifch aus einem Guß, wie Spanien katholiſch; mie dieſes 
dag Bollwerk der alten Kirche, fo wurbe Schweben ber 
ftarfe Arm, die bewaffnete Macht der Reformation. 

Dog ein geiftiges Leben in Schweden, wie in Scan⸗ 
dinavien überhaupt nicht ohne ein inniges Verhaͤltniß zu 
Deutfchland gebeihn kann, das zeigt die Gefchichte feiner 
neneften Literatur. Däne 


1) Das Eifenwerf Leuffta in Upland übertraf 1828 den Schaz⸗ 
zungswerth von 13 Staͤdten! (Carl afForsell) Statistik öfver Sve- 
rige, andra Uplagen. 1833, p. 175. 
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Daͤnnemark. 


Daͤnnemark beherrſchte bis zum Frieden von Roth⸗ 
ſchild (1658) ausſchließlich die große Seeftraße nach Oſten. 
Während Schtweden und Norwegen nur auf Dftfee oder 
Rordſee angemwiefen waren,- fandte es feine Schiffe, feine 
Schaaren nach beiden; der fruchtbare Boden, die Nähe 
Deutfchlands färderten die Fortfchritte der Bevölkerung 
und Kultur; e8 bat ungleich früher als die andern nordi 
fchen Reiche feſten Beſtand, große Macht, europäifche 
Bedentung gewonnen. Wenn es fpäterhin in Ohnmacht 
verfanf, und gegen Schweden zurücktreten mußte, fo lag 
die Schuld an einer Entwicklung der innern Zuſtaͤnde, 
welche wiederum aus der deutſchen Nachbarfchaft und der 
Natur der Ebne hervorging. Diefe, wie bag Beifpiel der 
deutſchen Dftfeeländer, die der Wolfsfreiheit unguͤnſtige 
Geſinnung des deutfchen Adels und felbft der von freien 
Bauern bedrängten Sürften Nordbeutfchlands beförderte 
das ausfchließliche Webergetwicht des Adels, den Untergang 
der gemeinen Freiheit. Alles freie Eigenthbum ging in 
große Güter auf, nach Art der wendifchen Gebiete; Leib- 
eigenſchaft oder ein von ihr kaum zu unterfcheidender Zu: 
ſtand fchritt von Inſel zu Inſel vor, und murde je län 
ger, je drückender. Damit ging die Volkskraft unter; fo 
. wie bie Macht und Energie der Monarchen, Die geiftig 
und leiblich von adligen Eoterien beberrfcht wurden. Das 
Element, welches in Deutfchland Volksfreiheit und Leben 
erhalten ober reproduzirt hatte, die ftädtifchen Gemeinden, 
basten in Dännemarf wie in Polen und Ungern nur ge 
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ringe Ausbreitung und Macht erworben, wie fie ja auch 
in Deutfchland, von den einft römifchen Gränzgebieten 
ausgehend, im Oſten nie zu gleicher Größe emporwachſen 
Eonnten. Norwegen, Durch bie Gee getrennt, blieb ohne 
Einfluß auf Dännemarf. So fank ein Reich zur Unbe⸗ 
deutendheit herab, das durch feine Lage zu Seemacht und 
Handelsgröße beſtimmt war, und einft in den norbifchen 
Meeren geherrfcht hatte. Es war ein Adelsland gewor⸗ 
ben, wie Polen und Ungern. Es iſt jedoch ein’ wichtiger 
Unterfchiedb zwifchen dieſen Ländern und Dännemarf. In 
Polen und Ungern war der Adel ein sahlreiches herrſchen⸗ 
des Volk, einer freilich weit überwiegenden Mehrzahl von 
Leibeigenen gegenüber; die zahlreichen Heere Eriegerifcher 
Ebelleute gaben jenen Neichen, immitten arger Verwir⸗ 
rung, immer große Kraft; in Daͤnnemark herrfchte eine 
Oligarchie, die, fo Eleinlich und habgierig als übermüthig, 
das eigne Uebergewicht zu fichern, dem Thron alle Mittel 
der Macht entzog, ohne in ihrer Rursfichtigkeit zu merken, 
daß fie fich felbft in Die Luft geftellt hatte. Ein Hauch 
warf fie um! ein ſchwankender Wille des Hofs, von eini⸗ 
gen klugen und Fräftigen Männern und von dem Haß der 
Hauptſtadt unterflüßt. Ob damals ein Mittelweg möglich 
und rathbfam, ob das Gedeihn Iebendiger Inſtitutionen 
denkbar war, — die Elemente dazu ficht man nicht, — 
dag moͤchte für den fernfichenden Hiforiker fo fchmer zu 
entfcheiden fenn, als für den Arzt bie Nothwendigkeit ei: 
nes AUderlaffes aus einem Krankenbericht. In Schweden 
ging die Erhaltung und Erfrifehung des Volkslebens fo 
wie der Monarchie aus dem kuͤhnen NHervortreten des 
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bedrängten aber noch nicht unterdrückten Landmanns her⸗ 
vor; in Daͤnnemark Eonnte die Verzweiflung dee Volks 
nur die abfolute Gewalt bervorbringen, welche der abge 
ftorbenen Mafle erft ſpaͤt einige Wohlthaten zufließen lieg, 
Gebeihn und Lebenskraft aber nicht fobald su verbreiten 
vermochte. 


Rückblick. 


Zwei große, von Morgen nach Abend vorſchreitende 
Bewegungen. walten in ben Gefchieken der europäifchen, 
wie früher der afiatifchen Welt: im Süden Kultur: Weber 
lieferung von einem infulsren Gebiet zum andern: — tie 
durch das Weberfchlagen electrifcher Sunken — unb bie 
Voͤlkerſtroͤmung im Norden. Die Kultur ift nicht blos 
Licht das erleuchtet, auch Slamme bie verzehrt; im Ges 
biet des mittelländifchen Meeres Eommen ihr Nahrung 
und Lebensluft von Nordoft wie von Suͤdoſt; von dort 
bie feifche Naturkraft der freien Perfönlichfeit, von bier 
religiöfe Belebung und Sammlung. — Eing Straße von 
Mittag nach Mitternacht öffnet der Pontus / und auch 
bie Alpen find niche umüberfteiglich; allein es bleibt ‚bei 
fporadifchem Hinuͤberwirken, oder einzelnen gewaltſamen 
Einbrüchen. Erſt da, wo die Alpen ins "Meer hinabfin- 
fen, biesen Die Eben Galliens den Waffen und der Kul⸗ 
tur des Südens eine offne Bahn nach Norden. Lange 
Zeit fiehn Kultur und Barbarei einander an den Ufern 
bes Rheins gegenüber, bis die Kirche das Amt Des Rei⸗ 
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ches aͤbernimmt; Bas: Bargälrdki voniRomernnzeun Deut; 
ſchea ſich ini bad rĩner romaniſchen gu’. einer igerucaniſchen 
GEhriſtenheit: verwandelt/ unih hie⸗ Rultungeäge: had DRM - 
vorgfhebemiwid.. 7: : TE: N tt. lg Zu 
4 Dielgermäniflbe :iielt Tenfe ——— bie! vers 
ſchloßne: Negion des ewigen Polar⸗Eiſes, waͤhrend ihre 
Zweige ſich gegen: den lebensreichen Mittag San entfalten, 
und manches. fremde Reis aufnehmen. Blicken wir vom 
danſchenn Boden andı um uns ber, fo zeigt ſich dem kein. 
germanifchen: Scandinabien gegenuͤber im Suͤben das von: 
germeaniſcher: Gluwirkung nur fluͤchtig beruͤhrte SyEälien. 
Ya Weſſten und Oſten erſcheinen Sebiete, in denen Ger: 
maniſches nvd Romaniſches ſich vermiſchru, ſodaß vote 
Mittag nach Mitternacht zu: ber. Antheil bes germauiſchen 
Sertentes uiwant; dent Fraukreich und Eugland, jenes 
ſelber wieberum in einen mehr romaniſchen Süben mei 
eben ehe germanifchen Merken: geſpelten; hier hier Bands 
ſchaften, die mir als Unger und preußen vBbeyeichnen 
Ba u: mn rd 
Inn Innern Darelhleni⸗ haben —* großeGebiete 

ie verſchiednem Verhaͤltniß gu den Brei: Hauptrichtungen 
des europaͤiſchen Lebens geſehen; fo daß die hiſtoriſche 
Orientirung von der geographiſchen abwich. Der Weſten 
vorzuͤglich wendet ſich der Welt des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res zu; Suͤd⸗Deutſchland zeige ſich zwiſchen den Süden 
und den barbariſchen Oſten geſtellt; Nord⸗Deutſchland 
traͤgt ein Doppel⸗Antlitz, das eine gegen die ſarmatiſche 
Ebne, das andre gegen den oceaniſchen Weſten gerichtet. 
Vom Rhein aus, von dem Verhaͤltniß zur roͤmiſchen Welt 
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iſt Die? nationale Munheit Ban: heutſchen »Eidimmerandgigane 
gen;nachdem dat Hampf gegen die liche Barbarti heat. 
Schwoerpunkt verraͤckt, und. zu Juri großen Erbrrichen den 
Grund gelegt hatte, tritt, bei erneuerter Gefahr von Me⸗ 
ſten her, das: abenblaͤndiſche Deutſchlanb abermals, wenn 
nicht als herrſchender, doch als verrinigtnder Mittelpunct 
hervor. Seine Bewahrung und Beſchirmumg iſt gemein; 
ſame, nnansweichliche Aufgabe der beiden beutſchen Groß⸗ 
maͤchte geworden, und Buͤrge einer Eintrache, zu der auch 
der Blick nach Morgen hin laut genug mahnt.  -*- 
Das germaniſche Leben iſt heute: nicht mehr: In die 
Graͤnzen Europa's eingeſchloſſen; währehb: jenſeit des 
Ooeans eine neue germaniſche Welt erbluͤht, bruͤckt germa⸗ 
niſche Bildung ihren Stempel mehr und mehr dem Staats⸗ 
und Geiſtesleben dee afiſchen wie des da 


bens auf. 


Jene geheimnißdollen Echafwige, mit weichen zwi⸗ 
ſchen Meer und Berg Die Geſchicke der Voͤlker den Laͤn- 
dern eingezeichnet ſind, laſſen aber nie raſtende Forſchung, 
mannigfachſte Betrachtung zu, unb verheißen, wie bie Zeit 
ihre Deutung übernünmt, immer neue und überrafchende 
UNeaA En: = | 
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